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aps Pius XIl un die Juden
Zum Stand der Forschung’
Von Hubert Wolfun Klaus Unterburger

Pıus XIL un dieen das Thema steht w1e kein anderes 1m Mittel- Terminologische Vorbemerkungen
punkt der Diskussion den Pontifikat des Pacelli-Papstes. DIie
Argumente scheinen längst ausgetauscht se1N. Dennoch ist 1n den In der Forschung wird 1n der Regel zwischen dem modernen rassısti-
etzten Jahren 1ne Fülle einschlägiger Literatur erschienen, nicht LU schen Antisemıitismus und einem alteren christlichen Antijudaismus
1mM deutschen, sondern gerade uch 1mMm englischen und italienischen unterschieden. Letzterer War 1n seinem ern religiös egründe und
Sprachraum. Durch die römischen Archivöffnungen der Jahre 2003 basierte auf der Behauptung, die en hätten 30} Gottesmord un
un 2006 ıst hnehin ewegung 1n die Forschung gekommen, uch Bundesbruch den Status der Erwählung verspielt. Der rassistisch
WEeN Cdie Vatikanischen Geheimarchive für die entscheidende Phase, begründete Antısemıitismus fand dagegen TST nach 1870 ıne brei-

tere Anhängerschaft un 1I1US55 prımär sozialgeschichtlich erklärtden Pontiftikat des Papstes VO.  — 1939 bis 1958, VoTerst noch geschlos-
SC  - bleiben. Es besteht Anlass, einen systematischen UÜberblick über werden‘. S50 scharf diese Unterscheidung B6EZO werden kann,
Grundzüge der Jüngeren Forschung geben und den Diskussions- fließend Warell die Übergänge oft 1n der Realität Elemente des alten
stand 1n kirchenhistorischer Hinsicht bewerten. religiösen Antijudaismus flossen nämlich 1n den modernen Antı-

Überarbeitete Fassung eines VO.  - Hubert Wolf Februar 2009 bei der Vgl Joseph Dan 'elier Schäfer / Berndt Schaller Jörg Thierfelder, Artikel
Unterkommission für die religiösen Beziehungen ZAUE udentum der Deut- „Antisemitismus/Antijudaismus“, 1n RGG* 556—-h/74
schen Bischofskonferenz gehaltenen Vortrags. Vgl eb:  -
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semıtismus e1IN“,  3 obwohl sich dieser pr1mär AdUS anderen urzeln 1n dem dieser die „VOoON den en ausgehende Gefahr“ beschwor: Die
speiste. Im katholischen Milieu Wäar jedenfalls nicht ausgepräg- Juden selen „dreist und mächtig“ geworden, dominierten weltweit
testen finden. Andererseits kann dieses Milieu uch nicht infach große Teile des wirtschaftlichen Lebens, selen Drahtzieher aller RKevo-
als IMMUN gegenüber dem Antısemitismus beschrieben werden, WI1Ie Ilutionen der Neuzeıt SCWESENN un: schmiedeten als eigentlichedie sogenannte Resistenzthese besagt. Selbst ıne grundsätzliche

schaft“*?.
Oberhäupter kkulter Sekten Pläne ZUL Eroberung der Weltherr-

Indifferenz der Katholiken gegenüber dem Judentum ist empirischschwer belegen Dıie Behauptung Olaf Blaschkes, die Katholiken uch dieses Beispiel belegt, dass innerkirchlich nicht I11UTLI iTa-hätten ZUTLT Stabilisierung ihres Milieus die en als Fein ditionell antijudaistische Theologien und Vorurteile, sondern uchund „Sündenböcke“ gebraucht und einen „endogenen katholischen endogene Elemente eines katholischen Antisemitismus gab, jeden-Antısemi1itismus“ ausgebildet“, ıst jedoch ebenfalls verkürzt. Des- falls dass zahlreiche Mischformen exıistierten und die Übergänge flie-
38 scheint sich 1n der Forschung mehr und mehr die Ambiva- Bend Waren Tendenziell gilt Je integralistischer 1ne Grupplerunglenzthese durchzusetzen, die Urs Altermatt auf den Punkt gebrac Wi uU1lsO stärker gıng ihre Defensivhaltung uch miıt antısem1-hat „Obwohl sich die Katholiken VO. ‚Rassen‘-Antisemitismus
distanzierten, ehnten 6S1e nicht jeglichen Antısemıtismus ab, sondern

tischen Verschwörungstheorien einher, besonders se1t der Dreyfus-aTe Man en {wa die integralistischen kurialen Kreiseunterstutzten vielmehr den ‚.‚besseren‘, christlichen Antiısemitis-
7 Umberto Ben1gn1 1mMm eTsten Drittel des Jh.s Umgekehrt konnten

INUS Ambivalent Wäar demnach allerdings weni1ger die Einstellung natürlich uch einzelne Brückenbauer "AHE Moderne 1m liberalender Katholiken gegenüber den en als die gegenüber dem Antıse-
mıt1ısmus. Lager spezifisch moderne Formen des Antısemitismus rezıpleren,

Wäas sich dann 1mM Nationalsozialismus verhängnisvoll auswirken
Dabei ist festzuhalten, dass weder 1ın Deutschland noch ande- sollte*?

rTeNOTTS 1n EKuropa e1in völlig einheitliches katholisches Milieu gab So
en Untersuchungen der deutschen Zentrumspresse gezelgt, dass Frühe antısemitische Prägungen?
der Antısemıtismus dort aktisch keine Rolle gespielt hat® In den War uch Kugen10 Pacelli VO  . Formen des Antiıjudaismus und ntı-
katholischen Parteien gab SOßar Bemühungen, sich uch für PTro- semıtismus geprägt! Vor allem der 1n Cambridge ehnrende Historiker
testanten und Juden öffnen. och gerade ultramontan-integralisti- John Cornwell hat entsprechende Thesen untermauern versucht.
sche Zeitschriften WI1Ie die halboffiziöse römische Jesuitenzeitschrift Er hatte Zugang den Seligsprechungsakten Pıus XIl erhalten, da
Civilta Cattolica en 1n zahlreichen Artikeln antijudaistisch-reli- INa  - ihm aufgrun Se1INeT Widerlegung VO  an Verschwörungstheorieng1ÖSse und sozlalgeschichtlich-antisemitische Stereotype Vor- ZUE plötzlichen ode aps Johannes Pauls 1978 ıne kirchen-
stellungen einer jüdischen der jJüdisch-freimaurerischen Weltver- fIreundliche Weltsicht unterstellte. ufs (‚anze gesehen nutzte die
schwörung übernommen‘. Solche Fein  eT, oft verbunden mıt Chancen der uelleneinsicht Der unzureichend und chrieb STaTi-
Angriffen den Protestantismus und den Sozialismus, finden dessen eıinen VO.  - fachlichen Fehlern durchzogenen Angri1ff auf den
sich abgeschwäc dann uch entsprechend 1n Jesuitenzeitschriften Pacelli-Papst”*. kın zentrales Dokument für Se1INeE These ist die Be-
WI1Ie den Stimmen (1US Marıa Laach®  v schreibung des Überfalls der Münchener Revolutionäre auf die Nun-

Wiıe breit das Spektrum Einstellungen gegenüber dem uden- tiatur VO. April 1919, das Z.,Wi Pacellis Auditor chioppa VOTI -

tum selbst der Kurie WAaTL, beweist die Geschichte der 1926 gegrün- fasste, jedoch VOoO  b Pacelli korrigiert und unterzeichnet wurde In
Cornwells Wiedergabe finden sich manche Übersetzungsfehler!*.deten Prlestervereinigung AÄAmuıcı Israel, die S1C die Versöhnungzwischen Judentum und Katholizismus auf die Fahnen geschrieben Tatsächlich werden die Führer der Münchener Räterepublik negatıv

hatte?. Anfang 1928 regiten die Ämuicl, denen 3.000 Priester, die und auf klischeehafte Weise als en und Kommunisten beschrie-
ben Zu Max Levien heißt t{wa „Il Levıen g10vanotto, anche300 Bischöfe und Kardinäle zählten, 1ne Anderung der Karfrei-

tagsliturgie . die Streichung des missverständlichen un ab- egli ed ebreo di C1ITrCa iırenta trentacınque Nnı Pallido, 5SPOICO,
wertenden Adjektivs „perfidis“ VOTL „Iudaeis“ In der Karfreitagsfür- agli occhi clalbi VeTO t1pO ributtante, CPPUIE CO  — U1l  Q fisio-

nomila intelligente furba.“ kugeni1io Pacellis Wahrnehmung VO  .bitte Während Abt eIions Schuster als Konsultor das Anliegen be-
fürwortete, stieß 1m Heiligen Offizium beim päpstlichen Hoftheo- en, die dQUuUsSs dem östlichen Europa nach Deutschland gekommen
logen Marco Sales und dem Sekretär der Kongregation Kardinal ; wurde offenbar HCS negatıve Stereo

der Weimarer epubli weıt verbreitet waren*P mitgeprägt, die 1n
Raffaele MerTTYy del Val auf massıve Ablehnung. uch der aps w1es
das Ansiınnen der Ämuicı zurück und verbot die Vereinigung. och Die Einstellung Pacellis AA Judentum Wäar VO  =| einer vorkonzilia-
seizte sich die Hardliner urch: die nicht wollten, dass 1mM FeIl Theologie gepragt, die uch 1n das kirchliche Gesetzbuch VOI)

1997 eingegangen Wrlr und die 1ne communıcatıo In SACTIS als sSÜUnd-Dekret des Sanctum Officium VO März 1928 der moderne Antı-
semi1itismus verurteilt wurde, uch WenNn zugleic. andere Formen des haft betrachtete*®. Demnach der Iremde ult und die Iremde
Antijudaismus als legitim erklärt wurden. en1g späater erschien 1n Religion eın Verstoß das Erste Gebot und damit 1n S1IC.
der Civilta Cattolica e1n Artikel des Herausgebers Pater Enrico KOSa, SCHIEC S1e durften auf Sarl keinen Fall unterstutzt werden. kıne E p1-sode duUusS$s der eıt des Ersten Weltkriegs veranschaulicht die exXxtITem

GCNSE Auslegung dieser Vorgaben Mr Pacelliji: Der Münchener
Hiıerautf stutzt David Kertzer, Die Päpste die Juden Der Vatikan und Rabbiner Mose Cossmann Werner iragte den Nunt1us, ob ihm fürdie Entstehung des modernen Antısemitismus, München 2004, seline Kon- das udısche Laubhüttenfest Palmwedel dus Italien besorgen könne,tinu1täts- und Kausalthese, die ber doch mit einem allzu univoken Antıse-
m1tismus-Begriff arbeitet. Eiıne Position, die den Begri{f „Antisemitismus“
auf die rassistische Strömung se1it dem etzten Drittel des Jh.s beschrän- Vgl eb  p 647{.ken ll und VOT weitgreifenden Kontinuitätslinien Warnt, vertritt etwa 11 Vgl Marıa Teresia Pichetto, Jle radici dell’odio Preziosi Benigni antıse-Wolfgang Altgeld, Katholizismus, Protestantismus, Judentum. Über religiös mit], Mailand 19833begründete Gegensätze un! nationalreligiöse Ideen 1n der Geschichte des Vgl Friedrich Wilhelm Graf, Moderne Modernisierer, modernitätskritischedeutschen Nationalismus ME 59), Maiıinz 1992 Traditionalisten der rTeaktionäre Modernisten? In Hubert Wolf (Hg.), alOlaf Blaschke, Katholizismus und Antısemi1tismu: 1M Deutschen Kaiser-
reich AF Kritische Studien Geschichtswissenschaft 1223 Göttingen 1997

modernismus un!: Modernismus 1n der katholischen Kirche. eiträge ZU
theologiegeschichtlichen Vorfeld des IL Vatikanums Programm un Wir-UrTS Altermatt, Katholizismus un Antısemiıtismus. Mentalitäten, onti- kungsgeschichte des IL Vatikanums 2 Paderborn U, 1998, 7—106; Man:-nultäten, Ambivalenzen. Zur Kulturgeschichte der Schweiz 1819 fred Eder, „Line modernere Gestalt des Christentums ann für u1ls I11UT 1ıneFrauenfeld uttgar‘ Wiıien 1999, 54-538 deutschere Gestalt se1n A  E Vom „artgemäßen“ Christentum ZU. „deut-/we Mazzura, Zentrumspresse un Judenfrage . oa  1—1933 Verfassungs- schen Glauben“, 1: eb 323-—-344un! Minderheitenschutz 62) Mainz 1994

Vgl adı uzzatto, Aspetti di antısemiıtismo nella „Civiltä Cattolica“ dal
Vgl John Cornwell, Pius XIL Der apst, der geschwiegen hat Aus dem ENg-lischen übersetzt VO.  - Klaus Kochmann, München 19991831 al 1903, 1n Bailamme 1/2 (1987) 125—138; Ruggero Taradel Barbara Vgl eb 101 S0 wurde aQus e1iner „STUPpPO feminile“ zunächst e1Nn „TemaleRagegl, La segregazıone amichevole. „La Civiltäa Cattolica“ la questione rabble“ und ann „Abschaum“. Michael Feldkamp, Pıus XIl un: Deutsch-ebraica 0—1 Rom 2000; (10cC0MO0 'artina, Storia della Compagnia land, GÖttingen 2000, 1861.di Gesuü ın Italia (  1419  X Brescia 2003, 172180

Vgl Blaschke, Katholizismus (wie Anm I: 116
Vgl Thomas Brechenmacher, Der Vatikan und die en Geschichte e1iNer
unheiligen Beziehung VO: Jahrhundert bis 1n die Gegenwart, MünchenVgl Hubert Wolf, „PTro perfidis Judaeis“. Die „Amıcı Israel“ und ihr N}  ag 2005, 151—-154 Der zıtierte Bericht: Pacelli Gasparri, PTL. 1919,auf eine Reform der Karfreitagsfürbitte für die Juden 1928 der: Bemer- Archivio Segreto Vaticano (ASV Archivio della Nunz1atura di Monacokungen ZU Thema katholische Kirche und Antısemitismus, In 279 397, tasc. Z fol 1—155v.

611—658 Vgl ( 1917 Call. 125383
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da der eigene mMpO auf einem Bahnhof ıIn (‚omo jestgehalten WOT- gemacht worden ist”. notierte sich, nachdem das Thema mıiıt
den sSel Pacelli bat arauthin den Kardinalstaatssekretär, ihm eiInen dem aps besprochen hatte*>. och Nuntius Orsenigo 1e 1ne
diplomatischen Vorwand liefern, das Ansınnen des Rabbiners Intervention nıicht mehr für angeraten: Der Antisemitismus sSel durch
abwelsen können betrachtete das esorgen der Palmwedel als das (‚esetz ZUTLC Wiederherstellung des Berufsbeamtentums VO.

verbotene communicatıo IN SacrTIs* April inzwischen Staatsgesetz geworden, und Widerstand die
Soweıt bislang bekannt, spielt das Judentum 1n Pacellis Nuntia- letztlich legitime Obrigkeit würde somıt 11ULI einem Kultur-

turberichten SONST kaum 1ne besondere Rolle Se1in Wirken Sal12Z amp führen“* Pacelli hat dieser Ansicht zumindest nicht wider-
sprochen. Der Kardinalstaatssekretär uDerlıe. 1n den nächstendarauf gerichtet, das kirchliche Leben 1n Deutschland nach der TO-

misch-papalistischen Ekklesiologie se1t dem Ekirsten Vatikanum 50* Monaten offenbar Orsen1go, abzuwägen, konkrete Interventionen
stalten, da 1n seinen ugen LLUTI 1ne solche Kirche die ihr anverirau- zielführend seın könnten. Diesem Wäar ber allem Anschein nach

V, daran gelegen verhindern, WI1e Michael Kardinal VO.  w Faul-ten Gläubigen wirksam D: eil führen konnte?®. Auch die auf die
Erinnerungen VO.  w urt Blumenteld zurückgehende These, nach der eTt April gegenüber acelli ausdrückte, den Nationalsoz1a-

listen Anlässe bieten, „die uden- 1n 1ne Jesuitenhetze UMMZU-Pacelli 1mMm Gegensatz ABn offiziellen römischen Ablehnung”® beson-
dere Sympathien für den Z10N1SMUS gezeigt hätte, Jässt sich nicht bDe- :125  biegen kıne öffentliche Solidarisierung unterblieb daher, und

stätigen“ Ursen1go lehnte uch ab, jüdische Schüler, die VO.  D staatlichen
Schulen ausgeschlossen wurden, 1n katholische Privatschulen auf-Dementsprechend nahm der Nuntius uch den Nationalsozialis- zunehmen“®.

IN1US, WEl überhaupt, pr1ımär als antikatholische und wen1ger als
antisemitische ewegung wahr. In der Nuntiaturkorrespondenz ist Im Frühjahr 1933 gıingen 1 Staatssekretarlat zahlreiche Hil{fs-

gesuche verfolgter en e1N, VO denen der berühmte Brief Edithdazu recht wenig finden Als Reaktion auf den Hitler-Ludendorftfi-
Putsch 1923 ın üunchen beschrieb Pacelli die Hitler-Bewegung als Steins den aps LUr elner unter vielen Die OUZ des Nier-

euilic antikatholisch: besonders verargert ze1igte sich 1924 staatssekretärs Gluseppe Pizzardo auf dem entsprechenden Akten-
konvolut ‚Molto delicato“ äußerst heikel) dürtte wohl uch die Sichtdarüber, dass die Katholiken 1n die jüdische Ecke gerückt worden

waren“ Pacellis wiedergeben“”. ET fürchtete, bei eiINer Intervention TÜr die
verfolgten en 1n einen Kulturkampf hineingezogen WeTI-

Dass Pacelli ber uch als aps noch ein1ıge Theologoumena des den Immerhin legte Pacelli auf nregung Kardinal Bertrams beim
traditionellen katholisch-religiösen Antijudaismus vert{ralt, beweist Austausch der Ratifikationsurkunden ZU. Reichskonkordat uch
se1ine Ansprache die Kardinäle und Bischöfe der Kurie VO Protest die Anwendung des Arierparagraphen auf katholische
Dezember 1942, Iso 1n unmittelbarer zeitlicher ähe se1nNner be- Geistliche e1n Die Auseinandersetzung m1t dem nationalsozialisti-
rühmten Weihnachtsbotschaft, auft die noch einzugehen seın WIT'! schen Regıme wurde ber pr1mär anderen FTonten ge  hrWörtlich sprach VO.  - Jerusalem ABn e1ıt Jesu, das „seıne Einladung das VO  - Rosenberg verkörperte Neuheidentum, das Ste-
und sel1ne Gnade m1t jener starren Verblendung und jenem hart- rilisationsgesetz un Verletzungen des Konkordats beziehungs-näckigen Undank beantwortet hat, die auf den Weg der Schuld ent- welse für den Schutz der katholischen ere1ıne.
lang bis hin ZU Gottesmord (deicidio) ge  Ar haben.‘“** Festzuhal-

Nuntius Orsen1go berichtete VO. Nürnberger Reichsparteitagten bleibt, dass Pius XIL nicht völlig frei VO  > Antijudaismus dass
VO  - ihm ber keine judenfeindlichen ussagen bekannt sind, die die 19395 un den sogenannten „Nürnberger Gesetzen“. Er erkannte,
Schärte der antisemitischen ustialle e1Nes MeıITYy del als der der dass durch diese der Boden ZULI vollständigen Entrechtung der en

1n Deutschland gelegt würde un: dass die antibolschewistischeCivilta Cattolica erreichen. Rechtfertigung dort 1L11ULI Vorwand Wäd. „Ich wel nicht, ob der g —-
111 Pacellli und die nationalsozialistischen antisemitischen samte russische Bolschewismus e1Nn ausschließliches Werk deren

Maßnahmen n SR ist; ‚ber hier hat einen Weg gefunden, diese Behauptung glauben
machen und als Konsequenz daraus die en vorzugehen.Pacelli brachte damit nicht unbedingt das optimale ustzeug mıt, Wenn, wWwW1e den Anschein hat, der nationalsozialistischen egle-

1n der Auseinandersetzung mıt den Nationalsozialisten als entschie- rung lange Dauer beschieden Se1INn wird, sind die en dazu VO6lI-
dener Anwalt aller Menschen, uch der verfolgten uden, auf- urteilt, AUS dieser Natıon verschwinden.  «29 Vom Vatikan liegt
zutretien. In seinem konservativ-papstzentrierten und hierarchischen ebenso w1e VO deutschen Episkopat freilich keinerlei offizielle
Kirchenbild betrachtete die carıtda universale Z.Wi durchaus als Reaktion VOL. ach der Reichspogromnacht VO November 1933
se1iNne Au{fgabe, gab ber 1m Zweifelsfall der UIq anımarum den VorT- berichtete Orsen1go Pacelli, habe sich nicht Volkszorn,
ZUS Das zeıgte sich etwa, als Nuntius (Cesare Ursen1go dem Kardinal- sondern ıne VO der Regierung gesteuerte Aktion gehandelt30
staatssekretär nach dem Boykott gegen jüdische Geschäfte April Der Heilige schwieg, wohl erneut AdUS Angst, die Katholiken
1933 erstmals VO  — antisemitischen Übergriffen berichtete. Pacelli würden SONStT 1n dieselbe Schusslinie w1e die en geraten Statt
wles ihn d noch einmal die Möglichkeiten auszuloten, e1INes völligen Bruchs mıt dem Regime versuchte INall 1 Rahmen
antisemitische KExzesse intervenleren. „ HS könnten Tage kommen, der Möglichkeiten karitative eisten. 1938 un 1939 forderte
ın denen InNnan SEeN können INUSS, dass 1n dieser Sache etwas aps Pıus se1ine Nuntien 1n der freien Welt auf, bei den jeweiligen

Ke
ken'WE  gierungen auf 1ne Aufnahme VO  - deutschen Juden hinzuwir-

Vgl Feldkamp, 1US XL wı1e Anm. 14) 351.
Vgl Eugen10 Pacelli, Die Lage der Kirche 1n Deutschland Hg VO  - Hubert
Wolfund Klaus Unterburger 50) 27—31, 56—93 ıne Online-Edi- Die nicht erschienene Enzyklika Societatıs UN10°

tıon aller Nuntiaturberichte Pacellis wird 1mM Rahmen e1INes DFG-Langfrist- Pıus XI und Pıus XIL

projektes 1n Münster vorbereitet. Vgl www.pacelli-edition.de. Wenn schon eın entschiedenes diplomatisches Eingreifen des Heili-
Vgl Kurt Blumenfeld, Erlebte Judenfrage. Eın Vierteljahrhundert deutscher gCcHh Stuhls zugunsten der verfolgten Juden unterblieb, wurde dann
/10N1SMUS, uttgar 1962, 83{1: aus Kühlwein, Warum der aps schwieg.
Piıus H. un der Holocaust, Düsseldorf 2008, Ar Zur traditionellen antı- weni1gstens das römische Lehramt aktiv, mıt Rassısmus un Antı-

zionistischen Position Roms, die S1C.  h entschieden einen jüdischen sem1ıt1ismus die ideologische Grundlage der Verfolgungen verurtel-
len? Im Te 1934 schlug der Rektor der eutschen Nationalkircheaa aussprach un! für die jüdischen Einwanderer 1mMm besten Fall Minder-

heitenrechte garantiert haben wollte, vgl Brechenmacher, Vatikan (wie
Anm. 15) 237—241; Ekkehard Stegemann Jacob Allerhand (Hg.) 100 Jahre
Z10N1SMUusS. Von der Verwirklichung e1Nner Vision udentum un Christen- Vgl Brechenmacher, Vatikan (wie Anm. 15) 1721

Vgl Wolf, aps (wie Anm. 21) 205f.tum 1) Stuttgart 2000 Vgl Brechenmacher, Vatikan (wie Anm. 15) 174f.Pacelli hatte das Anliegen Nahum Sokolows vielmehr als nicht seinem
Nuntiaturauftrag gehörig abgewiesen un! sollte 1mM ag GaspaIrmrıs uch Vgl eb:  P 126

eine Audienz desselben e1m Kardinalstaatssekretär abblocken. Zu dieser Vgl Wolf, aps wı1e Anm. 21) 203—-216
Zeeıit versuchten verschiedene zionistische Kepräasentanten eine Interessen- Vgl PromemorTIla des Heiligen Stuhles die deutsche Reichsregierung,
koalition zwischen Juden un Katholiken herzustellen. Vgl Pacelli (5aS- Oktober 1933, 1n Der Notenwechsel zwischen dem Heiligen Stuhl

un der deutschen Reichsregierung. Von der Ratifizierung des Reichs-paITl, Februar 1923,; ASV, Archivio della Nunzlatura di Berlino ANB)
93, fasc 4, fol 138T7V; Gasparmı Pacelli, Februar 1925, eb fol 139T. konkordats bis ZUT Enzyklika „Mit brennender orge  6. Bearb VO.  - Dieter
Vgl Brechenmacher, Vatikan (wie Anm. 15) 172 Hubert Wolf, aps un Albrecht VKZG.A 1), Maiınz 1965, 10—14, h:  1eT 197
Teuftfel Die Archive des Vatikan un! das Dritte Reich, München 2008, 154f. Brechenmacher, Vatikan (wie Anm. 15) 195 Wolf, aps (wie Anm 213 231{.
1US Al Sermo D1 11110 ın 580018 il Nostro Dezember 1942, 1n Vgl Wolf, aps wı1e Anm. 213 2391

371 Vgl Brechenmacher, Vatikan (wie Anm. 15) 198AAS 35 1943) 5—8, hier
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Santa Marıa dell’Anima 1n Rom, Bischof Alois Hudal, Pius XL die Kıs gelegten Syllabus aufegriff*”. La arge beteiligte wel Mitbrüder,feierliche Verurteilung dreier fundamentaler Zeitirrtümer 1n eiıner darunter den Deutschen Gustav Gundlach, der Ausarbeitung die-
Enzyklika der e1INnem 99  UE yllabus  66 VO  s des totalitären Staats- SEr Enzyklika Dreı nicht völlig identische Entwürtfe liegen VOL.
egri{fs, des radikalen Rassenbegriffs un des radikalen Nationalis- (jerade derjenige VO.  b undlac. bietet 1ne theoretisch ausgelfeiltemMus Tatsächlich nahm das Heilige Offizium se1INe Arbeit auf. Dıie Gesellschaftstheorie und 1ıne unmıi1ssverständliche VerurteilungGutachter erstellten einen yllabus VO  b verurteilenden Säatzen, jedes Antisemitismus“**. Unvorsichtigerweise hatte {al den Jesul-wobei die rassıistischen Passagen vorwiegend duUusSs Hitlers „Meın tengeneral, der Pacelli nahe stand, eingeweiht. Dieser verschleppteKampf“ geschöp Die Konsultoren des Heiligen Offziums das Verfahren“?* Dann starb der Papst un Pacelli wurde sSeın Nach-
hatten allerdings über den Gesamtduktus des Dokuments unter- Iolger. Iie Enzyklika den Kassısmus und Antisemitismus VelI-
ScChHh1e  iche Vorstellungen. Am Ende seizte sich e1n yllabus mıiıt chwand damıit 1n der Schublade undlac benannte zumindest 1MM-
en Irrttümern der Epoche UrCH; der uch den Kkommunismus und
den Faschismus miıt umfassen sollte. Seı1t Ende 1936 verschoben die

plizit Pıus SE als (Mit-) Verantwortlichen dieser Entwicklung, die
bedauerte*

Kardinäle und der aps das Projekt mehrere Male, SC  jießlich auf DIie These Fattorinıs VO Gegensatz zwischen Pıus v ER un S@e1-unbestimmte eıt 116 Nachfolger ist freilich dennoch etwas überspitzt formuliert, da
Häufig wird die bislang nicht bewiesene These vertreten, dass das Pacelli bei aller charakterlichen und theologischen Verschiedenheit

Staatssekretariat unter Pacelli bremsend aglert habe®® Auf Anregung doch als oyaler Mitarbeiter des Papstes tungierte. Dies unterschätzt
und einıge Fehler 1m Detail gemacht aben, wertfen ihr Kritikerder deutschen Bischöfe entstand Anfang 1937 jedoch e1N Hirtenbrief

des Papstes die deutschen Katholiken, der als Enzyklika unter w1e der Journalist Andrea Tornielli vor*+* Dass Pacelli als Camerlengo
dem Namen Maıt brennender Sorge auch die Bischöfe weltweit VOI- des Kardinalskollegiums nach dem Tod des Papstes dessen Taschis-
sandt wurde. Darın wurden nicht LUr die Umdeutung zentraler muskritische letzte Ansprache /ABE ahrestag der Lateranverträge
christlicher Begriff durch den Nationalsozialismus verurteilt und nicht mehr veröffentlichte, gehörte seinen Pflichten. Dies macht
die eutschen Katholiken pastoral gestärkt, WI1e bereits der Ent- Fattorıinı Pacelli Unrecht ZU. Vorwurtf. Außerdem hat Pacelli den
wurtf Kardinal Michael VO  . Faulhabers vorsah. Pacelli nutizte die ext nıcht vernichtet, sondern archivieren lassen“?. Andererseits
Enzyklika auch, den NS-Staat öffentlich des Konkordatsbruchs wird ber uch nicht behaupten können, dass Pacelli als Papstanzuklagen. Rassısmus un: Antısemitismus Wäalell hingegen keine diese geistigen Liniıen selines Vorgängers weiterentwickelt hätte Dem
Themen, die 1m Brennpunkt der Enzyklika standen *. mmerhin ieß entspricht, dass nach sSe1INeT ahl ZU. aps VO  ; dem VO.  w} seınem
der Papst, der se1it dem Tod Kardinal Gaetano Bisletis 1937 den Vor- Vorgänger intendierten Bruch mıiıt dem Hitler-Regime (Abzug des
sıtz der Studienkongregation selbst ausübte, verurteilende rassısti- Nuntius etc.) abging und eiNner Politik der Verhandlungen mıiıt Ber-
sche Thesen die katholischen Unıversitäten ZUTLT Widerlegung über- lın zurückkehrte*®. Bel wel Strategiebesprechungen mıiıt den bei der
senden*°. apstw. anwesenden Kardinälen dQus Deutschland und Wıen

Die 1n Rom ehrende Forscherin Emma Fattorini hat, auft der spielte die „Juden-Frage“ eshalb keine Rolle*7.
Basıs der Audienzprotokolle Pacellis un Domeniıico Tardinis, se1ıt Pius X IL und der Holocaust1937 Sekretär der Kongregation für die außerordentlichen irchli-
hen Angelegenheiten, die etzten Te Papst Pıus’ XL ein1ge Konnte sich das bislang Dargestellte uch auf die 2003 bzw. 2006
Au{fsehen erregende Thesen formuliert*®. Pıus A der anfangs große gängliche vatikanische Aktenüberlieferung für den Pontifikat apsPius XI tutzen, die freilich noch längst nicht umfassend auigearbei-Hoffnungen auf Mussolini richtete, sSe1 1n den dreißiger ahren über tet 1st, sSind WIT für den Zeitraum ab 1939 auf sekundäre Überliefe-dessen Annäherung Deutschland und die UÜbernahme antısemiti-
scher Diskriminierungen 1n das italienische Eherecht immer mehr rUuNngsenN und ein1ge Vorabveröffentlichungen wI1e die Cies el docu-

ments du Saıint 516ge relatifs Ia seconde UEITE mondiale angewle-verbittert SCWESEN., 50 habe der Papst dem Duce ausrichten lassen, sen In diese eıt LU ber die systematisch betriebene ETMOT-schäme sich nunmehr, Italiener sein?”. Fattorini sieht den schwer-
kranken Pıus ın dieser Phase als einsamen apst, der sich immer dung des europäischen Judentums. ufgrun: der geschilderten
mehr einem prophetischen Protest den Rassismus, den An- Quellenlage können hier noch mehr als anderenorts alle Antworten

LUr vorläufig Se1IN.tisemi1tismus und den Faschismus durchgerungen habe Dies habe
eiINeTr geistigen Entfremdun dem sehr viel diplomatischer dUS$S-
gerichteten Pacelli geführt“ Zum Beleg für diese These Fattorinis a) Was wusste der Papst?

Schon 1m März 1949° erhielt der Vatikan über den Nuntius 1n Bernlässt sich ine bei Andrea Tornielli analysierte Begebenheit anführen:
Ende November 1933 bat Lord Rothschild über den Kardinalerz- erstie Informationen über den Plan eiNer völligen Vernichtung der
ischofVOIl Westminster den Papst, die Rassendiskriminierung europäischen Juden  49 Der Leiter des Gen{ier Büros des Jüdischen

Weltkongresses, Gerhart Mortitz KRlegner, hatte mıiıt Richard Lichtheim,nach der „Reichskristallnacht“ protestieren. Der Papst Wäar dem Leıter der Genfer Jewish Agency for Palestine, e1ınNn Memorandumkrank, sich mıit der Sache befassen. afür chrieb Pacelli dem
Kardinal, solle Rothschild die Solidarität des Papstes versichern“?, über die Verfolgung deren zusammengestellt. Im August 1942 VOGI-

Z war erschien uch der Name des Papstes unter der Londoner suchte mıiıt dem berühmten Riegner-Telegramm dann vergeblich,Briıten un: US-Amerikaner über den Massenmord den eEUTroOpÄlN-Solidaritätserklärung, 1Nne öffentliche Verurteilung der deutschen schenen aufzuklären. Zu dieser e1ıt erklärte Kardinalstaatssekre-Vorgänge durch den Papst umging Pacelli damit ber. tar ulg1ı Maglione den Informationen gegenüber dem amerikanıi-Offenbar der Kurile vorbei beauftragte der aps uch den aInle- schen Botschafter noch „WIr haben Kenntnisse über die schlechterikanischen Jesuıten John La Farge, 1ne Enzyklika den Rassıs-
I1US auszuarbeiten, die feierlich die antırassistischen Teile des auf

Vgl Georges Passelecq Bernard Suchecky (Hg.) Die unterschlagene
471

Enzyklika. Der Vatikan un die Judenverfolgung, München 199732 Vgl Hubert Wolf, Pius Xl und die Zeitirrtümer, 1n 53 2005) 1—42; Vgl Gustav undlac. Wider den Rass1ısmus. Entwurf einer N1IC. erschiene-Dominik Burkard, aäresie und Mythos des Jahrhunderts. Rosenbergs NEeI Enzyklika Hgg., eingeleitet un ommentiert VO  — Nionnationalsozialistische Weltanschauung VOT dem Tribunal der Römischen Rauscher, Paderborn 2001; Tornielli, Pıo XI (wie Anm. 39) 277279Inquisition ORn Römische Inquisition un Indexkongregation Paderborn
WL 2005 41) 180—-184

Vgl Gundlach La Farge, Maı 1939, Gundlach, Rassismus (wie Anm.

S0 besonders Burkard, Häresie (wie Anm 32) 236-—-252 43 Vgl eb azu uch Gundlach La Farge, Maı 1940, eb 185—-187Eine Synopse des Entwuris Faulhabers un!: der VOIl Pacelli auf dieser
45

Vgl Tornielli, Pıo AIl (wie Anm. 39) 289—-298Grundlage redigierten Enzyklika Miıt brennender OTge, Maärz 1937, 1! Vgl Fattorini, Pıo (wie Anm. 36) 211—220; Andrea Tornielli, Pıo
35

Albrecht, Notenwechsel (wie Anm. 28) 402—443, Anhang NrT. Pacelli La CeNSuTrTa che 10  - C’era, www.ilgiornale.it/a.pic1?ID=181678,Reskript der Studienkongregation, DL 1938, 1N:! Akten deutscher Maı 2007
Bischöfe über die Lage der Kirche 31 36—-19 Bearb VO.  — Alessandro Duce, La anta Sede la questione ebraica (1933—1945), RomLudwig 'olk E 30) Maınz 1981, 505{[, NT. 473/11 Anlage

4 /
2006,Vgl Emma Fattorini, Pıo Xl, Hitler Mussolin!i. La solitudine di papa, Vgl eb: 42—94

37
Turin 2007 cties et documents du aln 51€ pendant la seconde BUEITE mondialeEbd 170
Vgl eb: 170228 Burkhart Schneider, del Vaticano71

ADSS) X Hg Pıerre Blet, Robert Graham, Angelo 'artını un!

Vgl Andrea Tornielli, Pıo XIl Eugeni1o0 Pacelli Un Uomo sul TONO di 1etro,Mailand 2007, 284f. Vgl Nuntius Bernardini Kardinal Maglione, MärTz 1943, DSS VII
466, NrT. 314
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Behandlun
<

der Juden, ber keine Bestätigung e1INeT globalen Ver- sprach LLUTC allgemein und unkonkret VO  — den während des Zweıten
nichtung Schon vorher hatte ber Nuntius Ursen1go uli Weltkrieges begangenen Verbrechen und nannte ater und pfer

nicht ausdrücklich beim Namen. Das gilt uch für die berühmte1942 „schwer überprüfende Gerüchte über desaströse JIransporte
und 50gal Massenblutbäder VO 66 nach Kom berichtet51 diese Weihnachtsbotschaft VO. Dezember 19472 In dieser gedachte
wurden ZUTL selben eıt aAauU>s oatıen bestätigt”“. Im Dezember 1942 Pius CR der Hunderttausenden VO  - Menschen, die „ohne eigene

Schuld, 7AGE eil 11UI I1 ihrer Nationalität der Kasse deminformierte dann die Exilorganisation der polnischen Botschaft das
Staatssekretarlat über Details der Vernichtungsmaschinerie un!: schnellen der langsamen üFale ba ausgeliefert selen. Diese Radio-
sprach bereits VO  b mehr als e1Nner Million ermorTdeter polnischer ansprache wird Oft als entscheidendes Argumen e1n angeb-
Juden  D3 Spätestens jetz konnte 1n Kom kein Zweifel mehr sSe1IN. Ahn- liches Schweigen des Papstes angeführt. Zweifellos Ur den
lich alarmierende Berichte gin AUS Polen VO Pırroa Scavizzi”* und meıisten adUsS der her begrenzten Zuhörerzahl klar BEWESEN se1N, WE  .

VO Erzbischof VO  - Rıga e1nNn Recht präzise Informationen gingen und W äas meiıinte. Taäatern und Opfern Namen geben, vermied der
dem Heiligen Stuhl dann 1 MAarTz 1943 Urc den apostolischen aps ber.
Delegaten 1n den USA 7LA den spateren Kardinalstaatssekretär Jedenfalls ist eindeutig belegt, dass sich der aps se1iner Zurück-
Amleto (Hovannı Cicognani”®. Aus derselben eıt liegen Schreiben haltung gegenüber den Nationalsozialisten bewusst WAäLl. Den Berliner
aus der Slowakei°”, aQus Ungarn”® und AUS Russland vor>°°. Eine Notiız Bischof Konrad VO.  - Preysing ZW seın mutıiges Eıintreten
VO. Maı 1943 beweist endgültig, dass {I1Nall 1mM Staatssekretariat für die sogenannten Nichtarier. ET schrieb ber uch „Den (Jrt und

Stelle tatıgen Oberhirten überlassen Wır abzuwägen, ob und bisdiesem Zeitpunkt die Ausmaße der nationalsozialistischen Ver-
rechen wusste®®. Umstrıtten 1St:; WwWäallllı die berühmten „Protokolle welchem Grade die Gefahr VO.  - Vergeltungsmaßnahmen und Druck-
VO  — Auschwitz“, Iso Augenzeugenberichte, 1n Kom ekannt WUTT- mitteln 1M Falle bischöflicher Kundgebungen SOW1e andere vielleicht

durch die Länge und Psychologie des Kriıeges verursachten Um-den Der Mitherausgeber der Cies et documents Robert Graham
behauptete®*, dies sSel nicht VOL Oktober 1944 geschehen und Ial stände ratsam erscheinen lassen, OTZ der ange  en eweg-
habe n1ıe€e wirklich w1issen können, W äas LUr übertriebene Feindpropa- gründe, ad malora mala vitanda Zurückhaltung üben Hiıer liegt

einer der Gründe, WarTrulll Wır selber Uns 1n Nnseren Kundgebungenganda SEWESEN sel, während (110vannı iccoli glauDt, der Vatikan sSe1l
schon Monate vorher informiert gewesen ““ Beschränkungen auferlegen “ ESs gibt mehrere welıtere Belege 1n

seinen Briefen deutsche Bischöfe, dass Pıus X4} gegenüber dem
Schweigen und uneigentliches Reden Schicksal deren nicht gleichgültig WAäl, dass das VO.  - den aUlo-

Miıt Begıinn des Zweılıten Weltkriegs machte sich der aps 1ne strikte nalsozialisten begangene Unrecht N} deutlicher angeklagt hätte,
Überparteilichkeit ZUT Maxıme. Lıiese Zurückhaltung Pius C lag sich ber ‚.ben selbst Zurückhaltung auferlegte®®.

Dies 11US5$5 uch angesichts LEUGIEGI Versuche, den Vorwurt desAB einen sSe1INeT Pragung durch die Schule Gasparrıs un! des
Apollinare. Zum anderen dürtfte das Scheitern der päpstlichen FrTIie- Schweigens durch den erwels auf seine Ursprünge genetisch
densinitiative VO 11 1ne Rolle gespielt haben, Pacellis erste große destruileren, gesagt werden. Gegen Ende des Krieges un: 1n der

Nachkriegszeit wurde diese Anschuldigung nämlich Zzuerst VO derpolitische Mıssıon als Nuntius 1n üunchen. Damals hatte sich Bene-
dikt als Vermittler angeboten un: ussagen den konkreten sowjet-kommunistischen Propaganda erhoben. Au{fsehen erregte die
Kriegszielen der ämpfenden Parteien gemacht. Pacelli hatte AUS Behauptung e1INes rumänischen Geheimdiensto{ffiziers, Ion Mahai

Pacepa, die sowjetischen und rumänischen Geheimdienste hättendem Scheitern der Inıtiatıve den chluss BEZOBEN, 1n Zukunft seine
Überparteilichkeit streng wahren®®. Eın öffentlicher un AaUS- Rolf Hochhuth gezielt tendenziöse Informationen zugeführt Abstrus
drücklicher Protest i1ne der Kriegsparteien Wäal In seinen ıst freilich Pacepas tOTY, drei rumänische Geheimdienstmitarbeiter

hätten als Priester verkleidet Zu ang 1Ns Vatikanische Archiv be-ugen mıiıt dem Amt des Papstes nicht vereinbaren, der doch
Und (310vannı Marıa Vian, Hısto-padre COIMMUNE eTt Katholiken seın sollte®*. Pıus XIl bte sich da- treffenden Dokumenten erhalte

her immer mehr 1n den Techniken des „uneigentlichen Redens“. KT riker un se1t 2007 Direktor des Osservatore Romano, hat geze1gt,
dass der Vorwurf des Schweigens dem aps zunächst VO  - wel Iiran-
zösischen Intellektuellen gemacht wurde VO.  > Emanuelle Mouniler

O1Z Kardinal Magliones A Brief Taylors, DSS VIUN 069, Nr. 493 1939 anlässlich des Überfalls Italiens auf Albanien und dann VO  -
Nuntius Orseni1go Kardinal Maglione, Juli 1944, DSS VI 607{, NrT. TanCO1S Maurı1ac 1951 Der Vorwurt hat damıit selinen TSprTung 1mMm
438, hier 608 „TeENOUVEA catholique“ und der katholischen „resistance“
Apostolischer Visitator 1n Zagreb Marcone Kardinal Maglione, E Juli das teilweise uch VO Episkopat unterstutze Vichy-Regime”®.1942, DSS 11 601{f, NT. 431
Polnische Botschaft das Staatssekretarlat, Dezember 1942, DSS 1U Der aps rechtfertigte seine Haltung mıiıt der Begründung -ad
LO3: NT. 973 vgl bereits die Notizen der Polnischen Botschaft, Oktober malora mala vitanda“. Für die Auslegung, Wäas diese -  e] selen, WeTI-

1942, ADSS 11 67/0, NT. 497 den 1n der Forschung unterschiedliche Posiıtionen angeboten,
Der Bericht Pırro SCavlızzıls VO Oktober 1942 ist ıtıert 1: DSS$S IU ber das Schicksal der Verfolgten der besonders der eutschen
669f, Anm. Katholiken angeführt. Immer wieder wird auf die 1n der Retrospek-
Erzbischof Springovics VO:  - Rıga aps Pıus XE Dezember 1942, tive geschriebenen und als apologetisch einzustufenden ETINNETUN-
DSS I1 694—696, NrT. 448 gEeEN Schwester Pascalina Lehnerts verwlesen. Die Haushälterin des
Vgl Apostolischer Delegat Cicognani Kardinal Maglione, MArTz 1943, Papstes berichtet, Pıus XIl habe e1n Protestschreiben den
DSS 206{1, NrT. Gr R Judenmord verbrannt, als VO. Schicksal der getauften niıiederlän-
Der undatierte Brief e1InNnes Pfarrers AUSs Pressburg ist zıtiert 1n DSS 1771 dischen en gehört habe®?. Diese Warell VO.  - den DeportationenAnm.
Vgl die Einleitung der Hgg DSS 41 durch die nationalsozialistischen Besatzer zunächst verschont g-

blieben. Nachdem die niederländischen Bischöfe ber allgemeinVgl Notizen des Staatssekretariats, ÄATZ. 1943, DSS 189f, NT. 100
Vgl OUZ des Staatssekretariats, Maı 1943, DSS 274, NT. 174 die Verschleppung der en protestiert hatten, weıteten die
Robert Graham, L „Protocolle di Auschwitz“ il Vaticano nel 1944, 1!
Civiltä Cattolica 147 (1996) 330—-337 1US XIL. Bischof TeyS1Ng, April 1943, 1n Die Briefe Pıus’ AIl die

62 (s10Vannı Miccoli, dilemmi silenz]1 di Pıo XIl Vatıcano, Secondau deutschen Bischöfte. Hg VO Burkhard Schneider Pr 4), Maınz
1966, 235-—242, NT. 105mondiale Shoah, Mailand 2007, 379f. Im selben Werk uch 4—1 5 die
Pıus C Bischof Ehrenfried, TUaTr 1941, 1N! eb 125—127, Nr. 66;ohl beste Zusammenfassung über den Wissensstand der Römischen Kurie

ZUTLTC Shoah Piıus CFE Bischof Bornewasser, Februar 1942, eb!  > 164-—167/, NT. f
Vgl hierzu Pacelli, Lage (wie Anm 18) 33—47 67

Pıus XIL Kardinal Frings, MärTz 1944, eb: 279—282, NT. 119
S0 1n der National Review VO. 25 Januar 2007 Iie abenteuerlicheDiese Prinzıplen Pacelli uch bereits ın sel1ner Ansprache auf dem
Geschichte, bei der INall doch iragen müusste, W as miıt ZU Vatika-Eucharistischen Kongress 1n Budapest VO Maı 1933 klar ausgedrückt, nischen Geheimarchiv gemeıint se1ın soll un welche Akten sicherklärte, die universale Sendung der Kirche verbiete sich 1n rein

irdische inge einzumischen un den Standpunkt 1Ur eiNerTr artel gehandelt en könnte, hält Michael Hesemann, Der Papst, der Hitler
ergreifen. Tornielli, Pıo XIl (wie AnNnm. 39) Z7G Entsprechend zögerte als TOTzte Die Wahrheit über Pıus AIl., ugsburg 2008, 245-—249, nicht
apst, die Friedenspläne des deutschen Vatikanbotschafters TNS VO  - WeIiz- unglaubwürdig.

(10Vvannı Marıa Vıan, I8 silenzio di Pıo y <q3$ Jle or1gını della leggenda NeTa,säcker umzusetzen un! konkrete Friedensvorschläge machen. ET 1Ur
1n AHP 2004) 223-—229); aurTlacC vgl uch Renato MoTrTo, La chiesa lobereit, als Friedensmittler fungieren, obwohl eT, wI1ı1e der deutsche Diplo-

mat, die allııerte Formel VOIL der bedingungslosen Kapitulation Deutsch- stermıno degli Ebrei, Bologna 2002, 206f.
lands für verhängnisvoll hielt. Dies zeigt Jobst Knigge, Der Botschafter und Pascalina Lehnert, Ich durfte ihm dienen. Erinnerungen aps Pıus AH::
der aps Weizsäcker un! Pıus XI Die deutsche Vatikanbotschaft Würzburg 1983, 11771 Zu inr vgl Martha Schad, Gottes A  mäc.  ige Dıiene-

T1n Schwester Pascalina un! aps Piıus A München 20073—-1 Hamburg 2008
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Nationalsozialisten ihre Aktion auf die katholisch getauften en en Pontifex®* dürfte keinesfalls die Keglerung der Kirche als Füh-
dQUSs Dagegen konnte ber 'heo Salemink zelıgen, dass die he]l Pasca- rerın ott und höchste nstanz auft Erden ge  en; WäalrLell
lina berichtete ahl VO  - Deportationen viel hoch gegriffen Wäar und ekklesiologische Gründe, die Pacelli 1m Gew1issensdilemma selıne
dass der Erzbischof VO  — Utrecht den aps selbst entschiedeneren Prioritäten seizen Ließen. Das Papsttum als aup und Herz der KI1r-
Mabßnahmen aufgefordert hatte‘®. Außerdem tfäallt auf, dass der aps che sah zudem 1n Jener Tradition; 1ın der groß geworden War als
die (überwiegend katholischen) Polen explizit als OpfTer erwähnte, ater aller Völker musse der Papst über den Parteien stehen: FTIe-
die en bher nicht: doch uch der polnische Bischof Karol densvermittlung, nicht Parteipolitik sel se1INe Au{fgabe IDıie Bischöfe
Radonski (Wiociawek) griff den aps MAaSss1ıv SCIl Se1INES ungenu- VOL ollten eshalbh protestieren, nicht ber der Papst”?. C) Dieses
genden Redens Hınzu kommt, dass der aps 1ImMmer wieder g - Dilemma scheint der aps cse1t 1943 durch einen „Sprung 1n die
genüber den deutschen Bischöfen den Nutzen und die Pflicht Übernatur“ kompensiert en Seine eigene Sıtuation identifi-
energischem und mannhaftem Protest betont hatte‘®*. Allein dies zierte miıt der Jesu Kreuz®® Mehrtfach hat der aps oflfenbar
I11LUSS gegenüber dem VO.  } Montinı iruüh 1NS Spiel gebrachten ATgU- mittels eiINes Fern-Exorzismus versucht, Hitler VO  - seiınen Verbre-
men(T, das sSe1 die eiINz1ge verantwortungsethisch und damit sittlich hen abzubringen“richtige lat gewesen *, ske tisch machen, uch WE VO  . FOT- Wichtiger noch scheint olgende Tatsache se1n, auf dieschern wW1e (310vannı Sale’ Andrea Tornielli”° und Matteo ulg1 ilippe Chenaux hinweist: Gerade während des Krieges, als derNapolitano”® weiterhin vertreten wird Irotz zunehmenden Wissens

die Verbrechen 1m stien wurde der aps her noch zurück- Papst VO  - den deutschen Verbrechen 1MmM Gefolge des Russlandfeld-
ZUBS hörte, lernte die drei Geheimnisse VO Fatıma miıt ihrerhaltender. (:10vannı 1iccoli kritisierte hingegen die vatikanische Kriegsprophezeiung, den Warnungen VOTLF dem Kommunismus undHaltung das uneigentliche Reden und den diplomatischen Protest

schon 1mM re 2000 als antiquliert und der Situation uNnansge-
der Ankündigung eiNes Papstattentats kennen. S1e scheinen bei ihm
eiInNen tiefen Eindruck hinterlassen haben®® Diese mystisch-iden-INeSSEeN Der Konservativismus des kurialen Apparats, Iso der kirch- tiLikatorische Sicht scheint uch auf die Geschichte und daslichen Führungsschicht, aber uch die Tradition und die PraägungenPius E: hätten 1ne adäquate Antwort auf die Dimensionen Schicksal des jJüdischen Volkes angewandt en In der

des Verbrechens verhindert‘’. Eıne ahnlıche Sicht vertritt kKenato nzyklika Mysticı COTDOTIS taucht Ar selben eıt nicht 11UTLT die tradi-
tionelle Theologie 1n Bezug auf das Judentum auf®® Folgende StelleMoToO, der zudem antijudaistische Vorurteile nachwirken sieht‘®

uch Alessandro Duce (Parma) stellt 1n Se1INeT recht USS$CWOßBENEN
wird I1a zudem VOTL dem Zeithintergrund kaum reıNn geistig-allego-risch verstehen dürfen: „FuUurs eETrstie nämlich folgte auf den ÜTG denSynthese heraus, dass für Pıus CLE die Tage nach den en nicht Tod des Erlösers aufgehobenen Alten Bund der Neue. Damals wurdedie höchste Priorität besessen habe., 1n SeINeET Sicht ber 'eil eiINer

Gesamtdynamik der Entfiremdung der modernen Gesellschaft VO  }
das (GGeset7 Christi mıiıt selnen Geheimnissen, Satzungen, Einrichtun-
SCIL und eiligen Bräuchen für den SaANZEN Erdkreis 1mM Blute Christider Kirche SCWESEN sSe1l IDıe Kirche trage Iso nach dem Papst keine besiegelt. Am Kreuze Iso starb das alte Gesetz, das bald egrabenSchuld, sondern der Laizismus’®. 90

Die entscheidenden Faktoren für den aps wird [al inzwischen und to  ringend werden sollte
5SOßar noch etiwas BENAUET bestimmen können: a) Politisch rechnete C) Konkrete Hilfsmaßnahmen un! das Agieren der Kirche ıIn derder aps anfangs mı1t einem Sleg Nazi-Deutschlands®®, Wäar se1t
1943 ber mıt den Siegen der Alliierten 1n Sorge Kom un den Slowakei, iın ngarn un! ın oatien
Vatikan. Diese mMussten VOTL deutschen Vergeltungsmaßnahmen, Bom- Durch die Fıxierung auf das Schweigen des Papstes geraten die kon-
bardements der Alliierten®! und einer befürchteten kommunisti- kreten Hilfeleistungen für die Verfolgten häufig AduUus dem Blick. Die
schen Okkupation auf alle Fälle geschützt werden®®. KOMm, das hat Spielräume, die der aps sich durch se1ne Überparteilichkeit sicher-
Andrea i1ccardiı gezeigt””, ber für den Papst das aup und te, Z wesentlichen el Voraussetzung für diese Hilfe Z0N-
das Herz der Weltkirche. Der ng papalistisch und Juridisch den- tral für deren Urganisation Wl el das Vatikanische Informations-

büro unter dem damaligen Substituten (Glovannı Battısta Montin1,
den späteren Papst Paul VI 91 Die umfassende vatikanische für

Vgl Theo Salemink, Bischöfe protestieren die Deportation der nieder- Kriegsgefangene hat Margherita Marchione dokumentiert?*. In (Ist-
ländischen Juden, Mythos un! Wirklichkeit, 1n Z 116 2005) 63—77; SUropDa die päpstlichen Nuntien damit befasst, en dasders., Der Vatikan un: die niederländischen Juden 1943, 1n YA E 118 2007)
AT OT: De de Jong aps Pıus AL Maı 1943, DSS 2067/-—289,

Untertauchen und die Flucht ermöglichen. Istanbul agıerte 1ın
Nr. 183 Dazu die Reflexionen Tardinis: Notizen des Staatssekretariats, 28
Maı 1943, DSS 290f, Annex NrT. 183

ach der Enzyklika Mysticı COTDOTIS empfangen die Bischöfe ihre Jurisdikti-
onsgewalt nicht Qus der Bischofsweihe, sondern durch den aps Vgl 1USVgl Bischof Radonski Kardinal Maglione, 15 Februar 1943, DSS I11 AIL., Enzyklika Mysticı COTDOTIS, Juni 1943, 1n AAS 35 193—248,/36—739, NrT. AT 1l1eTr DALE:Vgl die 1ın den Anmerkungen 65 un! 66 genannten Briefe Dies ist der Schlüssel AA Verständnis für den erühmten Brief BischofVgl den Leserbrief Montinis The Tabhlet V& 23 September 1963, abge- TEyS1INg, 1n welchem der aps ZU. öffentlichen Protest VO. Berlinerdruckt 1n Osservatore Komano deutsch, September 1989, Bischof selber erklärte, sich Schweigen auferlegen mMUssen, ber die Pro-(10Vannı Sale, Hitler, la anta Sede gli Ebrei Con 1ı documenti dell’Archi- testkundgebungen der Bischöfe VOTL OUrt unterstutzen. Vgl 1US KTV1O Segreto Vaticano, Mailand 2004, 202 Der Mangel Kenntnis deutscher

Quellen un Literatur, der viele italienische Studien der etzten Jahre enn- Teysing, April 1943, 1} Schneider, Briefe (wie Anm 65) 235—242, NrT.
105

zeichnet, fft Sanz eklatant auf das Buch VO  - Sale Z der Berichte UOrseni-
837

Lehnert, Ich durfte ihm dienen (wie Anm. 69) 114, 188
505 hne Kommentar un: Kontextualisierung bringt un dessen Bemühen Wolf, aps (wie Anm. 24} E Kühlwein, Warum der aps schwieg (wieeine Apologie der Kirche deshalb geradezu hilflos wirkt Vgl hierzu Anm. 19) 195; Hesemann, aps (wie Anm. 67) 160Rudolf Lill, Als Nuntius e1m Teufel, FAZ NrT. 184,
Andrea Tornielli, Pıo XIl I8l Papa degli Ebrei, Casale Monteterrato 2001

Vgl Philippe ChenauXxX, Pie XIl Diplomate pasteur, arıs 2003, 255261
Vgl dort das azı Ea double ConsecrTation d’octobre 1942 marquait'atteo u1g] Napolitano, Pıo XI BUEITA PaCcE Profezia diplomazia di l’evidence Oournan!' ans le pontificat. Le mystique avaıt PT1S le pas SUr lepapa 9—-1  3 Rom 2002 uch der deutsche Journalist Michael diplomate. Le biographe de Pacelli peut faire abstraction de autreHesemann ver«=rm.! diese Ansicht. Hesemann, aps (wie Anm. 67) 1/6-—1 dimension de personnalit ans la INeESUTE OUuU elle ournit unl des clesHesemann tragt unkritisch besonders die Argumente Pinchas Lapides un

Pascalina Lehnerts A  j B azu immer wieder die mündlichen uße- Ebd. 261
POUT dechiffrer S50O.  - cComportement pendant la Deuxieme Guerre mondiale“.

ruNngen des Relators 1mM Seligsprechungsverfahren, etier Gumpel 5)]. Vgl hierzu Phayer, 1US AIl (wie Anm. 80)Miccoli, Dilemmi (wie Anm. 62) Vgl F pr1ımo quidem Redemptoris morte, Legl Veter1 abolitae Novum
x  x

Moro, Chiesa (wie Anm. 68), 195—208
Duce, anta Sede (wie Anm. 46) 412—418

Testamentum suCccessIit; tunc Lex Christi Ul  Q GLE SU1S myster11s, legibus,ınstıtutis, SaCTI1Ss tibus PIO Uun1ıverso terrarum Tbe sancıta est lesu ChristiMichael Phayer, 1US AI[L, the Holocaust, and the Cold War, Bloomington/ sanguline. L In Gruce ig1ıtur Lex etus mortua est, 110X sepelienda estIndianapolis 2007, 178 mortifera futura, ut Novo Testamento locum cederet, CU1lUSs quidem ChristusVgl Harald Ilimann IB Inside the Vatican of 1US XIL The Memaoir of idoneos mıin1istros Apostolos elegerat F Pıus A Enzyklika (wie Anm.American Diplomate during OL. War IL Hgg Harald ı1tmann HI; 84) 205f.
Doubleday New ork 2004, 65f.
Vgl Phayer, Pius XIL (wie Anm. 80) 30—-39

Francesca Adi (10Vannı 1useppeE Roselli (Hg.), nNnter d1I1I11aSs Carıtas. L’UTfficio
informazioni vatıcano PEr priglonieri di SUEITA iıstıtulto da PıoAndrea Riccardı, Die „Romanitas“ aps Pacellis, 1n Upus ustiıta Pax 9—1 Inventarlo, IL Documenti BA N Collectanea Archivi VaticaniKugenio Pacelli Pıus 5418 761 Im Auftrag des Päpstlichen Kom1i- 523 del Vaticano 2004

tees für Geschichtswissenschaften, hg Philippe ChenauX, (,10vannı
Morello Massimiliano Valente, Regensburg 2009, 2135

Vgl Margherita Marchione, Croclata di arıta. L’Impegno Cı Pıo XI pPeTprıgonleri della seconda BUEITa mondiale, Mailand 2006
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diesem S1inn twa Gluseppe Roncalli, der spätere aps Johannes der Cies el documents noch bestritten haben?*** Die dahinterliegen-
X XI den Moaotive Pıus’ SCHE rekonstruileren, hat sich Michael Phayer ZEEE

Au{fgabe gestellt: Grundlage Wäar zunächst der nach der Wende 1In den VO den Deutschen besetzten der abhängigen Staaten WUl-

den uch diplomatische Interventionen für die verfolgten en Kriıeg entstandene argentinische Plan, dass Deutschland nicht völlig
ernomMen, jedenfTalls da, noch Einflussmöglichkeiten bestan- besiegt werden, sondern 'eil eINEeSs päpstlich vermittelten affenstill-

stands und dann antibolschewistischen Bündnisses miıt anderenden Erwähnenswert ist 1ne ote des Staatssekretariats VO. April
1943, miıt der die vatikanıschen Diplomaten angewlesen wurden, die christlichen und faschistischen Staaten seın sollte  102 ach 1945

Deportationen AdUS der Slowakei, ogatıen und Italien nach Möglich- fürchtete Pıus AIl besonders uch für Italien e1nNn Erstarken des kom-
keit verhindern?“. In der Slowakei bekanntlich mıiıt 11so eın munistischen Jugoslawiens und versuchte eshalb, den Ustascha-Wi-
faschistischer katholischer Priıester der Macht:;: die kirchliche derstand mıt Pavelic der Spiıtze unterstutzen, sodass diesem

103Hierarchie hatte aufgrun der Verfassung ENOTINEIN Einfluss. Das 1n Kom Asyl gewährte Als ab 1947 e1nNn Umsturz 1t0 unmOg-
lich wurde, wurde uch Pavelic nach Lateinamerika abgeschoben.Staatssekretariat versuchte durch selinen apostolischen Geschäftsträ-

SET, Gluseppe Burzl1o, Einfluss nehmen. Hınzu kamen zahlreiche ort wollte INall 1n I1 Zusammenhang mıt den nationalkonser-
Protestnoten den slowakischen Botschafter 1n Rom Vatikanische vatıven Kegıerungen die Flüchtlinge als Spezialisten gefürch-

teie kommunistische. Bestrebungen einsetzen. Deshalb beschränkteMaßnahmen halfen mıt, einen eil der slowakischen en retten;
energische kirchenrechtliche Konsequenzen un: OTIeNtTlıche TOTLESTE sich die römisch-kirchliche Fluchthilfe nicht 1U auf oatıen. Auch
ber unterließ der Papst””. In ngarn jeß der Reichsverweser Miklös AUS vielen anderen Ländern, twa Deutschland, Osterreich, Italien

und Frankreich, wurden Faschisten, Nationalsozialisten, Kollabora-Horthy nach internationalen Protesten VOor em durch die USA und
chweden) 1m Juli 1944 die se1t dem rühjahr andauernden Deporta- euTe und MassenmörTder nach Siüdamerika importiert. hne nach
t1onen sStoppen. Nach vielfachen Appellen den aps und der Be- Kriegsverbrechen iragen, WäarLr allein das katholische Bekenntnis

der wenigstens die antikommunistische Gesinnung entsche!l-irelung Koms hatte uch Piıus XII e1nNn appellatives öffentliches ele-
STaILlIn) Horthy gesandt; der ungarische Episkopat Wäar 1n dieser dend*** Neben dem einflussreichen kroatischen Priester Traga-
Trage gespalten. Horthy wurde jedoch drei Monate später gesturz novic+9> Wäal hier Bischof Hudal e1INeTr der wichtigsten Drahtzieher.

ET schaffte 6 brutale Massenmörder w1e Eichmann, oSseund die Vernichtung ging weıter: vielfacher Appelle ging der
aps nicht mehr die Offentlichkeit?®. Mengele, Franz Stangl und uar'! Röschmann nach Lateinamerika

Ein unkles Kapitel bildet die Rolle der katholischen Kirche 1n 1n Sicherheit bringen. Später schickte ihnen einen literarischen
„Gruß übers Meer“ hinterher*”oatıen unter dem faschistischen katholischen Ustascha-Regime

se1t 1941 Der kroatische Führer nte Pavelic privilegierte die Kirche.
Im Rahmen regelrechter ethnischer Säuberungen wurden zugleic Der aps und die Deportation der Juden RKRoms

Intensiv wird schließlich über das Verhalten des Papstes bei derhunderttausende orthodoxe Serben zwangswelse katholisch getauft
der ermorTdet. Auch en ählten den Opftern. Offentliche Pro- Deportation der römischen en (O)ktober 1943 diskutiert,
estie erfolgten weder VO  b Seıten des 1998 seliggesprochenen nıicht zuletzt, da sich hier den Kern des bekannten UDramas

VO  . Hochhuth handelt Vor em Susan Zucchotti}9” vertritt dieZagreber Erzbischofs Alojzije tep1inacCc noch VO aps Auf iplo-
matischem Weg protestierte I1a immerhin Z:wangstau{fen, These, der aps sel schon 1m Vorfeld der Deportation informiert g -
hne damit Erfolg haben Im Staatssekretariat notierte INall, die I)es lässt sich freilich nicht sicher elegen, uch wWe1Nll 111  b

1mM Vatikan Schlimmes befürchtete*°&. Der deutsche Botschafter 1nVerfolgungen selen nicht leugnen, ber VO  b der feindlichen Pro-
paganda maßlos übertrieben?‘. Matteo u1g1 Napolitano kann nach- Italien, Eirnst VO  b Weizsäcker, wurde, als der aps Tag der Razzıa
welsen, dass Stepinac 1n beträchtlichem Umfang en Z.UTLI Ausreıise informiert wurde, 1n das Kardinalstaatssekretarlat einbestellt. her
und Flucht verholfen hat°8 dieses Gespräch liegen die Notizen des Kardinalstaatssekretärs ulg1l

Nach 1943 verhalfen Der führende Mitglieder der Römischen Maglione VO.  _ Dieser habe erklärt, der aps wWOo nicht 1ın die Lage
Kurle zahlreıchen Ustascha-Verantwortlichen, ber uch anderen kommen, 1ıne Missbilligung auszusprechen, und es vermeiden,

Wäas beim deutschen Volk die Meıiınung aufkommen lassen könne,Kriegsverbrechern ähnlich w1e vorher jüdischen Verfolgten), B=- 109terschlupf 1n extraterritorialen DbZzw. klaustrierten kirchlichen Ein- etiwas die Interessen des deutschen Volks getan en
Legende ist ‚ dass daraufhin die Aktion, die VO  - Hauptsturmführerrichtungen und ZUTI Flucht über die sogenannte Rattenlinie nach Suüd- Theodor Dannecker NaCc.  em militärische Führung und Botschaftamerika. Uki (5O11 hat hier aufgrun eiNer Vielzahl amerikanischer

und englischer Geheimdienstquellen SOWI1Ee Schweizer un (soweıt dilatorisc aglert hatten) als Sondergesandtem geleitet worden Wi
gesto worden sel  110 Auch ıst die Behauptung der Herausgebernicht vernichtet) argentinischer Archive nıicht LUFLFXC die Fluchtlinien, der Ccies et documents, Magliones OTIe selen en „Protest  66 („POUTsondern uch die unmittelbare Beteiligung und Planung durch den

argentinischen Präsidenten Juan Domingo Peron rekonstruiert®?. protester“) SC WESECI, kaum haltan *> Susan Zuccotti kritisiert das
Schweigen ZULI Deportation der en Koms „Uunter den Fenstern desDies geschah miıt Wıssen des päpstlichen Staatssekretariats und
Papstes” (Weizsäcker Oktober); e1InNn Protest 1mM Vorield hätteohl uch des Papstes selbst*”®, e1nNn Faktum, das die Herausgeber die OÖmischen en gewarnt und die Razzıa vielleicht gänzlic. VOGI-

43 Vgl Duce, anta Sede (wie Anm. 46) 263316 Allerdings wollte uch hindert!!*. Schon der israelische Historiker Saul riedländer, der
Roncalli wl1e Kardinalstaatssekretär Maglione dabei keinesfalls dem /10- sich auf deutsche Quellen tutzte, beurteilte 1963 das Verhalten
N1SmMUuUs Vorschub eisten. Vgl Moro, Chiesa (w.:  1€ Anm. 68) 199 Pıus’ CLE gegenüber Weizsäcker sehr kritisch und vermutete 1ine
O17 des Staatssekretariats, April 1943, DSS 216; NT. DE
Vgl Miccoli, Dilemmi (wie Anm. 62) 386—399; 'alter Brandmüller, olo-
Caus 1n der Slowakei un katholische Kirche, Neustadt der Aisch 2003
Brandmüller vertritt die ese, aufgrund der Kriegssituation selen solche XIL über diese Vorgänge Bescheid wusste, der nicht, völlig nalv.“ Ebd

2A0 AA direkten Engagement des Papstes für die Ustasche un PaveliGenergischeren Maßnahmen un Kirchenstrafen für den Heiligen Stuhl
vgl Phayer, 1US C (wie Anm 80) 200f, 227-—231, 245—248 Dıies istunmöglich SCWESEN. eine Bekräftigung der Studie TNS: eeSs, Persilscheine un alsche Päasse.Vgl twa Miccoli, Dilemmi (wie Anm. 62) 374-—-386; Phayer, Pıus XI (wie

Anm. 80) 89—95 Wıe die Kirchen den Nazıs halfen, Frankfurt a. M 1991, die bereits auf

Miccoli, Dilemmi (wie Anm 62) 415; Ladislaus Hory / In Broszatl, Der 101
archivalischen Studien 1M Archiv der Anima-Stiftung 1n Kom basierte.
Vgl Phayer, Pıus C (wie Anm. 80) 244kroatische Ustascha-Staat T1 P Schriftenreihe der Vierteljahres- Vgl (ONM1, Odessa (wie Anm 99) 24—44; Phayer, 1US XII (wie Anm. 80)hefte für Zeitgeschichte uttgar 1964 1783—-182Napolitano, Pıo XII (wie Anm. 76) 217-231 103

Vgl UKı („Onl1, Odessa. Die wahre Geschichte. Fluchthilfe für S-Kriegsver- 104
Vgl Phayer, 1US ACEH (wie Anm. 80) 220—232
Vgl eb:  - 194brecher. Aus dem Englischen VO  - Theo Bruns un Stefanie Graefie, Berlin 105 Vgl eb  « 231-251

100
2006 en ingegen War die Einwanderung nach Argentinien verboten.
„Die Öffnung der Nachkriegsarchive des oten Kreuzes hat die Debatte, ob 107

Vgl eb 203—-207
NS-Verbrecher bei ihrer Flucht ach Argentinien VO.:  - der katholischen Kir- S5Susan uccottı, Under His Very Windows. The Vatıcan and the Holocaust
che unterstutzt wurden der nicht, beendet. Zieht 1I1all die sonstigen 1n Italy, New Haven 2002

Vgl Kühlwein, Warum der aps schwieg (wie Anm 19) 26{.Archivquellen hinzu, ann liegen Cdie Bewelse klar auf der and Kardinäle
109 O1U7Z Kardinal Magliones, Oktober 1943, DSS 505f1, NT. 368w1ıe Montin1, Tisserant un Cagglano WaTrell das Hırn des Fluchthilfeunter-
110nehmens. Bischöfe un! Erzbischöfe w1e Hudal, 171 un! Barrere brachten
1271

Vgl uhlweın, Warum der aps schwieg (wie Anm. 19) 40—43
die notwendigen bürokratischen Verfahren auf den Weg. Priıester w1e Dra- DSS L 505, Regest NrT. 368, vgl azu Phayer, Pıus AIl (wie Anm. 80)
ganoVvI1C, Heinemann un Dömoter unterschrieben die Pass-Anträge. Ange- 79i.
sichts dieser nicht widerlegenden Bewelse ist die Tage, ob aps 1US M uccott1, eTt Hıs Very Windows (wie Anm. 107) 85
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ausgepragte Sympathie Pacellis für Nazideutschland *!> Weizsäcker maten und den führenden Militärs ıIn Italien), ın Kom nicht als KIir-
berichtete wen1g später nach Berlin VO  — dem Brief Bischof chenverfolger 1n 1ne Oöftfentliche Auseinandersetzung mıiıt dem apsHudals***, 1n welchem dieser fr den Fall VO  e} Deportationen eıinen geraten. Botschafter TINS VO  = Weizsäcker Thof{fte sich den atı-
päpstlichen Protest androhte. Wohl falsch ıst 1ıne Anmerkung der kan gar als Friedensvermittler**> SO bot sich für die Kurie die Lösung

. VO  - der Deutschen Botschaft und dem Oberkommando Schutz-Cies et documents, die die mehr als agliche Behauptung au{fstellt,
Pacelli hätte seinen Neffen Carlo geschickt und dieser hätte Hudal briefe für den Vatikan, die extraterritorialen Besıtzungen und Klöster
handeln befohlen !> erhalten und die en über die Vertrauten der Deutschen

Eın Abkommen Ende ()ktober 1943 garantierte die Immuniıtät der Botschaft Wäarnen lassen, Wäas dann ja bekanntlich kaum Erfolgextraterritorialen Besitzungen und Gebäude des Vatikans. Hunderte gezeltigt hatte*<* Als INa  - 1n Berlin die stillschweigende Sabotage
VOoO en und anderen Verfolgten konnten ın diesen un 1n Klöstern der deutschen tellen erkannte un: den Schlächter Dannecker
1n Ballız Italien versteckt werden. Klaus Kühlwein geht davon dQUs, die schickte, scheint das Gespräch Magliones mıi1ıt VO.  w Weizsäcker her
römische Kazzıa habe den aps dieser für die kirchlichen Einrich- 1ne Lagebesprechung SC WESEN sSe1IN. Der Brief Hudals wird dann
tungen äaußerst riskanten Aktion aufgerüttelt**®. Tatsächlich erließ letztlich die Idee Weizsäckers DZw. Albrecht VO Kessels, Gerhart
der aps selbst ausdrücklich die Order, auf die Klausur keine ück- umperts der General Rainer Stahels SCWESEN SE1IN; konnte We1z-
sicht nehmen?**/. Iie zahlreichen humanitären und praktischen säcker Berlin gegenüber ıne Dro  ulısse aufbauen, 30095088{
Hilfen kirchlicher Einrichtungen und einzelner Geistlicher in den mıit der Kirche die noch nicht deportierten en schützen, hne
wichtigsten italienischen Städten hat Margherita Marchione doku- dass der Papst selbst öffentlich protestieren musste. Nur VOTLF diesem
mentiert}1® uch der Historiker und Gründer der Gemeinschaft Hintergrund scheinen die zahlreichen Schutzschreiben VO.  - Weız-
Sant’Eg1idio, Andrea Riccardi, hat jJüngst geschi  ert, wI1e verfolgte säckers un General Stahels**°, die missglückte Warnung durch e1-
en VO  - Katholiken versteckt wurden der bei der Flucht ET - 1815  . Vertrauten der Botschafrt SOWI1eEe der Brief Hudals verständlich.
hielten ** Dass diese konkreten Hilfeleistungen übersehen und e1Nn-

chlussseıtig L11UTF das „Schweigen“ des Papstes kritisiert würden, beklagt der
römische Jesuit (GG10vannı Sale!?® Obwohl gerade das Verhalten des Papstes 1mMm Ziweıten Weltkrieg

kıne Neue und ohl schlüssigere (esamtinterpretation dieser ıta- meısten umstrıtten ist, wird [La nicht verkennen, dass ıne umfas-
lienischen Vorgänge, die auf das gesamte Verhalten des Papstes e1n sende Würdigung VOTL Öffnung der Vatikanischen Geheimarchive für

Licht werfen, hat HU: nach Vorarbeiten VOIL Robert Katz*®* diese Periode unmöglich ist Mehr als 200.000 ungeordnete archiva-
Michael Phayer vorgelegt. Während der aps Weihnachten 19472 lische Einheiten warten hier noch auf 1ne Auswertung, bevor e1nNn 61-
und 1mM Frühjahr 1943 noch relativ dezidiert VO.  } „Auslöschung“ g - cheres Urteil gefällt werden kann Die Grundlinien selner Strategiesprochen hatte, vermied danach, die Verbrechen noch euillc. während des Krieges un angesichts des Holocausts lassen sich den-
beim Namen nennen*“** Hintergrund ist miıt eInN1ger Sicherheit die noch schon bestimmen. Die Forschung und die Archivöffnungen der
Kriegsentwicklung und die Bedrohung KOoms, die Überzeugung (SO etzten Jahre en ermöglicht, diese dUuUsSs seinen theologischen Präa-
Tardini), der Vatikan sel machtlos und das deutsche Interesse (zu SUNSENIN und Wertmaßstäben, die während selıner Öömischen Aus-
mindest 1m Außenministerium, bei den ihm untergebenen Diplo- bildung entwickelt hat, besser begreifen. Im Zentrum stand für die-

SC  - aps die VO ihm vertretene Theologie und Ekklesiologie, 1ın die
S

sich uch sSe1Nn Bild VO. Judentum einordnete. Hınzu kommt seın
Saul! Friedländer, Pıus XIl un! das Dritte Reich ıne Dokumentation, Verständnis des Papstamts, das 1 Gegensatz ZU. späteren Ziweiten

114
Reinbek bei Hamburg 1965 Vatikanischen Konzil 1mMm Papsttum die Quelle jeder jurisdiktionel-

113
Bischof Hudal General Stahel, Oktober 1943, DSS 509f, NrT. 369

116
DSS L 510 Anm. un! NrT. 373

len Vollmacht 1n der Kirche sah Diese Klarstellungen können e1l-
Vgl Kühlwein, Warum der aps schwieg (wie Anm. 19) 44—56 18133 besseren Verstehen seines Verhaltens führen Man sollte dabei

i a Vgl den Fund Sandro Barbagallos VO  - Durchschlägen, die auf den ber nicht VEISESSEN, dass se1ne Theologie des Judentums se1t Nostra
Oktober datiert sind, FAZ DIL. 2007, NT. 93, 471 aetate nicht mehr die unsr1ige seın kann
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119 Margherita Marchione, Pıo XI gli ebrei, Kom 1999
Andrea Riccardl, L’inverno p1IU lungo. 1943—44 Pıo AIl, gli ebrei nazısti
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Koma, Rom/Bari 2008 123 Vgl Knigge, Botschafter (wie Anm. 64)
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Sale, Hitler (wie Anm 74) 201 124 Vgl Phayer, 1US ALl (wie Anm. 80) 72—75
Vgl Robert Katz, The Battle for Kome: The Germans, the Allies, the Par- 125 Vgl TNS: VOL Weizsäcker, Erinnerungen, München Le1pz1ig Freiburgt1sans, anı the Pope, eptember 1943-—-June 1944, New ork 2003

i A, Phayer, Piıus X11 (wie Anm. 80) 68 Anm. 64) 81
Br. 1950, G1E D Phayer, Piıus AIl (wie Anm. 80) A N1gge, Botschafter (wie

Am Maı 2009 hielt der langjährige Schriftleiter der Theologischén Revue, Prof. Dr. Harald Wagner, SEeINE Abschiedsvorlesungder Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität ünster. Im Folgenden veröffentlichen WIr den ext der Vorlesung.Der mündliche Stil wurde beibehalten.

„Crux probat omn1a“ A Elemente einer katholischen Kreuzestheologie
1m Rahmen einer Theologie des Bildes

Mancher VOIl Ihnen hatte vielleicht, w1e ich als Kind, folgendes tes christliches Leben ben Kreuz festmachte. Ich irage 1mMm Fol-Erlebnis: Am katholischen elertag Fronleichnam verrichteten ‚Vall- genden nach dem Sinn solcher Posıtionen, besonders ber anacC.gelische Landwirte Sal12Z bewusst harte Feldarbeit, denn dieser Feler- Wäas mi1t dem KTreuz 1mMm katholischen Denken auf sich hat Das KET-
tag brauchte s1e weıter nichts anzugehen. Ihre katholischen „Gegen- gebnis wird sSe1N, ich darf hier vorwegnehmen, dass der O-über  66 fuhren lieber Karfreitag Mist, denn S1€e wussten Ja, dass lische Theologe und Christ mıiıt arın Luther bekennen INUSS „Gruxdiesem Tag VOL allem die Protestanten „feierten“ für die Katholiken probat omn1a.“
WäarTr e1nNn bloßer Gedenktag. Dies musste 1m katholischen Denken Beginnen WIT mıt einem IC auf das IL Vatikanische Konzil. Die-uch se1N, denn der Karfreitag ja immer schon überstrahlt SES Konzil hat e1Nn weitgehend Offenbarungsverständnis mıiıt
VO Osterfest, und während WI1T Ministranten 1n der Sakristei auf sich gebracht. Offenbarung ıst nicht mehr, W1e noch 1n den Textenden Beginn der Karfreitagsfeier warteten, lagen 1n der Ecke schon des Vatikanums, instruktionstheoretisch strukturiert 1ın demdie Utensilien für die Osternachtfeier, für das Fest der Auferstehung Sinne, dass ott dem Menschen 1ne Reihe VOIl Lehrsätzen DAChristi, bereit. Ekine gewl1sse Minderschätzung des Kreuzes durch die Glauben vorlegen würde, auf die der Mensch VO  - sich aQus nichtJahrhunderte, mindestens seıt der Reformation, auf der katholischen käme sondern der nsatz ist ommunikationstheoretisch. MiıtSeite ist nicht übersehen, wohingegen der Protestant se1n- anderen Worten Der Offenbarer-Gott öffnet dem Menschen „sich
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selbst und das Geheimnis se1nes Willens, dass die Menschen durch kostet S1e nicht mehr | (Gottes barmherzige Hände tragen nicht
Christus, das fleischgewordene Wort, 1m Heiligen Geist Zugang ZU mehr. Sein Angesicht leuchtet nicht heiter und mild über der Passıon
ater haben un der göttlichen atur teilhaftig werden‘“ I) ] des Sohnes, zeıgt ihm den inster abweisenden Blick des Nichts

und der Verlorenheit, der Gott-losigkeit. Ausgespannt zwischen eiNnerwas später el 1n der Offenbarungskonstitution: ‚Durch selıne
Offenbarung wollte ott sich selbst und die ewıge Entscheidung S@1- Erde, die sich ihm verwelgert und ihn über sich hinausstemmt und
1165 Willens über das eil der Menschen kundtun und mitteilen“‘ einem Himmel, 1n dessen grau€gSs, antlitzloses Fiırmament das Neın
(DV Daraus olg mindestens, dass sich he1 der Offenbarung Gottes Zr sündigen Menschen geschrieben lst, vollendet sich

CCe homo das Schicksal des Menschensohnes. ESuUS zahlt denben nicht, WI1e angedeutet, 1ne Summe VO.  b Lehrsätzen handelt,
sondern dass ott 1mMm Kreuzestod Jesu Christi das Heil des Menschen PTre1Ss der Vergeblichkeit, ıst gallıZ A1llill geworden .den en e1nNn
wirkt Aus verschiedenen zentralen tellen 1n den Konzilstexten, die ATgern1s, den Heiden 1ne Torheit.‘ (1 Kor 1‚23) «61 Das Gericht über
inhaltlich VO  - der Verkündigung der Kirche reden, lässt sich chluss- den Menschen ıst gesprochen, ber zugleich ist der Mensch unwider-
tolgern, dass das den Menschen anzusagende Handeln Gottes ‚.hben ruflich gerettet. Dıie Erniedrigung Jesu Kreuz entspricht der Ver-
VOL allem In der Verkündigung des Kreuzesmyster1ums besteht. lassenheit Gottes selbst.
Bringt 111all den Inhalt dieser Verkündigung auf einen Punkt, dann Wird der gekreuzigte ESUS WI1Ie 1mM Kolosserbriel, auf den ich Spä-
kann INa  w} mi1t Johannes formulieren: „Gott hat die Welt sehr g - ter SCHAaUET eingehen möchte WIT: der Gekreuzigte Iso das Eben-
liebt, dass selinen einz1gen Sohn hingab, damıit jeder, der ihn bild des unsichtbaren (Gottes genannt, heißt das ott selbst ist
glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ew1ge Leben hat Denn nicht mächtiger als 1n Ohnmacht und Erniedrigung. In der absoluten
.ott hat seinen Sohn nicht 1n die Welt gesandt, damıt die Welt rich- Hingabe den Tod hat ott sich selbst gelitten (Kenosis). So wI1e
tet, sondern damıt die Welt durch ihn gerette WIT:  dn Joh 3.:451) ES ist der Sohn den Menschen erkennbar Wäar als e1Nn Leidender, GeJagter,
1ne klare un: zentrale Aussage der christlichen Theologie, dass die Gequälter und Sterbender, ist der Sohn 1n der Irınıtat der VO Va-
Menschen HTE Sterben un Tod Jesu Christi 1ın die Gemeinschaft ter 1NSs Leiden Hineingegebene. Der Sohn erleidet 1n seinem Sterben
mıt ott gerufen sind. Dass Christus Kreuz gestorben 1st, lässt Kreuz die Verlassenheit VO ater, der ater erleidet 1n se1INer
sich, ebenso w1ıe die Deutung dieses Todes, AdUS dem Zeugn1s der Liebe und dem Schmerz des Sohnes den Tod des Sohnes. Jürgen
Schrift selbst entnehmen. Wıe ber kann InNna.  w} VO  > diesem empirisch Moltmann fasst 1n selner tiefschürfenden Studie das skizzierte tr1-
zugänglichen Ere1gn1s auft das Geheimnis des göttlichen Willens nıtarische Ere1gn1s ININEN, das als trinitarisches uch den -e15
rückschlieben? Dazu empfiehlt sich, iıne Erkenntnis VO  —_ arl einschließen 1LL1LUSS „Der Sohn erleidet 1n Sse1INeTr Liebe den Schmerz
Rahner heranzuziehen. und Tod uch des Vaters Und Was als Geschehen zwischen dem

Von arl Rahner stammıt die theologische Einsicht: „Die ökonomıi- ater und dem Sohn hervorgeht, mMu. £e15s5 genannt werden. ET ist
sche Irınıtat ist die iımmanente und umgekehrt nNntier „Okonomie“ als Band der Liebe Cie Hingabe des Vaters den Sohn.‘““* Freilich
sind die Ausführungen (ottes VOL em 1n chöpfung und Erlösung ist der Gelst, der dem verlassenen Sohn Liebe Schäafft: uch der e1ISLT,
verstanden. Rahner ält sich hier die Vorstellung der Kirchen- der die otien ebendig macht Da 1U 1m „PIo nobis“ des Kreuzes
vater, die sinngemäß ebenso argumentierten. Die ınıtat, die sich 1n LNSeIe Heilung steht, ist uch die Miıtte der Selbstoffenbarung Gottes
der Heilsökonomie ze1ıgt, ist die immanente un: umgekehrt. ıe das mysterıum CTUCIS. Und 11L1USS uch 1n jedem Bereich der katho-
Offenbarung aber, VO.  - der WI1T 1n der Theologie reden, ıst Gottes lischen Theologie die Kreuzestheologie 1n der Miıtte stehen ıiıne
Selbstoffenbarung, Gottes Selbstmitteilung. Die (geoffenbarte Theologie, die VO. Kreuz her denkt! /;WarT hat die Theologie das
und mitgeteilte) ökonomische Irınıtat und die immanente sSind iden- I1 Leben Jesu und se1Ne Botschaft unverkürzt welterzusagen und
tisch, weil die Selbstoffenbarung Gottes die Menschen durch den bedenken. Dazu gehört, dass ıne ohe Botschaft ISe die VeOeTI-

Sohn keine wirkliche Selbstmitteilung (sottes wWare, WE das, W äds kündet. Dennoch ist festzuhalten, dass das Leiden Jesu das Leiden
ott 1m Sohn un 1 e15 tür u1ls 1n der Welt SE ott selbst nicht Gottes selber ist. Das Widergöttliche 1n der Welt entspricht der Ver-

eıgen ware. Dıie Vergöttlichung des Menschen., VO.  - der die ede gänglichkeit VO  b allem, die Hinfälligkeit un: das Sterben korrespon-
ıst, hrt der Selbstmitteilung (sottes selbst. Der Satz, den Rahner dieren dem Gott, der sich dem Schmerz ausgeliefert hat In der
au{fstellt, hat Iso ıne deutlich soteriologische Spitze. ott wird Passıon Christi kommt 3D Ausdruck, dass ott selbst sich auf die
Mensch., damit der Mensch vergöttlicht werde (Athanasius). Man e1te Se1INET leidenden Kreatur gestellt hat. Das ist nicht illiger TOS
denke uch die spatere Lehre VO  w den sogenannten Approprlatio- für den leidenden Menschen, sondern darın liegt uch die Ver-
NnenNn Hıer wird gesagl, WIE .ott mıiıt u1ls und TÜr uUu1ls ıst, aufgrun der heißung, dass die chöpfung 1ine gemeiınsame Zukunft mıiıt .ott hat,
Beziehungen 1n der TIrınıtät (relationes, sagt die Schulsprache). Diese wl1e sS1e ja ıIn der Auferweckung des Sohnes schon bel ott angekom-
Grundeinsicht Rahners ist 1n der Theologie ın hohem Maße reziplert 19915701 ist
worden und eigentliche Kritik bezieht sich her auf Marginallia, VOL Wir erreichen mıt eiINeTr solchen theologia CTUCIS nicht HUF,; dass
allem VO.  w Seıten VO. Yves Gongar, der, vereinfacht gesagt, den (Z6- die Miıtte der Theologie klar bestimmt ıst, sondern WI1T  AA sind uch
danken außerte, dass dieser Satz Rahners nicht umkehrbar sSe1 hne dort angekommen, der Mensch 1mM besonderen Maß ott un
Zweitel steht ber fest, dass u11ls die immanente Irınıtat LLULI als öko- sich selber 1n rage tellt, gequält wird und sich selbst der Pas-
nomische zugänglich ist. Die ökonomische T1inıta enthüllt SOZUSda- sS10N unterzieht WwWI1T sind angekommen beim Problem des Leidens.
SCIL die immanente. Dazu mıiıt Recht ONgar: S 11U55 unlls ber amı ist Erkennen uch bei Luther angekommen : MX probat
rückhaltend machen, WE WIT I1 Und umgekehrt.“ omnı1la. Was meint, hat einmal cehr eindrucksvoall der Aus-

Was sagt u1ls LU das Kern-Ere1gn1s VO.  un Kreuzigung und Tod 1mM legung VO.  - Exodus demonstriert, VO der Begegnung mıt ott die
Rahmen dieses Rahnerschen Satzes über Gott? Wir können aQus- ede ist. „Dann S Mose: ‚Lass mich doch deine Herrlichkeit
drücken: Der Tod Jesu gehört ZUTLC Selbstaussage Gottes Wenn WIT - sehen.‘ Der Herr gab ZUTLI Antwort ‚Ich will meıline IL Schönheit
rückkehren der Tatsache, dass die Offenbarung (‚ottes nichts ande- VOL dir vorüberziehen lassen und der Name des Herrn soll VOTL dir AdUuS-
IN als dessen Selbstaussage ist, die Theologie jedoch diese gerufen werden. Ich gewähre Gnade WE ich will un ich schenke
Selbstaussage kreist, dann ist der Tod Jesu Kreuz das Grundmerk- Erbarmen WE ich Weıter sprach :Hu kannst meın Angesicht
mal aller Theologie. Die rage nach dem Kreuz ist nicht die einzige nicht sehen, denn kein Mensch kann mich sehen und Leben
Trage, die Theologen stellen, ber ist die zentrale! s ist wWI1e die UT bleiben.‘ Dann sprach der HeıIrT: ‚Hler, diese Stelle da! Stell dich

den eigentlichen Problemen und Fragen der Theologıie. Alle diesen Felsen! Wenn meıline Herrlichkeit vorüberzieht, stelle ich
christlich verantworteten ussagen über die Geschichte, über die dich ın den Felsspalt und halte meılıne Hand über dich, his e VOTLI-
Kirche, über den Glauben und über die Eschata können eigentlich über bin Dann ziehe ich meıne Hand zurück und du wIirst meınen
1Ur VO  > der Vielfalt des Kreuzes her recht angeBANSEN und beleuchtet Rücken sehen (posteriora). Meın Angesicht ber kann nıemand
werden. IDıe Sendung Jesu sollte sich 1n se1lner Verlassenheit sehen.‘ (Ex 33,18—23  » Mose möchte ott sehen, ber ott bedeutet
Kreuz vollziehen, ott selber als den Ausgestoßenen, Verlasse- M, dass ZW vorüberziehen werde, ber dass der Mensch ih:
1815  w} und Erniedrigten aufzuzeigen. /,WarT haben Botschaft und Sen- nicht schauen könne, w1e aussieht. Er sieht .ott 11UI VO.  w} hinten
dung Jesu mıiıt T'  ung des Menschseins und mıiıt Freude a08  =] („posteriora‘‘), nicht ber 99 operibus“ 1st ott erkennen, sondern
ber ıst doch mıit Johann Baptıst Metz festzuhalten, dass esus ıst primär dort, den Menschen als dunkel, widergöttlich,
Christus Kreuz „keinen TOS mehr hatte, keinen Engel, keine ungöttlich, Ja, Luther, als fratzenhaft erschien. Es gibt LU einen
Sterne, keinen ater 1mMm Himmel, nurmehr das einsam leidende Herz,
das kühn WäAäl, sich dieses Abenteuer ZUZzutirauen. ‚Bis ZU. Tod, Metz, TMU) 1m Geiste Passıon un Passıonen, Munster 2007,
Ja bis AD Tod Kreuz.‘ (Phil 2,8) | Alles ward ihm schließlich Moltmann, Der gekreuzigte ott. Das Kreuz Christi als rund un Kritik
56.  INMEN, uch die Liebe selbst, die ihn a1lls Kreuz getrieben hatte: christlicher Theologie, München 1976, Z
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e1INzZ1gen Weg der wirklichen Gotteserkenntnis PEI passıonem ET ihn hin geordnet. In eINeT Zeıt, die starke Einflüsse dQus e1INeTr plura-
GCLEUCGCGEIN Die Sinndeutung des Leidens wird darın gesehen, dass der listischen Sicht der Religionen erhalten hat darf I1a uch
leidende Mensch unmittelbar miıt dem leidenden Christus 3008881 Friedrich Heiler erINNern, der Sagtl, dass die Geschichte der Religlo-gesehen wird Deshalb 1st der Gott, den Christen glauben, ImMmmer 1E 1ıne Geschichte der Offenbarung Gottes sSe1 Christi Wirken
der eıdende, der sich schenkende ott Iies alles wird sehr treffend könne nicht auf die biblische Heilsgeschichte eingeschränkt werden.
VO.  > Jüurgen Moltmann zusammengeflasst, WEEeI11) sagtl: „Wenn I11a1l Christus abe sich längst uch 1n den Religionen bezeugt, ‚WäarTr nicht
das KTreuz Jesu als Gottesgeschehen zwischen ESUS und selinem ott der 1ın Jesus VO  b Nazareth inkarnierte, ber der prä-inkarnierte un1ıver-
un ater versteht, wird I11d.  > genötigt, trinitarisch VO Sohn und sale Christus.
VO ater und VO Geist sprechen. DIie Trinitätslehre 1st dann Der 1MmM Vorfeld des Konzils VO  — Nizäa VO  = ATIus gebildete Entwurfkeine unerschwingliche und unpraktische Gottesspekulation mehr, i1st dem hellenistischen un: neuplatonischen Denken der eıt nach-sondern nichts anderes als die Kurzfassung der Passionsgeschichte gebildet. ET wollte verständlich machen, dass das oberste Sein belChristi 1n ihrer Bedeutung E TÜr das Leben der bedrängten Natıur Plotin ‚das Eine‘) singulär bleibt und VO  © keinem zweıten Wesen CI-E Der Inhalt der Trinitätslehre ist das reale Kreuz Christi selbst. reicht werden kann. Alles Seiende auf Erden ist umschlossen VO  wDIie Form des Gekreuzigten ıst die Irınıtät Was 1st dann das eil des
Menschen? Nur WeNn alles Unheil, die Gottverlassenheit, der abso-

Gott, doch das Seiende ist nicht ın der Lage, ihn erreichen. Der
Sohn ist uch niıcht 1ın der Lage, den Vater erkennen, wWI1Ie 1nlute Tod, der unendliche Fluch der Verdammnis und das Versinken sich selber ist Der Sohn kann nicht das vollkommene Bild Gottes1 Nichts ın ott selbst ist, ist die Gemeinschaft mıt diesem ott das sSe1IN. Dagegen beharren die Gegner des ATIuUS auf der Wesensgleich-ew1lge Heil, die unendliche Freude, die unzerstörbare rwählung und heit VOI ater und Sohn, un dies 1m Rückgri{ff auf Athanasius, derdas göttliche Leben Die ‚Entzweiung‘ ın ott muß den SdI1ZEI) Autft- oft das Johannesevangelium als Nachweis heranzieht: SICH und derruhr der Geschichte 1n sıch enthalten. In ihr mMuUu. I1a  - die Verstohung, Vater sind 1Ns  c. Joh 10,30 „Wer mich gesehen hat, hat den Vaterden Fluch un das endgültige Nichts selber erkennen. Zwischen dem gesehen“ Joh 14,9)ater un dem Sohn steht das Kreuz mıiıt sSe1INeT SalZeEN Härte der Ver-

lassenheit. Bezeichnet I11d.  — das innere trınıtarische Leben als ‚die Ge- Christoph VO.  a} Schönborn beschreibt das Denken des Athanasius
richtig „Z:wischen göttlichem Urbild und göttlichem Abbildschichte (sottes‘ (Hegel), hat diese Geschichte (Gottes den SalzZeEN besteht kein Seinsgefälle mehr. Im Zusammenhang miıt der Irınıtäts-Abgrund der Gottverlassenheit, des absoluten Todes und des Nicht- theologie verliert der Bildbegri jeden Anstrich einer Inferiorität. Der(sottes ın sich. Die 1 Kreuzestod Jesu auft Golgota konkrete ‚Ge- Sohn i1st das wesensgleiche Bild des Vaters, das Wort hat nicht e1N-schichte Gottes‘ hat darum alle Tiefen und gründe der mensch- fach 'eil Gott, ıst ott Im Wort hat ott e1N Bild Se1INeET selbst,lichen Geschichte 1n sich un kann darum als die Geschichte der (D das ihm Würde und Wesensgleichheit entspricht.““ Mıt der An-schichte verstanden werden ] s gibt kein Leiden, das 1n dieser

Geschichte nicht Gottes Leiden, Tod geworden ware Darum gibt
nahme der Menschheit hat ott den Menschen SUNZ und gur dI196-

uch kein Leben, kein Glück und keine Freude, die nicht BEK seıne
OININEN. Nur weil ott selınen Sohn hat Mensch werden lassen und
ihn dahingegeben hat „PIO nobis“, kann der Mensch €  ( werden,Geschichte 1n das ew1ge Leben, die ew1ge Freude Gottes integriert ıst schon gerettet! Die soteriologische Grundkomponente deswerden { DIie Geschichte 1n ott denken ber heißt Zzuerst,

Menschsein als Teilnahme Leiden und Sterben Christi verste-
Athanasius, 1m UÜbrigen ber uch des AT1anısmus, ist unübersehbar,

hen, und ZW. das WE uch miı1t Je anderen Konsequenzen. Der Sohn als Bild des
Unheimlichkeiten.cMenschsein mıt allen seinen Aporıen und Vaters kann den als 1ld Gottes erschaffenen Menschen I11ULI wieder-

herstellen, WEeNnN der Sohn Balız 1m Vater ist und der Vater Salız 1mMWoher kommt diese grundsätzliche Erkenntnis der Einheit ZWI1- Sohn Der Sohn Gottes ıst das wesensgleiche ild des Vaters, das dieschen Vater un Sohn, die hier unter dem Aspekt des Leidens VOTI- Menschheit dadurch mıiıt ott versöhnt, dass der Mensch ott ähnlichgestellt wurde? S1e kommt dUus der irühen Glaubensgeschichte, bei- wird Entscheidend 1st die Tatsache, dass ott selbst das menschlichespielha: dUS dem Kolosserbrief, aAdUS dem Johannes-Evangelium und Schicksal Dis Z Tod durchleidet, weshalb der Mensch uch 1n S@e1-
d Uus dem Kıngen die Aussagen des Konzils VOoONn Nızaa. H1EeINn Leiden immer schon und Sanz bei ott aufgehoben ist.

AT ıst das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene der eich, uch für christliche Ex1istenz heute, ist noch e1Nn Blick
SallZEN Schöpfung. Denn 1n ihm wurde alles erschaffen, 1mM Himmel auf die Johannes-Literatur. ‚Jetzt ıst der Menschensohn verherrlichtund auf Erden, das Sichtbare un das Unsichtbare, Throne und Herr- und ott ist 1n ihm verherrlicht. Wenn ott 1n ihm verherrlicht 1st,schaften, Mächte und Gewalten. Alles ist durch ihn und auft ihn hin wird uch ott ihn 1n sich verherrlichen und wird ihn bald VOTI -geschaffen KT ist VOTL aller Schöpfung, 1n ihm hat alles Bestand. ET ıst herrlichen“ Joh 133 Dıie Erlösung der Menschheit durch dendas Haupt des Leibes, der Leib ber ist die Kirche ET ist der Ursprung, Sohn Gottes ist I11UT möglich aufgrun der Annahme der Menschheitder Erstgeborene der oten; hat ın allem den Vorrang. Denn ott 3S den LOgos. Das heißt adurch, dass der Sohn Gottes ‚, ZUIN Men-wollte mıiıt se1iner SAallZEN Fülle 1ın ihm wohnen, HITG ihn es schensohn“ geworden 1st. Dies denkt Johannes 1n etzter Konsequenzversöhnen“ Kol ‚15—19) Der Bildbegriff, der hier vorliegt und Jesus für den Menschen weiıter: IT wI1ssen, dass WI1T dUS dem Tod 1n dasals Bild des unsichtbaren Gottes und Erstgeborenen aller chöpfung Leben hinübergegangen Sind, weil WIT die Brüder lieben. Wer nichtbezeichnet, stammt QuUus der „Logos-Sophia-Spekulation“ und damit liebt, bleibt 1mMm Tod“ (1 Joh 3,14} Vielleicht liegt 1n dieser PerspektivedUsS der altesten christologischen Reflexion. Hıer wird Jesu Verhältnis die Wurzel für die spätere unterschiedliche Deutung des Kreuzes 1nott und damit den Menschen FA Ausdruck gebrac Der der evangelischen und katholischen Theologie. Der Christ 1st gerufenApologet Athenagoras schreibt Ende des Jh.s „Sohn Gottes 1ın sSe1lNer Kreuzesnachfolge Täter der Botschaft se1n, nicht I11LUTr sichist der LOgos des Vaters, als vorbildlicher Gedanke und schöpferische ihrer erinnern! Das Wissen die Erlösung der Menschen durchKraft Denn alles ist nach ihm un: Vr ihn gemacht. Der Sohn (3O1= eESsSus Christus resultiert für ohannes nicht I11UTL aus der einmaligentes ist der Gedanke und das Wort des Vaters, ist dem Vater das Erst- Passıon und Auferstehung des Herrn, sondern 1ın erster Linie dus der
erzeugte, nicht als ob geworden Ware, denn VO  a} jeher hatte ott als Liebe ZU. Nächsten, die das Erlösungsgeschehen imMmmer wieder undewlger Gedanke selbst das Wort 1n sich, da N1e hne das Wort yoi “ jedes Mal LEeu 1n krinnerung ruft, erneuer u1ls adurch, dass dasAhnlich schreibt Theophilos VOIl Antiochien: „Als ott das schaffen ew1ge Reich Gottes geheim beginnt un das Wunder der Geburt derwollte, WOZUu sich entschlossen hatte, zeugte das dUusSs sich heraus- Ewigkeit ist Im Miteinander und Füreinander der Menschen ist dastretende Wort, den krstgeborenen aller Schöpfung.“ Wohlgemerkt ist Bild Christi sichtbar und damit ott selbst. „Wenn jemand Ssagl: ‚Ichdabei nicht die Inkarnation edacht, sondern einen innergött- Liebe Gott‘, Der seinen Bruder hasst, ist e1INn Lügner. Denn WT S@e1-lichen Vorgang. In der Gegenwart sagt Karl l arth „Jesus Christus Wr 116  . Bruder nicht liebt, den sieht, kann ott nicht lieben, denuch 1mMm Anfang bei Gott, wWI1e alle Kreatur und ihre I1 B nicht sieht“ € Joh 4,19) Wır tıreten 1ın Jesu Nachfolge e1N, indem WI1Tschichte 1n Gottes Plan und Denken bei ott ET ber nicht die Schwestern und Brüder lieben, und WI1T versündigen u1ls der
11UT 5 zugleich als der Erstling aller Kreatur, C: 1N-dem selber das Dekret Gottes,

Erlösung durch den Kreuzestod und die Auferstehung, WE WI1IT LLUT

Entscheidun
die inhaltlich estimmte göttliche 1n schweigsamer Ergriffenheit uns daran zurückerinnern und nicht

4
hinsichtlich aller Kreatur und ihrer Banzen Geschichte die Konsequenz für u1ls daraus ziehen, einander lieben, wWwWI1e hri-

WAär. Als Mensch ist Christus die finalis, das letzte 1e1 der STUS unls eliebt hat vgl Joh 1332 Nachfolge geschieht nicht durchgesamten Schöpfung. ott hat mıiıt seinem Schöpfungsplan alles auf Erinnerung, sondern durch die praktisch tätıge Nächstenliebe, durch
Ebd., 232—-233

die der Mensch allein ott gelangt, denn ‚„ WeETI nicht 16 bleibt 1m
o (1 Joh 3,14) Deshalb behält die „Menschheit Jesu  er 1ine ew1geBarth, Die kirchliche Dogmatik. Studienausgabe IL, Die Lehre VONGott, SS 32—33, Gottes Gnadenwahl, Zürich 198838, A Schönborn, Die Christus-Ikone, Wıen 1998,
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Bedeutung für Gottesverhältnis.® DIie Offenbarungstheologie nämlich zentralen Standort 1n der Theologie, sondern uch bel eiNer
des Johannes geht miıt der Entäußerungstheologie (Kenosis) ine Reihe VO katholischen Theologen, z.B W1e angedeutet bei ysti-
notwendige Verbindung ein „Dıie Liebe (Gottes wurde unter u1lls da- kern, bei Erich Przywara, bei e1n, arl Rahner, ebenso w1e
durch ffenbar, dass ott selınen eINZIEEN Sohn 1n die Welt gesandt bei Jürgen Moltmann, Eberhard Jüngel und anderen. Dringende Auf-
hat, damıiıt WIT durch ihn en Nicht darin besteht die Liebe, dass gabe ware C: uch nicht-dogmatische TIraktate und Zusammenhänge
WIT ott geliebt aben, sondern dass u1lls geliebt und selnen Sohn bis hinein in die Moraltheologie noch einmal durch kreuzestheologi-
als Sühne TÜr 1N1SEeTieE Sünden gesandt hat“ (1 Joh 4,9{) Von Karl sche Ansatze hinteriragen un überprüfen, denn ACFUX probat
Rahner stammıt uch der nachdenkenswerte Satz, dass die eigentliche omn1a“. Denn das KTreuz produziert jeden wichtigen Gedanken 1n der
Vollendung uUuU1LlSeTIeSs (Gottesverhältnisses auf Erden darın besteht, „das Theologie, beweist den Wert eiINerT theologischen Aussage un prüft
Kleine 1mMm Großen, das Umgrenzte 1n der Grenzenlosigkeit, das

CL
ihn, anerkennt den Menschen 1n se1ner Gottebenbildlichkeit und

eschöp (es elbst! 1m chöpfer finden ott hat sich 1M chenkt ihm sSe1INe eigentliche Würde, die nach paulinischer Aus-
Menschgewordenen der Welt mitgeteilt und darum bleibt dieser der Sape LLUTI als ild des Sohnes enkann Hıer werden uch bildtheo-
Christus 1n Ewigkeit. Und noch einmal Rahner: ‚„ VVIT können üÜDer logische Ansatze wichtigen un stützenden Elementen. Wobei
das Absolute reden hne das nicht absolute Fleisch des Sohnes. freilich viele Einzelzusammenhänge noch ge. werden mussen,
ber den Absoluten wahrhaft nnden kann 1119a  - 11UI 1n ihm, 1n dem uch 1n ezug auf die poetische Dogmatik VO  w Alex Stock
die Fülle der Gottheit 1n der irdenen Scherbe Se1INeEeT Menschheit g - Vielleicht habe IC umfangsmäßig nicht genügend heraus-

E Andererseits beinhaltet das CANrıstlıche Bilderverständ-borgen ist. gestellt, wollte ber doch betont WI1SSen, dass das Kreuz natürlich
N1s VO LOgOS uch notwendig die Wesenseinheit VO  w} ater und einen emınenten Ort hat 1 Rahmen christlicher Exıistenz un ach-
Sohn, weil 11UI die Erlösung durch Tod und Auferstehung des olge Gerade 1n der etonung dieses Sachverhaltes wird die Dogma-
Menschensohnes dISCILOININGI werden kann DIie Offenbarung 1mM tik e1inem Wegweilser für das praktische Leben, denn (Trei nach
Fleisch en ZU eınen das grenzenlose Bekenntnis (sottes Luther) Dogmatıca 110  _ eEst speculativa, sed practica.
den Menschen, das 1mMm Kreuz gipfelt, 7A3 anderen das Bekenntnis Nach ahren un1ıversıtärer Tätigkeit gewinnt uch für mich
des Menschgewordenen .ott dem ater, der ihn, den Sohn, 1n S5d112 persönlich der Gedanke des Loslassens und des Abschieds be-

sonderes Gewicht un besondere Tiefe och wW1e könnte VOden Tod gegeben hat
Die Überlegungen, die 1C Ihnen vorgetragen habe, en 1Ne Kreuz reden, WE ILal sich nıicht uch VO  5 der sicheren Hoffnung

Reihe VO  - Impulsgebern. Vielleicht eTrster Stelle sollte I11d.  - die getragen weiß, dass der Blick auf das Kreuz A, die verbleibenden
Mystik ECHNNECN, miıt ihrem Wıssen die Verborgenheit Gottes, die Jahre des eigenen Lebens noch pOoS1t1V bestehen. In Se1INeT poeti-
Erfahrung VO  b Dunkelheit un Anfechtung, die CS6 Verknüpfung schen Sprache hat das (semeınnte unvergleichlich stark der Dichter
VO  w} Theologie und Erfahrung, den Gedanken eiINerTr tiefen personalen ermann Hesse ZU Ausdruck gebracht.
Einheit miıt Gott, oft bis hin ZU Bild VO  — Tau: und Trautıgam und
ZU. Motiv der Vergöttlichung (UunIO mystica). Im Anschluss daran
der gesamte Gedankenkomplex Martın Luthers, den Heiko Oberman
auf den ungefähr zusammenzufassenden Satz gebracht hat HUr
Luther bedeutet die Umarmung Christi nicht lieblichen Genuss, SU11- ermann Hesse
dern Tod und Aber gerade wird die Verbindung mıt dem

Stufengekreuzigten Christus /Rl anfechtenden un adurch rettenden KT-
jahrung. Es ist die Erfahrung Gottes 1n der konkreten Gestalt des g-
kreuzigten Christus. Wer sich überhaupt mıiıt katholischer Kreuzes- Wıe jede Blüte welkt und jede Jugend
eologie befassen möchte, ist bestens edient miıt der großartigen Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Untersuchung melınes Schülers eier Lünıng „Der Mensch 1mMm Ange- Blüht jede Weisheit uch und jede Tugend
sicht des Gekreuzigten. Untersuchungen ZU. Kreuzesverständnis Zu ihrer eıt und darf nicht ew1g dauern.
VO. Erich Przywara, arl Rahner, Jon Sobrino und Hans UrTs VO  - Bal- bs muß das Herz bei jedem Lebensrufe
thasar Münster 2007)®, deren Lektüre beiden Mıst fahrenden Bauern Bereıt ZU SCHNI1e se1INn un Neubeginne,
empfohlen sSe1l dem evangelischen und dem katholischen. Die heo- Um sich 1n Tapferkeit un hne Tauern
logen untier u11ls en natürlich Linıen erkannt, die zurückführen In andre, NeUe Bindungen geben.
ein1gen Grobmeistern katholischer Theologie des Jh.s, allen Und jedem Anfang wohnt e1n Zauber inne,
arl] Rahner und Hans Urs VO  D Balthasar. Der Uuls beschützt und der uUu11ls hilft en

Wır sollen heiter Raum KRKaum durchschreiten,Was wollte ich Ihnen mıiıt meılınen Ausführungen vermitteln? Das
Kreuz ist kein Dekorativum der Theologie der LLUTLT e1Nn Erkennungs- An keinem WI1Ie e1INer Heımat hängen,
zeichen des Christlichen, WE apart VO  . Männern den Der Weltgeist ll nicht fesseln unLls und1,
als getragen wird Es ist die 1  e; dQus der alles ebt und wächst und ET 11 uUu11ls Stuf’ Stuftfe heben, weıten.
sich als rsprung und Inhalt der Offenbarung erwelst. Wır können
nicht mehr hinter das Kreuz zurück, weil die absolute Selbstoffen- Kaum sind WIT heimisch einem Lebenskreise
barung (sottes ist. Das Kreuz hatte nicht 11UI bei Luther selinen klaren, Und traulich eingewohnt, droht Erschlaffen,

Nur WEerI bereit Aufbruch ıst und Kelse,
Vgl nNer, Die ew1ge Bedeutung der Menschheit Jesu für (Gsottes- Mag ähmender Gewöhnung sich entrattfen.
verhältnis. In Ders. (Hg.) Schriften ILL, Einsiedeln/Zürich/Köln 1962, ESs wird vielleicht uch och die Todesstunde
47—-60 Uns Kaäumen Jung entgegensenden,
Ebd., Des Lebens Ruf u1lls wird nıemals enden.
Ebd., 56—-57 Wohlan denn, Herz, nımm Abschied und gesunde!

der Intention der bedeutenden Münchner Kath =Theol Fak.* ent-Allgemeines /Interdisziplinäre Sammelbände
,uch auft diesem Gebiet 1ne „Duftmarke“ hinterlassen?
och e1in erster kritischer 1C 1n das Inhaltsverzeichnis des BuchesTheologie 1m Durchblick. kın Grundkurs, hg Konrad Hilpert Stephan

eimgrub Freiburg: Herder 2008 320 (Grundlagen Theologie), erlaubt ıne Korrektur dieses Vorurteils. Denn der bereits einleitend
1793 ISBN 78-3—451-29883—7

Die Einführung ist aQaus einem „Grundkurs Theologie“ entstanden, wW1eNoch 1ne Einführung 1n das Studium der Theologie? iIst ıne sol- Anfang des Theologiestudiums der Ludwig-Maximilians-Univ. Münchenche nicht, nachdem die bereits vorhandenen deutschsprachigen 1n allen Studiengängen verpflichtend ist. S0 sind ann uch die UunCcnN-
theologischen Studienführer längst nicht mehr e1iner Hand abge- HEOl Lehrenden, die für die vorliegende Publikation inhaltlich verantwort-
zählt werden können, tatsächlich überflüssig und womöglich eINZIE ich sind (vgl 308{1)
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VO Mitherausgeber Konrad Hilpert angekündigte Versuch, theoreti- deren Herausforderungen 1mM Bereich der Okumene un: 1mM Dialog der Religio-
sche und praktische Fragen Dezüglich des Theologiestudiums ıIn die- 11611 „Wozu Fundamentaltheologie?“ iragt Armın TeINer Begınn se1lnes Bel-

und grenzt seinen Fachbereich sachgemäß (V. gegenüber der Dogmatik)SC „Grundkurs“ miteinander verknüpfen (1 Kap., 0—-1 ab, indem die überlieferte dreifache „demonstratio“ als „Apologetik“ desscheint hier neben der obligatorischen Vorstellung der einzelnen
Disziplinen besonders auf aktuelle, ın den Vorläuftferbüchern noch Christentums 1mM Sınne e1INeT heute wlieder verstärkten Anirage VO  H außen be-

tont. 50 hebt der UTOT die bereits biblische Verpflichtung, den Glauben ın sol-nicht beantwortete Fragen einzugehen, WI1e tTwa solche, die die „Mo- chen Anfragesituationen verantworten, hervor gemäß Petr SI  n „Seilddularisierung des Studiums 1M Bologna-Prozess“ betreffen der die bereit, jedem Rede un Antwort stehen, der ach der Hoffnung iragt, dieden „Wert VO  > Praktika“ für die Berufsqualifikation heutiger heo- euch ertüllt‘ (133) In eInem lext miıt einem lebensnahen instieg (vgl. 134)logiestudierender beleuchten. S0 wird SC  jießlich deutlich, WdsS sich pointierten Zusammenfassungen un! einem übersichtlichen, abrundenden
uch schon bei der Darstellung der einzelnen Sektionen theologi- Schema (146) stellt Konrad Hilpert die Moraltheologie als theologische Dıs-

ziplin VOTL. Dabei geht WI1e schon Kreiner 1mM Text über das hierschen Arbeitens abzeichnet: Man ßl hier einen studienprakti-
schen „Durchblick“ durch die akademische Theologie gewähren, auf Erwartende aum hinaus. Anders dagegen Markus Vogt 1n seinem nachfolgen-
dem nNneuestien Stand theologischer Lıteratur und WI1e sogleich 1NSs den Beıtrag über „Christliche Sozialethik“ unter dem Titel „VWVarum un: wWwW1e

so11 Kirche politisch seinN r“ Dabei stellt sich dieser rage ausdrücklich unterAuge springt mıiıt einem sehr Layout. den komplexen Bedingungen der gegenwartigen Globalisierung un ihrer
Folgeerscheinungen (vgl. 149) Der das Kap ZUL systematischen Sektion abh-Den keigen der Sektionen TOöIfnet 11U. mıt dem Kap 9—63) die bibli-

sche Exegese und Theologie. S51e wird 1n der gebotenen KuUurze durch TE He1l- schließende Beılitrag VO  - Brıtta Kleinschwärzer-Meister un! 'elier Neuner H
Trage ansprechend vorgestellt. 0SE; 'ehrle informiert ber Wesen SOWI1E TÜr die Okumene als „durchgängige Perspektive aller Theologie“ un als „selbstän-
Theologie un Kirche bleibend-unaufgebbare Bedeutung des Alten estaments dige Disziplin“ 166) den Lesern vorstellen Der 1mM UniversalitätsansprucheINeTr wahrhaft „katholischen“ Kirche gründenden Absicht, die I1 Erde alsals des gemeinsamen es VO:  w Juden und Christen (22{1) ragnant und Be1l-
spielen verdeutlicht, stellt dabei Au{fgabe und Ziel alttestamentlicher Einlei- bewohnbar (1m Sinne VO  - griech. „Oikeo  “  5 vgl 161) gestalten, kommt unter
tungswissenschaft un Kxegese VOT un! plädiert mıt Nachdruck für das Erler- den Bedingungen ULSeIeTr egenWar'‘ e1INe Neue Dringlichkeit IA  P ass die
en der biblischen Ursprachen. Hermann-Josef 1DPD präsentier die Leistun- Trage nach der Einheit aller Menschen 1n Christus schon VOL daher die Dignität
gEeN der historisch-kritischen Exegese als eiINerT hermeneutischen Grundeinstel- eiNer eigenständigen Disziplin hat Da die ökumenische rage VO  3 iNrer acC
lung, die dQUS sich heraus bestimmte methodische Zugänge YAsx biblischen her ber als bedeutsamer Aspekt uch 1n allen anderen Disziplinen enthalten
Zeugni1s freisetzt. Ziel eINeT olchen Exegese S@e1 die biblischen exie 1m seın INUSS, annn und sollte Okumene dort, S1e N1C. w1e etwa 1n München
Horizont iNrer Entstehungszeit lesen un:! verstehen un damıiıt die Aus- der uch 1n Münster einen mıt einem eigenen Lehrstuhl edachten Schwer-
legung kritisch VO. „Gängelband“ vorgegebener Verständnistraditionen 1ö-

werden.
punkt bildet, dennoch als integraler Bestandteil dieser Disziplinen studiert

SeH „Dıie Auslegung sollte N1C ‚dogmatisch‘ se1N, Iso durch Traditionen un
Autorıtaäten auf bestimmte Ergebnisse festgelegt, sondern ‚.historisch‘, Das Kap gilt der „Praktischen Theologie“ 169-217) Der arın erste Bel-das heißt mıiıt Verständnis MÜr die Andersartigkeit versunkener Epochen, un! rag VO  w Andreas Wollhbold ZUL „Pastoraltheologie un Homiletik‘ ach‚kritisch‘, also auftf nachprüfbaren Beobachtungen errichtet“ (41) Dass die B1- beispielhaften Bemerkungen gemeindepraktischen Vorgaben der darzustel-bel, 1ın historisch-kritischer Perspektive gelesen, eın produktiver un die lenden Disziplin un nach einigen historischen Einlassungen ZU uUunNn1ıversıTheologie nachhaltiger „Unruhestifter“ (45) bleibt, aber eben auch durch die I6  - Fach der Vermittlung zwischen Wiıssenschaft un pastoraler Praxis be-
strenge Fokussierung auf den besonderen Argumentationswert „textlicher Fak- merkenswert jel Wissenschaftskritische Aspekte kommen dabei L1UT indi-ten  0: (43) einen zentralen ommunikationsschnittpunkt für den internationa- rekt durch die besondere Auswahl eines Zatats AdUSs ants „‚Kritik der Urteils-len, interkonfessionellen un! interreligiösen theologischen Diskurs bildet, kra vgl 173} ZUTLC Sprache Stephan Leimgrubers „Einführung ın diemacht den besonderen Reiz historisch-kritischer LxXegese dus Der mıt illustra- Religionspädagogik und die Fachdidaktik des Religionsunterrichts“ iıst üÜber-tiven Skizzen versehene Beitrag VOI Gerd Häfner vertieit och einmal die Be- sichtlich, liegt auf der Linıie dessen, W as sich fachlich bewährt hat, und siehtdeutung und methodische Arbeitsweise historisch-kritischer Exegese, WOeI111)

1mMm Blick aut das Neue Jestament den notwendigen Rekurs auf die antıiıke
N1C. als Au{fgabe des Faches die notwendige „gestufte und begleitetePraxiseinführung‘“ (etwa ın einem Schulreferendariat, 190) vorwegzunehmen,Lebenswelt als Konstitutivum für das Verständnis biblischer exte herausstellt. sondern mıiıt einer oliden theologisch un! pädagogisch-wissenschaftlichenÜberblicksartig informiert dabei 1m Sinne einNner Methodenlehre 1n UCe über Tundlage diese heranzuführen. Ausgehend VOI e1INer Phänomenologiesynchrone un! diachrone exegetische Methodenschritte. des Rıtuals führt Winfried Haunerland hin Z Begriif der ıturgie als Spezl-Roland Kany un! Franz AÄaver Bischof tellen 1mM nachfolgenden Kap 156 christlich-kirchlicher Ausformung desselben. Um jedoch N1C einem ob-64-—96) mıiıt jeweils Zzwel eıträgen die Breıte der historischen Theologie (Ge: skuren Ritualismus verfallen, bedarf eiNer vielfältigen wl1lssenschaftftlichenschichte des ntiken Christentums, Patrologie, Kirchengeschichte des ittel- Aufklärung VO.  - Ritual un: lturgle, ass Lıturgliewissenschaft heute denalters un! der Neuzeit, Kirchliche Zeitgeschichte, Kirchliche Landesgeschich- angehenden Theologen (nicht 1L1UFLF: den Priestern]) e1nNe kritische „Kompetenz“te) 1mM Blick auf Themengebiete, Fragestellungen und Zielsetzungen VO.  — Ins- hinsichtlich der einzelnen Liturgien vermitteln ıll (vgl Der nachtftol-besondere zeigen S1e eweils protreptisch auf, welchen 1nnn Geschichtswissen- gende Beitrag VO  - Stephan Haering Z Disziplin des Kirchenrechts olg e1INeTrBr 1m Allgemeinen und Kirchengeschichte 1mM Speziellen für die Theologie, dieser Stelle nicht zwingenden, ber mı1t Gründen vertretbaren Ein-das Studium der Theologie un!: kirchliche Zusammenhänge der Gegenwar! ordnung der kanonistischen Perspektive 1n die Gesamtstruktur der theologi-hat. Bischof formuliert treifend. „Wer nicht einfach glauben will, W ds andere

N,; WeTl mitreden un: WeTr sich e1INn eigenes Urteil Der das Gewordensein
schen Forschung (SO verweist der UuTtOT ausdrücklich auft die praktisch-seel-sorgliche Ausrichtung des geltenden katholischen Kirchenrechts). Das Stu-der heutigen Vielfalt kirchlichen Lebenswelten bilden will, WerTr verstehen 1UMmM des Kirchenrechts solle azu beitragen, ass die Theologinnen undwill, w1e beispielsweise die Dogmen bDer den päpstlichen Primat un: die Theologen und durch ihre Vermittlung uch die Christen ın den Gemeinden)päpstliche Un{ifehlbarkeit entstanden sind un! welche Auswirkungen S1e für auft der Grundlage der Kenntnis ihrer kirchlichen „Rechte un!: Pflichten“ be-die heutige Ekklesiologie un: das ökumenische espräc. haben, un WaLlUuUlll
wahrnehmen.
usster un entschiedener ihre Je spezifische Sendung 1n Kirche un! Weltdiese Glaubenslehre gerade 1mMm Jh und NC früher der spater definiert

wurde, Wer überhaupt zurückliegende Entwicklungen un!: Ereignisse VO:  - blei- Das Kap blickt über den Bereich der etablierten theologischen Diszipli-bender Aktualität begreifen, Wer auf Fragen 1n den Medien un! der nichtkirch-lichen Offentlichkeit kompetent antworten ll der annn auf das Studium
116  - hinaus und Tag daher den Titel „Weiterführende Perspektiven“218-—-260) Es umfasst eine Reihe VO  — Beiträgen interkonfessionellender Kirchengeschichte un! damit den Rückegriff auf die historischen Quellen un! interreligiösen Fragen, wobei bemerkenswert ist. ass diese miıt eiınemnicht verzichten“ (88f) Das ‚Heute“ lässt sich eben oft 1Ur VO: „Gestern“ her Text VO  w Jochen Ostheimer ZUT „religiösen Szene“ (eine religionssoziologischeverstehen und VO. „Gestern“ lässt sich für das ‚Heute“ lernen, Wäas Kany undBischof jeweils mıiıt instruktiven Beispielen dus den einzelnen Epochen der KIrT-
Betrachtung des Sogenannten „religious urn“) beginnt, ann lediglich mıiıt

chengeschichte belegen. der VO  - Konstantin Nikalokopoulos eTrarbeiteten „orthodoxen“ Perspektiveund nicht mıit eiINeT evangelischen) fortsetzt (eine Gewichtung, die dAdUS derDie beiden tolgenden, die 1m Kap anberaumte „Hinführung D ystema- Münchner Perspektive verständlich ist) und schließlich SUüßar VO  - Stephanischen Theologie“ 7—-1 einleitenden Beiträge befassen sich mıiıt der Bezle- Leimgruber einen Beltrag 7ARE Islamstudium 1mM Rahmen des Katholischenhung zwischen Theologie un Philosophie. Sowohl der Versuch VO  e Christian Theologiestudiums nthält un somıiıt den heute offen zutage liegenden atalenSchäfer, das Thema VOo der studienpraktischen e1te anzugehen, als uch Folgen der vormaligen „Islamvergessenheit“ zumindest VO: Seıiten derINn Thurners allgemeine Einleitung azu legen den Schwerpunkt auf die Theologie entgegenzuwirken versucht. Zu den „weiterführenden Perspekti-Näh und die Gemeinsamkeit zwischen beiden. Nur sehr zurückhaltend wird ven  an des Bdes Za uch der Beitrag VO  e Christiane Schulze. S51e stellt denauf jene lange, die Letztbegründungsfähigkeit menschlichen Denkens 1n die uch für Studium und Lehre der Theologie außerst relevanten Bologna-ProzessSchranken welisende Tradition der christlichen Offenbarungstheologie hinge- 1n seinen Zielen VOT, erläutert dabei den Aspekt der Modularisierung unwlesen, die jedoch 1mM Beitrag VO:  e} Thurner zumindest noch ın dem abschlie- beschreibt überblicksartig die uE€N, modularisierten Strukturen der theologi-Benden ufruf, seltens der Theologie zukünftig doch wleder weltere kritische schen Studiengänge 1n der konkreten Ausprägung der Münchner Fakultät,„/Auseinandersetzungen miıt der Philosophie“ (113) suchen, anklingt. [5 6genüber den einschlägigen Hinführungen ZU. Studi der Katholischen Dog-
die sich C119 die entsprechenden Vorgaben der DBK un des Fakultätentags

matik bringt der entsprechende Beitrag VO  - Bertr.
anlehnt Wünschenswert ware 1n diesem Zusammenhang SEWESEN, Aa einenStubenrauch un Jens die zweiftellos vorhandenen Chancen och stärker reflektieren, die derHenning zunächst wen1g Neues, annn dann Der Ende mıit einem Abschnitt Bologna-Prozess inhaltlich w1e strukturell für die Theologie zumindest 1nber die Perspektiven der Dogmatik 1mM AA aufwarten (vgl. wobei se1ner grundsätzlichen Zielrichtung — bietet, Z anderen ber uch deutlicherdie Wegweisung des IL Vatikanischen Konzils betonend die praktischenOontexte uch der systematischen Theologie eNannt werden SOWI1Ee die beson-
auf die Probleme un die Trage nach der Sinnhaftigkeit mancher Vorgaben (wie
etwa die Kreditierung) hinzuweisen. Insbesondere ist angesichts der konkreten
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Ausgestaltungen der Bologna-Studienreform ın den deutschen Bundesländern präziısen Ausführungen KOT 1 sondern auch den relevanten Stel-
un innerhalb Kuropas agen, ob nicht der Bologna-Prozess 1n se1iner HE®* len 1M /Ziweıten Korintherbriet (vgl 94—99; 100—119)
wärtigen Umsetzung uch 1n der Theologie die durch ihn realisierenden Der große Bogen 1n der Theologiegeschichte reicht VO  - TheophilusZiele (v.a Jransparenz der Studienstrukturen, Vergleichbarkeit . VAGM  - Studien- Antiochien, dessen Theologie 9i nicht beachtet werden annn und der
leistungen bzw. Studienabschlüssen SOWI1Ee Stelgerung der studentischen Mobi- VO  — Ferdinand Prostmeier eindrücklich interpretiert wird 125-—156), ber
lität/Internationalität) augenscheinlich 1NSs Gegenteil verkehrt un damit kon-
terkariert. Augustinus, bei dem der römische gloria-Begriff dem christlichen Verständnis

der Herrlichkeit weichen INUSS, wıe Hans (‚ärtner 157-174 ausführt,
Dreıi praktischen Feldern un wel her hochschuldidaktischen Fragen des Albert GT., dessen Dionysiuskommentierung nach den Ausführungen VO.  b

Studierens wıdmet sich das abschließende Kap 61—-30 des Grundkurses Marıa Burger einen interessanten Einblick iın die Vermittlung der frühen Theo-
Wolfgang 'eC. führt 1n die Praxıs wissenschaftlichen Arbeitens für Studie- logie 1n das Hochmittelalter gibt (1 75—196) Dann folgen die Beliträge den
rende 1n den ersten emestern überblicksartig e1n. Herbert Stettberger vertieft beiden Reformatoren arın Luther un Johannes Calvin. Athina Lexutt eNTt-
diesen Ansatz 1M4auf schriftliche Arbeiten un ihre Wissenschaftlichkeit wickelt Luthers Verständnis VOoO  - Herrlichkeit unter dem Titel „Herrlichkeit
1n Gedankenführung, Form SOWI1Ee Sprache Miıt Möglichkeiten der Lıteratur- un Kreuz“ 197 Zunächst macht die f.in mıiıt einıgen Aspekten lutherischer
echerche SOWI1e dem Wohl un Wehe des Internets beschäftigt sich schließlich Hermeneutik Vertraut. Keine menschliche Autorıtät könne die Wahrheit e1nNn für
Nion Deutschmann. Hochschuldidaktisch anregend sind die eıtrage VO  an Jlemal entscheiden Was ann ber folgt, ann doch nicht 5d112 auf
Jochen Sautermeister, der auft den didaktischen Wert qualifizierten Feedbacks theologisch erhobene Wahrheitsansprüche verzichten, WE etwa die iustifica-ın Lehrveranstaltungen verweilst, un VO.  — Veronika Bogner, Mathıas Grandl! t10 Imp11 eingeschärft wirTd, die „jedes ıttun des Menschen seinem Heil“
un EeINNATI Hintermayr, die e1Nn überzeugendes Plädoyer für Praktika 1n theo-
logischen Studiengängen halten.

ausschließe 206 der WE heißt, die Vernunft S@e1 weder fähig och
willens, .ott 1n seinem Wesen erkennen 207) un WelTr das Konzil VO.  -

azı Iie Münchner Autorinnen und Autoren legen 1nNne konzise Chalkedon VO  - eINer Theologie der Herrlichkeit und nicht der Niedrigkeit)
her lese, sSe1l nach Luther „schlechterdings eın Theologe“. egen Ende betontEinführung 1n das Studium der Theologie VOTLT, die auf größere Fakul- die V{L.in, der Karfreitag mache das Kreuz nicht eiNner Durchgangsstufe ZUHaten zugeschnitten ist und SAr schnelle UOrientierungshilfen einen

ersten, TÜr Studierende der ersten Semester hilfreichen Durchblick
Herrlichkeit un dennoch uUrie stiern das Halleluja auf die verheißene
Herrlichkeit angestimmt werden 22TÜr das Gesamtgebiet der Theologie j1efert Die Illustration mıiıt Be1- Eherhard Busch stellt heraus, ass Calvın VO.  - der caelestis Dei gloria duUuS-

spielen macht das Buch lesenswert und erleichtert den Zugang /AÄGER geht un dennoch VO  w der Herrlichkeit sprechen kann, die WI1T 1n der Chöp-
Materiıe gerade für Studienanfängerinnen und -anfänger eutilic [ung wahrnehmen. Vor allem ber sSe1 der Mittler Jesus Christus, der Gottes
Die VO  b Hilpert geistreich ausgewählten, zusammenhangvol]l e1Nge- Herrlichkeit offenbart. ach Kor 4,6 erkennen WIT Gottes Herrlichkeit auf

dem Angesicht Christi (226) Die Begnadeten gehen der Herrlichkeit Gottes enNnt-Lügten und mıiıt viel Kenntnis kommentierten Abbildungen christ-
CBEN, bis S1€e in schauen, wI1e ist Nicht VO  - ungefähr selen be1i Calvinlicher und spirituell gepragter uns wirken während der Lektüre

ausgesprochen inspirierend. Zuweilen wünscht Ial sich vielleicht, neben gloria uch die Begri{ffe splendor, claritas, gaudium, mal1estas, foelicitas
un quies wichtig Dies entspricht übrigens dem biblischen Sprach-dass der 1ne der andere Beıtrag über die standardmäßige Darstel- gebrauch. Schon 1n der hebräischen Bibel neben kavod etwa hadarJung des besprochenen Gegenstands hinaus das Interesse der anS6- Pracht), hod Ehre) der tifaeraet Jler, Glanz)henden Theologinnen und Theologen wecken suchte twa durch Einblick 1n die orthodoxe Tradition bietet Vasilios Makrides, wobei

kleine Einblicke uch 1n die Grundlagendiskussionen der Theologie die Auswirkungen auft die Kulturgeschichte mitbedenkt. Theologie wird dem-
und ihrer Disziplinen. Alles 1n allem her darf INa d}  1, dass dieses nach als Doxologie verstanden un die negatiıve Theologie spielt e1inNne wichtige

Rolle, ebenso jedoch die Kepräsentation der Herrlichkeit Gottes 1n den Ikonenrobust wirkende Buch mıt 17,95 preiswert ıst (für den prımären 235—252Adressatenkreis sicher e1Nn wichtiger Aspekt) und angesichts der
ben genannten Vorzüge VO.  - Uu1ls ausdrücklich empfIohlen werden Aus dem werden wel bedeutende Theologen vorgestellt, Karl
kann. Rahner un! Hans Urs VO  - Balthasar. Erwıin Dirscherl, der sich menNnrTIiaC. als

Kenner der Theologie Karl Rahners ausgewlesen hat, stellt sel1ne Ausführungen
Muüunster üsseldorf arkus Lau MarTco Sorace unter den Titel „Was bedeutet ‚Herrlichkeit‘ 1n e1INeTr Theologie des Hörens”“

Miıt ezug auf Leviınas liest Dirscherl die Theologie Rahners als eine
solche des Hörens. „Das Wort Gottes spricht uLs unmittelbar der Glaube

Herrlichkeit. Zur Deutung elner theologischen KategorIie, hg Rainer kommt VO. Hören, nicht VOoO Sehen, un konfrontiert Uu1ls mıt dem
Kampling Paderborn Schöningh 2008 467 DE kt 36,00 ISBN:
78-—-3-506-75622-—0

Nächsten.“ Diese einleitende These wird annn belegt mit Rahners
Theorem der Unverfügbarkeit Gottes, mıiıt der gnadentheologischen TE über

Dem Berliner Bibelwissenschaftler ıst verdanken, dass die Vorwegnahme der Herrlichkeit e1ım Menschen als dem einmaligen Eben-
bild Gottes und schließlich mıiıt der TÜr Rahners Exerzitientheologie wichtigeneinem fast VEISCSSENEN Thema eıinen stattlichen herausgebracht

hat, der einerseits orlentiert, Wäas die Vorgaben der Theologie ZU.
These der Grundlosigkeit der Gnaden- und Gotteserfahrung SOW1e der Zusam-
mengehörigkeit VO  - Gottes- und Nächstenliebe Dirscherl| arbeitet 1ın diesemThema „Herrlichkeit“ (16) betri{fft, andererseits Horıiızonte aufreißt, Zusammenhang heraus, ass bei Rahner Gottes absolute ähe 1mM ystikerdie „Das Andere der Herrlichkeit“ zeigen, nämlich 99  1€ Komplexität nicht ZUT verschmelzenden Identität VO.  - .ott un Mensch führt. Bel Rahner

eines Wortes, das AI Bejahung un Negatıon, Offenbarung und gehe vielmehr „UIn eine unmıttelbare Beziehung zwischen Unterschiede-
nen  <r 260 lle monistische Tendenz wird somıiıt 1mMm Keım ersticktVerbergen, Fülle und Fragmentarisches, Widerspruch und Zuspruch

konturiert wird“ FE  Sn Die Missverständnisse beginnen ja schon beim Werner Löser behandelt den Theologen der Herrlichkeit, Hans Urs VO.  - Bal-
asar. unter dem Thema „Der herrliche (Gott“ 269) Der umfangreiche BeitragKlang des Wortes, der 1mMm eutschen nicht mehr hören lässt, dass
69-2 bietet 1Nne lesenswerte inführung 1n das Denken Balthasars, dessenni_c;ht ‚HerT‘, sondern ‚.hehr‘, ‚erhaben‘ der OC mitzuhören

Wälre
Freude Schönen un Künstlerischen schon 1n seine frühen Jahre zurück-
reiche. Schon früh habe sich mıiıt Karl Barths Theologie der Herrlichkeit z

Der ist 1n folgende Teile gegliedert: Bibel (19—-122), Theologiegeschichte hand VOIl Kirchliche Dogmatik H; 371 befasst Philosophie un Theologie
123-—293), Tte 295-—335), Reflexionen 337-—442) un Epilog 443467 Diese habe STEeis EINS zueinander führen versucht. Von Herrlichkeit der christ-
Einteilung dient der Bändigung des Stoffes, erscheint mM1r ber nicht 1n jeder lichen Theologie könne nicht gesprochen werden „ohne ständiges Mitbeden-
Hinsicht überzeugend, zumal Was die beiden Teile „Urte“ un „Reflexionen“ ken VO  - Metaphysik“ 274{) wobei Balthasar Metaphysik als „Wissenschaft
betrifft. Sind nicht alle Beiträge uch „Reflexionen“? VO. eın des Selienden“ versteht (276) Mıt ezug auf die scholastische Lehre

Die biblischen eiträge dienen der Grundlageninformation, wenngleich die der Transzendentalien verbinde das und hbonum mıt dem pulchrum.
LOÖser zufolge rückt die Christologie 1Ns Zentrum, WE Balthasar 1mM Blick auftfkingrenzung des Textcorpus un die Art un! Weise der Darstellung sehr VeEeI-

schieden SIN  a So tragt Langer den Sprachbefund der hebräischen Bibel die biblische Entwicklung schreibt: die letzte Trübung schwindet eTSL,
hand des Wortstammes kbd (kavo: Gewicht, Glanz, Herrlichkeit) mıiıt beson- WE ott 1n Jesus Christus se1ın innerstes Herz, se1ine dreieinige Liebe enthüllt
derer Berücksichtigung des Pentateuchs VOTLT un belässt uch den mündlichen Balthasars Theologische Asthetik entfaltet sich nach Lösers Darstel-
Vortragsstil. Am beachtenswertesten erscheinen M1r hier die Ausführungen lung als Lehre des Schönen, 1n der die -Gestalt“ ıne zentrale Rolle erhält; VO.
Ex e ıx 33 un: (vgl Es geht dort den Wunsch des Mose, {t ihr her se1 uch das Verhältnis der beiden estamente interpretieren, das
schauen un! die Antwort des Himmels, ass niemand (Gottes Antlitz schauen Tfreilich unter dem Theorem „VOI Verheißung Erfüllung, VO.  — Gesetz kvan-
kann (Ex gelium“ enggeführt wird (288; vgl 291—293; vgl unten die kritischen Bemer-Der ntl Beitrag VOIl Matthias Blum begrenzt sich auf die Synoptiker. Der kungen VO  - Scherzberg]). Unüberhörbar gehöre ZULE theologischen Asthetik

Balthasars das Kreuz und somıiıt alles Dunkle und Sündhafte 1n der WeltBefund ist eindrücklich un angesichts der Tatsache, ass doch Joh der vVan-
gelist der Doxa 1st, bedenkenswert. Erscheint bei der Menschensohn un Gleichwohl könne der (begnadete) Mensch die Gestalt der Herrlichkeit
der Weltenrichter 1n der doxa vgl 4,29—31:;: 5,31—46) (671) verherrlicht Gottes erblicken. Man kann, ass diese Theologische Asthetik alles
sich 1n der Geburtsgeschichte des ott 1ın der Höhe, damit Friede auf Erden ere als eine Glorientheologie 1Sst; enn das Fleisch gewordene Wort wWirTd, wI1e
werde (69) uch Israel behält Anteil der OXa (70) sich Balthasar ausgedrückt hat, „alle ‚Gestalt un Schönheit“‘ hinter sich las-

Marlıis Gielen, die Merkleinschülerin, legt unter dem Thema „Von Herrlich- sen  n
keit Herrlichkeit“ (79) einen respektablen Forschungsbericht Paulus VOT Eingeordnet unter Trte‘ (was N1C. recht überzeugt), behandeln weı äasthe-
und scheut SC  h 'oTZ ihres Schwerpunktes bei der Korintherkorrespondenz des tische Beiträge die Musik un die Poesı1ie. S1e unterscheiden sich VO  - den bis-
Apostels nicht, die Linien auszuziehen. Dankbar ıst 190158  - hier N1C. L1LUr für die herigen Ausführungen, Roland Willmann gibt unter dem Titel „Die Musik un
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die Herrlichkeit“ (297) einen Einblick 1n die Musikgeschichte bezüglich ihrer Wie 1118a religionspädagogisch VO  z Herrlichkeit sprechen kann, wird ıIn
liturgischen un geistlichen Dimension VO.  - der Asthetik der einstiımmiıgen einem Beltrag VO.  b Franz-Josef Bäumer und Mariele Wischer behandelt. Hier
Gregoriani ber den Großmeister Bach bis Mozarts eigenen steht nicht I1ULI die andere Sprache der Jugendlichen AB Debatte, sondern
egen un darüber hinaus den Ausdrucksformen der Moderne, hier uch das Grundproblem, nach Auschwitz noch ungebrochen VO  > Schönheit

Mess1aens. Daraus annn 11a1l uch die Bedeutung der Musikpflege 1mM un irkmac Gottes sprechen un: überhaupt, sich der säkularisierten
Raum der Kirche erschließen. Welt stellen (vgl 407) Kann VO.  - Herrlichkeit och gesprochen werden.,

W Te Garhammers Titel „Nichts stockt“ behandelt die Poesıe unter der WE nach Metz die Gottesbedürftigkeit selbst abhanden gekommen ist?
Devıse des „Fast-Nichts“ 323) Der \VAR wendet sich wel poetischen Stücken Und dennoch spuren beide Autoren die Relevanz der Rede VO.  H Herrlichkeit
A  P Paul Celans und einigen Aspekten bel Durs Grünbein. Führt für auf. Ausgehend VO  - den biblischen Grundlagen entnehmen sS1e daraus
den einen, Celan, das Gedicht AUS biıtterster Erfahrung der Hinrichtungen 1n die paradoxe Spannung VO  - „Erscheinung und Verborgenheit, Welt un
Plötzensee ZUT Unterbrechung des „Weıiter so  eb en die Darstellung ber Transzendenz, sinnlicher Erfahrbarkeit un der Entzogenheit, Schönheit der
Grünbein bei der Ambivalenz des beginnenden Lebens se1lner neugeborenen Schöpfung un Kreuz“ (412) un! beziehen sich auf Schröers Rede VO  - der
Tochter und der ersten Heimsuchung UrC Krankheit; diese Ambivalenz Era Theopoesie (413) Schließlich sehen S1e 1n der dialektischen Struktur, AB der
det 1mM Gedicht ‚Weiße Weihnacht“ ihren Ausdruck. In der Asthetik der Gegen- hier Offenbarung un menschliche Erfahrung miteinander verwoben sind“
S  - steigern sich, wWw1e nicht überhören 1st, die aporetischen Elemente eINeT 414{) einen Ansatzpunkt dafür, Offenbarung und menschliche Lebenswelt ın
Theologie der errtlichkei Beziehung sSetizen, worauf die Religionspädagogik nicht verzichten könne

Der Abschnitt ‚Reflexionen‘ beginnt mıiıt Lucıa Scherzbergs feministischen vgl 416) Wenngleich 1mM Laufe der Abhandlung der Problemansatz fast VEISES-Überlegungen, Cdie sich schon 1M Titel „„Herr‘lichkeit?“ als Problem- SIN scheint, erfolgt ann doch eine Anwendung des Themas ‚Herrlichkeit‘ auftf
anze1ige auswelsen. Um schon VO. Wortklang her Missverständnisse duUuSs- die religionspädagogische PraxIıs. Dies geschieht jedoch mıit erheblichen VOT-
zuschalten, JTI: der Terminus ‚Schönheit‘ ın den Mittelpunkt iNrer Überlegun- behalten. Der Religionsunterricht könne nicht Z U gläubiger UÜbernahme
SCIHL Weder be1i Thomas och bei RKahner NOC. bei Balthasar) Se1 doktrinärer Glaubensinhalte verpflichten“ 419); die Schüler ollten ‚WarT VO  —
„Herrlichkeit“ eine „herrschende Machtausübung der Majestätsbekundung, ‚Herrlichkeit‘ theoretisch sprechen können, jedoch 1mM Gottesprädikat „keinesondern Kommunikation In vollendeter Form, die den Menschen Anteil unhinterfragte TODe'  66 sehen mussen (420 enn gehe schließlich N1C.
der Herrlichkeit (Gottes gibt“ Be]l Balthasar konstatiert Scherzberg B6- „‚alte GewissheitD Dies klingt 5 als musse der Religionsunterricht alles
wI1sse antijüdische Tendenzen, WE die Präsenz Gottes dem ntiken Judentum versuchen, die ede VO  wn Gottes Herrlichkeit möglichst N1C existentiell
zugunsten der Christologie abgesprochen werde (344) Schließlich sSe1 die nahe bringen. Hıer iragt sich: Soll die Abgründigkeit, VO.  > der immerhin diekabod-Tradition mıt der der shekinah erganzen, ass sich christliche Rede ist, nicht uch das Denken und Leben der Schüler erfassen, gewl1sSerT-Theologie hier mıiıt JjJüdisch-feministischer Interpretation treffen könne. In ihr maßben ganzheitlich un hne ngst, damıiıt autoritär-widervernünftig auf-erscheine .ott nicht als Herrscher, sondern als SI Welt und Menschen“e
wärtiger ott (351) Durch Ersetzung VO  - ‚Herrlichkeit‘ miı1t ‚Schönheit‘ 1n der zudrängen? Diese Außerungen stehen 1n gewlsseT pannung dem, W as folgt,

WEeNnNn „Herrlichkeit Gottes A umulativen Grenzbegri{ff Tklärt WirTd, der 5G-iturgle un! durch die etonung der mMmMAaNeNZ Gottes un die Ausarbeitung radezu alle theologischen Grundgehalte einschließt (vgl 426—428) In Auseın-eiINeT feministischen Pneumatologie könne die Theologie dem feministischen andersetzung mıiıt den Zielsetzungen des Religionsunterrichts wird ann Je-Anliegen einigermaßhen gerecht werden.
Auf die islamische Tradition geht AnjJa Middelbeck-Varwick e1n, wobei be-

doch erneut betont, ass einNe wechselseitige Verschränkung VOI Haltung un
Wiıssen nicht ernsthaft verlangt werden dürfe Offensichtlich ieg! der Verdachtreıits 1m itel, der einen islamischen Mystiker ıtlert, das Wichtigste angedeutet der Manipulation auft jeder orm des Religionsunterrichts, der die (GrTenzen deswird: „Dein ist die ajestät, die Schönheit un die Vollkommenheit“ 353) reinen Wissens übersteigt. Angesichts der herausfordernden Thematik schei-Zunächst werden Aspekte der christlichen Theologie aufgeführt, wobei uto- He  - der V{T. un! die f.in h1ın- un hergerissen se1IN zwischen einer Theo-

TE wıe Barth, Krötke un 0oeps besonders herausgestellt werden.
Von Letzterem hätte INnan sich auch Nn eıinen eigenen Beıtrag gewünscht!) logie der Herrlichkeit (sottes un! deren Vermittlung 1n religionspädagogischer
Im Blick auf den Islam werden zunächst extie d Uus dem Koran behandelt und

Praxıs un Theoriebildung.
Hegıina Bäumer un! Michael Plattig befassen sich 1mM etzten Beılıtrag „HerrT-meiıist miıt arabischen /Zaitaten (in lateinischer Umschrift) belegt. Besonders aui-

schlussreich erscheint mM1r das 1Ta duUus UTE /,143, weil S die koranische Ver- ichkeit ın der Spiritualitätsgeschichte“ (431) mıiıt ausgewählten Autoren,
S10N der ben bereits angesprochenen Stelle AUS ıx 3,181f darstellt. Hier wird denen S1e die spirituelle Bedeutung des Herrlichkeitstheorems aufzeigen. S50

werde TeNÄuUs VO  wn Lyon deutlich, ass der ensch nicht I11UI aufgerufenVOIl (sottes machtvollem Glanz, VO  w se1iNner Schönheit un ajestät 1n einem sel, die Herrlichkeit (sottes schauen, „sondern uch Anteil habengesprochen (363) In der mYystischen Tradition verstärkt SIC. das Lichtmotiv, Glanz dieser Herrlichkeit“ 432 Bernhard VO  — Clairvaux betone die Mensch-das 1m Koran schon angelegt ist. Schließlich verdiene die Asthetik des Korans
Beachtung. Der Klang der CISANSENE: Offenbarung, der bei der Rezıtation des werdung un den emotional-ganzheitlichen Zugang ZU. Glauben, bis dahin,
lextes laut WITd, erThalte größere Bedeutung als das Begriffliche (vgl. erhellend ass der Mensch als Sünder (‚ottes Herrlichkeit Anteil Thalte. DIie großen

spanischen Gestalten, Johannes VO Kreuz un Jleresa VO  w Avila, werden samıt8372) Die f1.ın nımmt den atl Terminus khd als Verständigungsbasis, ıIn der die
ambivalente Erfahrung der Unfassbarkeit (‚ottes testgehalten werde. Zugleich der Ambivalenz ihrer geradezu leibhaftigen Mystik mıt Recht 1n den ıttel-
könne der asthetische Grundbegriff die Bedeutung der Wahrnehmung erhärten punkt gestellt. Elisabeth VO.  - der Heiligsten Dreifaltigkeit un Marie o6]|
(374) schließen den Kreis Bei Letzteren hätte I119  . N uch kleine Andeutungenihrer 1ıta gewünscht.)Klaus Müller führt 1n selner Reflexion „Erhabenheit und Herrlichkeit“ (3 773
1n eine religionsphilosophische Fragestellung VOI größter Bedeutung e1N. Mıt Michael Bongardts Schlussbeitrag „Warum die Rede VO.  - (sottes Herrlich-

Eco un! 0eps betont zunächst, welche Bedeutung ‚Erhabenheit‘ 1n keit nicht verstummen muss“ bildet (aus nicht 5112 verständlichen Grün-
ants dritter Kritik hat TOTZ atl. Ausgangspunkte bei der Sinaierfahrung habe den) den Epilog. ESs geht vielmehr eine Zusammenschau und teilweise
die Asthetik der beginnenden Moderne bei „einer fundamentalen Kritik des uch Wiederholung) dusSs eigener theologischer ompetenz, die auft ihre Weise
biblischen Gottesbildes“ angesetzt (380) Dann verweist der VtT. auf den histori- die Theologie der Herrlichkeit beleuchtet, ber ohl nicht unter Vorgabe der
schen Pantheismusstreit Ende des %e Anfang des Jh.s markiert durch die anderen Beıträge entstanden se1n dürfte Begriffsanalytisch mac. der V{.
Jahreszahlen S6 und Dabei spielte der gegenwärtig geradezu NEeUu nächst darauf aufmerksam, ass „Herrlichkeit Bezogenheit auf anderes VOTauUs-
entdeckte Philosoph Karl Leonhard Reinhold 1ne Schlüsselrolle. Nicht VOIL setzt!|“ un! „sS1e notwendig wahrnehmbar un erfahrbar se1ın muss|ungefähr ist uch der Ägyptologe Jan Ssmann dieser Neuentdeckung betei- (447) Der erwels auf die hebräische, griechische, lateinische un deutsche
ligt, geht doch uch schon damals einen el zwischen der frühisrae- Sprachtradition mache darauf auimerksam. Sowohl der Begriff ‚Herrlichkeit‘ischen Gesetzesreligion un! der ägyptischen Mysterienreligion, den Ja be- als uch der der ‚.Liebe‘ drohten leer werden, WE .ott aufgrund selner
kanntlich eın Geringerer als OZarT! 1n der Zauberflöte auft die Bühne Autarkie keines Gegenübers bedürte. Deshalb SEe1 wichtig, ass 1n der christ-
gebracht hat. Was Müller 1l1eTr UrZz un!: pragnant vorstellt, iıst geradezu auf- lich-trinitarischen Gottrede ott „1n sich selbst liebende Bezogenheit ist]regend un! betrifft die Theologie zulınnerst. Schiller habe SI  h 1n diıe ama- Bongardt stellt ftest, ass die Bedeutung des Begriffes ‚Herrlichkeit‘ ın
lige Debatte das Erhabene intensiv eingeschaltet. Von Kant, mıiıt dem sich einem eıgenartigen Verhältnis dessen Bedeutungslosigkeit 1n der egenwWärT-Reinhold intensiv beschäftigt habe, sSe1 ohnehin bekannt, welche Rolle das tiıgen systematischen Theologie stehe (449) Ntier der Überschrift „BegegnendeErhabene bei ihm spielte Interessanterweise arbeitet der VT. ants Theorem Herrlichkeit“ werden schöpfungstheologische, anthropologische un E:des Erhabenen die monistische Tendenz heraus. ant habe zwischen hebräi- schichtstheologische Aspekte behandelt, diese annn VOIl der Gestalt Jesuschem Bilderverbot un! dem hen kai HU der Pantheisten vermitteln Vel- her christologisch vertieilen. Die begegnende Herrlichkeit stehe 1n ontrasSUC. Überraschend wirkt allerdings die These Müllers, die monistische Ver- ZUTLTC erlittenen Abwesenheit nter der Überschrift „Widerspruch unankerung der Erhabenheitsthematik jener Ze1ıt stelle uch für die Gegenwart e1N Entscheidung“ (459 geht der V{. VO.  - der ZzZuu0ueIis widersprüchlichen mensch-Denkangebot dar. ant habe Gottesbeweise abgelehnt, „Jenes Moment VO  - lichen Erfahrung AUS Diese könne nicht mathematisch berechnet werden. InGottunmittelbarkeit und Gottesgegenwart bewahren, VO  S dem ant se1n B6- der Bibel selen Herrlichkeits- und Gerichtsaussagen C118 miıteinander VeTl-
samtes irken hindurch überzeugt wWar  85 Wenn der V{. 1mMm Schlusssatz knüpft. „Auch als Strafender erwelst sich .ott als herrlich j  ]( (461) kın„das Erhabene als einfen!| Akt moni1istischer Verschärfung“ 1m LIrrealis derer Weg werde 1mM Paradox gesehen, ass ott 1n se1INer Herrlichkeit 1n beson-pricht, klingt etwas mıiıt Von sSe1lNer Grundüberzeugung, die uch andernorts ere ähe den Leidenden und sich se1ne aC. der außersten Ohn-bereits ZU. Ausdruck gebracht hat Dabei stimme In Mülhller ausdrücklich Zı  $ macht erwelse. Die Fragen der Theodizee brechen hier 1n besonderer Weise auf.ass alle ontologisierende Begrifflichkeit die Transzendenz entweder distan- In der neuzeitlichen Fragestellung gehe letztlich Cdie Gottesfrage selbst1ert der depotenziert. Ob daraus allerdings das monistische Grundaxiom fol- und mıiıt ihr stehe uch Gottes Herrlichkeit 1n Tage Mıt der Überschrift „Got
SscHh INUSS, der ob InNnan etwa mıiıt Levinas e1Nn „Jenselts des Seins“ 1Ns Auge die Ehre geben  66 465) leitet der Beılıtrag den Schlussüberlegungen über. Dıiefassen INUSS, das die Unterscheidung zwischen Unendlichkeit un Endlichkeit
dus schöpfungstheologischen Gründen ulrecht erhält und dennoch eine

Menschen stehen VOTL der Entscheidung, ob S1e die Welt 1m Licht der Bibel uUun!
somıiıt VO  - der Herrlichkeit Gottes her deuten wollen der N1C. Warum aber,Gottinnigkeit nicht ausschließt, sel dahingestellt. iragt Bongardt, ıst die Welt vieldeutig? Er verweıst auf Kierkegaards These,
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die besagt, WE ott sich 1n Se1INeT Herrlichkeit unverhüllt zeigen würde, Perspektive, die das Interesse der Heilungsthematik wecken sollen. Auf
waären 6S1Ee nicht mehr ITrei entscheiden vgl 466{1) .ott begegne 1ın Vieldeutig- dem Hintergrund der ese, ass der Wunderbegri{ff eine eigenständige phi-
keıt verborgen. Die Glaubenden sehen 1n dieser Verborgenheit „die Wirklich- losophische Dimension besitzt, die über das Theorem des ‚Staunens‘ nicht
keit VO  - (‚ottes ireigebender Liebe un 6S1e hoffen mıt .ott darauf, ass diese 11ULI versteh- un kommunizierbar, sondern uch anschlussfähig theologi-
Liebe spatestens 1M Eschaton alle überzeugen un ZUTLT Zustimmung bewegen sche Interpretationen 1st, gipfielt der eTrstie Beıltrag Reinhold Esterhauers 1mM Plä-
WIT!  76 E Daraus olg „Wo der Glaube 1n dieser Weise .ott die Ehre gibt, doyver, ass der Theologie Wunder uch heute noch umutbar sind 273 Daran
wird sich zugleic. als höchster Akt menschlicher Freiheit un als rel- anschließend wird VO  w Elisabeth Pernkopf auf wissenschaftstheoretischem
1165 Geschenk göttlicher na verstehen.“ 467) Mıt dem 1ICAWO Vverste- Nıveau das Paradoxon analysiert, weshalb 1 naturwissenschaftlichen enk-
hen kehren die Überlegungen ZUT Hermeneutik zurück, die das UÜbermaß un! Forschungskontext elınerseıts VO  - undern prinzipiell keine Rede se1ın
göttlicher Erhabenheit 1n das menschliche Freiheitstheorem eiINnZuoOoTdnen kann 31) andererseits ber gerade auch dort Momente des Unvorhersehbaren
droht. auftauchen, die anschlussfähige Analogien ZASE theologischen Wunderbegri{ff

[Jer Durchgang JBENe die Beıträge ze1gt, dass sich nach WI1e VOT aufweisen, weshalb den Naturwissenschaften 5SOSar ‚e1n unausgesprochenes
Tedo (39) attestiert wIirTd.ohnt, der „Herrlichkeit Gottes“ nachzuspüren und die Bedeutung Was das spezifisch christliche Credo 1mM IC aut die Wunderthematik adaus-dieser Thematik für die gegenwärtige T’heologie betonen. Deshalb

klingt WO.  eH,; WE der KRez mıt der Bemerkung SC  jieDt, dass macht, soll 1n den darauf folgenden ehn bihblischen Beıträgen 41-—-214) heraus-
gearbeitet werden. In logischer Konsequenz wird zunächst die Jüdisch-alttesta-1imMmer uch noch andere Aspekte hätten hinzugefügt werden kön- mentliche Sichtweise analysiert. elche exte ber sind auszuwählen? Die

18133288 Ich hätte M1r einen Beltrag Aaus der Irühjüdisch-propheti- Entscheidung fällt sowochl TÜr exte Adus der Weisheitsliteratur als uch AUS
schen der rabbinischen TIradition gewünscht. Nicht VO. ungefähr der Judaistik. Ursula Kapp beleuchtet deshalb das Wunderverständnis bei
könnte [11all das Denken VO.  - Emmanuel Levinas, dUS dieser Tradition Jesus Sirach, wobei besonders der Aspekt des Kontra-Faktischen un ber-
gespelst, geradezu als Philosophie der Herrlichkeit bezeichnen. raschenden Jenseılts des Normalen un Berechenbaren hervorgehoben wird

(42  — Johannes Schiller fokussiert 1m Anschluss daran autf biblische PsalmenSelbstverständlich hätte jeder Bereich eliebig erweıtert werden kön-
1611 Aufgrund des timmungsumschwungs VO  - Klage ZU. Lob wirTit die Trage

Dem umfassenden Sammelwerk ware ferner 1ne kurze bio-biblio- auf, ob 1 Psalmengebet etiwas w1e die Möglichkeit eINeT erfahrbaren
(Wunder)Heilung angelegt ıst (53  S Johann Maier dagegen begibt sich AUS juda-graphische Auflistung der Verfasserinnen und Verfasser gut angestan- istischer 16 auf die Suche ach der genuın jüdischen Interpretation VO.  -

den, möglicherweise auch e1in 1n wels auf den prıimären Veröffent- Krankheit un göttlicher (Wunder)Heilung. Ausgehend VO  w der Selbstprädika-lichungsort. Noch wünschenswerter ware e1Nn Personen- und Sach- tiıon Jahwes als Tzt Exodus werden heikle Fragen wWwI1e die nach der
verzeichnis SC WESEN. Dadurch hätte der Wert 1n Richtung e1INes lexi- Kausalität VO  - Gesundheit un Krankheit SOWI1e die Trage nach der Exklusivi-
kalischen achbuches erheblich geste1igert werden können. ber die tat arztliıcher Diagnostik un Therapie diskutiert.

Gestaltung des Druckbildes lässt sich treıten Die Lesbarkeit wird Die Tolgenden s1ieben Beiträge fokussieren folgerichtig auf die neutesta-
durch die vorgelegte Form nicht geste1gert. Diese Desiderate mentliche Perspektive, wobei uch wichtige Aspekte AUSs der bihlischen

Umwelt mıt einbezogen werden. S0 analysiert Lorenz Oberlinner die Petrus-18881 ıe  g weil 7 M1r angesichts der Relevanz des Themas und der Episode 1n der Seewandelgeschichte (Mt 4,22-—33) untier der Fragestellung,Bedeutung der eıträge ıne möglichst große Leserschaft wünschen
würde. ob under uch schiefgehen können. S5e1ine Analyse gipfelt 1n der These, ass

des offensichtlichen Scheiterns einNes atur-Wunders Petrus annn nicht
onn Josef Wohlmuth w1e Jesus über das Wasser aufen) dennoch eın Wunder geschieht, weil Petrus

nicht ertrinkt. Deshalb dürfen T1sSten TOS arın finden, ass .ott gerade
Zweitelnde und Kleingläubige aller 15  rung letztendlich wunder-

Heilungen un Wunder. Theologische, historische un medizinische Zugaäange, Sal reitet (104 Miıt dem Beıtrag VO.  - Reinhard VOT Bendemann stellt sich der
hg 0Se: Pichler Christoph e1ıl Darmstadt: WREBG 2007 302 S Sammelband der zentralen Tage, wI1e die konkreten ‚Therapieerzählungen‘,
geb 539,90 SBN 78=-3=534-920074<—0 die das Markusevangelium durchziehen, neute erstanden werden können.

AuDerst sensibel und umfassend wird N1C 198088 ıne komplexe Krankheits-Wieso behaupten Bibelwissenschaftler/innen, dass Heilungs- und
Wundererzählungen keine vernachlässigbare Randerscheinung 1n typologie herausgearbeitet, sondern uch der immer wieder behauptete Kausal-

zusammenhang VO.  — dämonischer Besessenheit un ankheit kritisch be-der Heiligen Schrift darstellen? Was unterscheidet biblische Wunder- euchtet 124 Dass dem Markusevangelium besondere Aufmerksamkeit
berichte eigentlich VOoO  . denen, die uUu11ls dUuUs der religiös-kulturellen schenken 1st, ze1g sich nicht 1U mfang dieses Beltrags, sondern uch
Umwelt überliefert worden sind? Und welche Bedeutung wurde gott- daran, ass sich Barbara MöÖört_! der Erzählung VO.  - der Heilung der Schwieger-
gewirkten (Heilungs) Wundern ın der zweitausendjährigen Christen- mutter des Petrus (Mk 29—3 widmet Ihre feministisch motivierte Textanalyse
([UMS- und Heiligengeschichte zugeschrieben? Was bewiesen bzw. be- basiert auftf der These, ass die Erzählung ihren Platz 1mMm Evangelium deshalb

gefunden hat, die gleichwertige Bedeutung VO  — Frauen un! ännern 1nzeugten s1e ” Waren und sind sS1e uch heute noch der Bewelıls dafür, der Nachfolge Jesu hervorzuheben 4130} Dem komplexen Wunderverständnisdass .ott tatsächlich 1n der chöpfung nicht L1UTFT irgendwie präsent
ist, sondern tatsächlich aktiv eingreift, indem 352 Naturgesetze des Johannesevangeliums stellt sich schließlich Ingo Broer. Eingebettet 1n

grundlegende Ausführungen ZUTLC exegetischen Methodik Liefert eıNne ausführ-durchbricht? ilt daher uch heute nOcCh, wortwörtlich a liche traditions- und gattungsgeschichtlich untermauerte Erklärung dafür, assschen Wunderberichten festzuhalten und auf eın übernatürliches die Heilung des Gelähmten Teich Bethesda (Joh 5,1—9a als ursprünglicherEingreifen Gottes alle Evidenz hoffen? Lıegen diejenigen Text, der arau: aufbauende Folgetext (Joh ‚9b—16), der vielen Fehlinter-
richtig, die ott angesichts zunehmender Unsicherheiten als mächti- pretationen gerade 1mM Blick auf einen Kausalzusammenhang VO  - Sünde un
SEn Heiler und Wundertäter 1n Heilungsgottesdiensten konkret ETI- Krankheit gefü. hat, dagegen als sekundäre Interpretation verstehen ist

Im Anschluss lLiefert Max Küchler-Sch WUTLIZEIL, der sich Heils-Orten un Pilger-fahrbar machen wollen? der entzieht sich gerade das geistgewirkte
Wunderhandeln (sottes menschlicher Plan- und Machbarkeit? Wel- egen 1mM ntiken Jerusalem widmet, höchst interessante Einblicke 1n die Ent-
che Aussageintention ber könnte sich TOTZ aller Nicht-Mac  arkeit stehungszeit ntl Heilungserzählungen. Da seine Forschungsergebnisse bereits

VO  - Broer aufgegriffen worden sind, lässt sich die zunächst etwas emdhinter biblischen Heilungs- und Wunderberichten verbergen? Und mutende Platzierung 1mMm biblischen Teil durchaus rechtfertigen. Dass uch
W1e ließe sich der Glaube die Wundermächtigkeit Gottes gerade Wunder-Erzählungen w1ı1e die der RKettung des schiffbrüchigen Paulus Apg 27solchen Zeitgenoss/inn/en erläutern, die Wundern außerst skeptisch auf dem Hintergrund der Evangelien interpretieren SIN!  d, diese 1NS1IC
gegenüberstehen? Wıe ließe sich e1nNn offener, sich nicht 1n der wird un1ls VO Josef Pichler unter Verweis auf 2257 nahegelegt. Als TuUund-
Verteidigungshaltung erschöpfender wissenschaftlicher Diskurs mıt anliegen wird dabei VO.  - ihm besonders das OLV ‚Heil un! Kettung‘ 1m Duk-

{us der Reich Gottes-Botschaft herausgearbeitet Den Abschluss derNatur- un Humanwissenschafttler/inne/n führen, der einNer glaub-
würdigen Auseinandersetzung mıt dem Wunderphänomen Kaum CI- exegetischen Vertiefungen bildet der Beitrag VO  - Johannes Bauer, der mıiıt d1-

VOLSCH Wunderberichten Jesu AUS den Apokryphen vertraut machen will,öffnet? Wıe Iso ließe SI die Wunderthematik interdisziplinär bei unter Rekurs auf Joh 20,30 hervorgehoben wird, ass derartige Erzählun-beleuchten, dass gegenseıltige Vorurteile und Unterstellungen abge- BEN deshalb tradiert wurden, damit Menschen Jesus Christus und selıne Bot-baut un vielleicht Konvergenzen sichtbar werden? SC. glauben 214)
Die (Wunder)Heilungsthemati wird weltweit gegenwärt1ıg au- Auf den exegetischen erntel des Sammelbandes folgen drei eıträge, dieBerst kontrovers diskutiert! Im hochaktuellen Sammelband werden als Zwischentexte gelesen werden können. unach3s beleuchtet 0SE; WeIs-

daher 1n Form VO  Z Beıträgen Antworten auf viele der ben Skiz- . V4 (Wunder)Heilungen 1mM Kontext christlicher Spiritualität un! iınterpre-
tiert S1e als Prozesse VO  - eil- und Ganzwerden. Da Wundern als Manifestationzierten Fragen gewagt, wobei der bibelexegetische Zugang sowohl

quantıtatiıv als uch qualitativ eutilıic dominiert. Dies ist nicht VelI- göttlicher egenwar! uch 1mM Kontext VO  e Selig- un Heiligsprechungsverfah-
EG  - schon immer eine wichtige Bedeutung zugesprochen wird, geht Weismayerwunderlich, da das Buch dem xXxegeten eler Irummer, Prof. der Tage nach, ob 1n derartigen Verfahren auf das Vorhandensein VO.  - Wun-der Unıv. Graz, gewidmet ist. ern künftig uch verzichtet werden ann 226) ern Kollmann dagegenAuf die stark komprimierte zwelseltige Einführung VO.  - 0SeE Pichler, favorisiert eine religionspädagogische Zuspitzung, indem Iragt, ob, Wann

Christoph Heil und Thomas ampf! folgen jedoch zunächst keine biblischen und auf welche Art und Weise Kinder/Jugendliche mıit WundererzählungenReflexionen. Vorgeschaltet sind vielmehr WEel eıträge au philosophischer konfrontiert werden können/sollten. Um diese Trage fundiert beantworten
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können, stellt Kollmann zunächst mögliche Modelle eiINeT Wunderhermenenu- Glauben denken. Theologie heute eine Bestandsaufnahme. Herder KorT-
tik VK Zusätzlich Z kerygmatischen, sozialgeschichtlichen und tiefenpsy- respondenz Spezial, hg Ulrich Ruh Freiburg: Herder 2008 S
chologischen Modell erlaute: uch rezeptionsästhetische Ansätze und enNTt- geheftet 9,90 ISBN. 7/8-3-—451-—-02  5—5
wickelt darauf aufbauend eın entwicklungspsychologisches Stufenmodell, das

Der besprechende Bd AUS der Reihe Herder Korrespondenzauf folgender Annahme beruht: „Die neutestamentlichen Wundererzählungen
sSınd Glaubens- der Hoffnungsgeschichten und keine Tatsachenberichte Spezial iefert 1ıne weitgehend gelungene und ompakte Standort-
(237) bestimmung der katholischen Theologie und ihrer Teildisziplinen.

kKıne eltere Zäsur 1 Sinne e1INeT religionswissenschaftlichen Weıtung
stellt der Beitrag VO: Amır Zaidan dar, 1n dem AUSs islamologischer Sicht Z Wal

Diese erstreckt sich über kurze und formal WI1Ie qualitativ unter-
schiedliche ESSaYyS renommMmMilerter Fachvertreter entweder all-hervorgehoben WIT!  d, ass uch der siam Wunderberichte kennt Zugleic. ber gemeinen Grundfragen der einzelnen Disziplinen. In dieserwird selbstkritisch darauf hingewiesen: „Mıine Wunderheilung annn jedoch

nicht angekündigt un! als Ware angeboten und versprochen werden, da der Stimmenvielzahl soll sich (SO der Hg.) die heutige Theologie „als ın
Mensch als eschöp keinerlei eigene Einflussmöglichkeit darauf 66 em Maß differenziertes Unternehmen“ miıt dem 1el der „rat1ona-

len Erschließung gelebten und bekannten Glaubens“ (1) erwelsen.Die etzten WEeI eıträge 1-2 ZGUBEI schließlich neben den beiden
philosophisch eingefärbten einleitenden Reflexionen ausdrücklich VO. der Jürgen Werbick eröffnet die Reihe der eiıträge allgemeinen Grundfragenmultidisziplinären Herangehensweise die Wunder-Thematik. Auf dem Hın-
tergrun aktueller molekulargenetischer Forschungsergebnisse hinterfragt Bar-

und nımmt sich der Spannung zwischen Wissenschafttlichkeit un: Kirchlich-
keit die als verborgener Leitfaden auch die Tachspezifischen ESSays desara Obermayer-Pietsch AUSs medizinischer Perspektive e1nNe strikte JIrennung Bdes durchzieht. Wissenschaftsethos un Glaubensstandpunkt dürften nichtzwischen Gesundheit und Krankheit, den Heilungsbegriff VOTL e1INeT Redu- als einander ausschließende ((egensätze betrachtet werden, sondern als kom-zierung autf Reparatur un! Wiederherstellung bewahren. (Wunder)Heilun-

BEN werden 1M Kontext VO.  - 5Spontanremissionen diskutiert un! neutestament- plementäre Instrumente ZU Offenhalten des „Zugangs ZUT erlösenden (‚ottes-
Wahrheit“ (2) Theologie muUusse sowohl der kirchlichen Selbstvergewisserungliche Heilungsberichte folgendermaßen kommentiert: „Krankheit als ‚Prüfung 1n der Tradition als auch der Zeitgenossenschaft mıiıt dem iragenden Menschendes moralischen Charakters‘, die Vorstellung, ass eine ankheit einNe beson- VO  w heute dienen un dabei Überanpassungen beide Seıiten vermeiden:eTrs geeignete un: gerechte Bestrafung se1nNn könnte, die Deutung VO:  z Krankhei-

ten als ‚Metaphern für das 0OSse S1N! 1mM Sınne der Molekularbiologie 1I11VEeTI-
auch hierarchisches Lehramt und kritische Theologie se]len notwendig komple-

ständliche und unmenschliche Ideen, die das Ausmaß des Leidens einNner
menta:; Der Theologie sSTe N1C ausschließlich die bloß vermeintlich
neutrale Beobachterrolle der Religionswissenschaft der des spinozischenankheit 1U noch vermehren.“ (274) Den etzten Beıltrag iefert Kurt Usar. Wissenschaftsideals einzunehmen, sondern ihr Gegenstand erfordere immerAls Allgemeinmediziner und Homöopath stellt die Behauptung auf, ass auch das bultmannsche „Lebensverhältnis ABr ache  66 (5) verstanden.  1€ Homöopathie, kraft ihrer besonderen Herangehensweise das Phänomen werden.krank-Sein un! unheil-Sein, ‚anschlussfähig‘ 1st jenes Heilen, das Jesus,

dem Christus notwendig vorbehalten ist ] L Klaus Müller behandelt die Sıtuation der Katholischen Theologie 1
Bologna-Prozess un kommt dem ernüchternden Ergebnis, ass die me1lıstenEs ist sicherlich die Stärke VO  Z Sammelbänden, e1Nn buntes Kalei- 1ele der Reform bislang unerreicht geblieben un vermutlich Sal ZU Schei-

doskop Belträgen ZUTC Verfügung tellen, AUS dem Leser/innen tern verurteilt selen mıt usnahme der auch theologisch begrüßenden Mo-
nach e1ıgenem (Fach)Interesse gezielt aussuchen können. Dieses dularisierung. stellt die Umsetzung dieses onzepts der eigenen Fakultät
Buch ist tatsächlic 1ne wahre Fundgrube vertiefender Einzelbei- dar un verwelist neben vielen Vorzügen auch auf den hohen Personal- un

Kooperationsaufwand. Nnsgesamt sSe1 Theologie ihrem Wesen ach auft die Be-trage Z Heilungs- und Wunderthematik, wobei uch evangelischeAutor/inn/en einbezogen sind Besonders INnNOvative und anregende währung des Glaubens den einen .ott VOT dem (nicht zuletzt akademischen)
Forum der Vernunft hin angelegt und bleibe als Religionshege ın der religiösImpulse finden sich 1mMm wunderdidaktischen und islamologi- desorientierten Gegenwart un als Anwältin jeder (estalt un jedes Stadiumsschen Beıitrag. menschlichen Lebens VO.  - öffentlichem Interesse.

Die Hg eien mıiıt dem hohen Anspruch auf, die Heilungs- und Edmund Arens beleuchtet das Verhältnis VO  - Theologie und Offentlichkeit.Wunderthematik multiperspektivisch 33 anzugehen, weshalb Zunächst selen mıit David TaCYy TEL Offentlichkeiten (wissenschaftlich, ritch-
Theologie, Philosophie und Medizin mıteinander 1Ns Gespräch g - lich und gesellschaftlich) unterscheiden, denen die Theologie gleicher-maßen gerecht werden mMUusse, N1C dem rang AT „Wwahrheitsanspruchs-bracht werden sollen 423 Faktisch stehen die vielen Beiträge jedochmehr der minder unverbunden un: durchgehend unkommentiert losen Religionswissenschaft“, SA „Verbinnenkirchlichung“ E der ASEE

nebeneinander. Problematisch diesem Sammelband ist daher, empirischen Soziologisierung erliegen. Angesichts der zunehmenden Z1vil-
gesellschaftlichen Entprivatisierung der Religion mussten entsprechend uchdass ihm kein erkennbarer interdisziplinärer Ansatz zugrunde liegt. Kirche un Theologie stärker öffentlich werden, wı1ıe 1es verschiedene An-Den Leser/inne/n obliegt nämlich selbst, den roten Faden ent-

decken un! inhaltliche Querverbindungen herzustellen. Querverbin-
satze ‚öffentlicher Theologie‘ bereits mMzuseizen versuchten. Wichtige The-
1116.  - selen die bio- un sozlalethischen Fragen, die theologische Anthro-dungen z.B zwischen der These, dass Staunen nicht 1Ur den Inter- pologie, eiıne kommunikative un universale Ekklesiologie, der interreligiösepretationsschlüssel für e1N philosophisches Wunderverständnis, Dialog und die iundamentaltheologische Grundlagenreflexion.

etier Hünermann geht auf die Rolle der Theologie angesichts des ‚erdbe-sondern uch für die Wunderinterpretation bei EeSsSus Sirach lLiefert.
Querverbindungen z. B zwischen exegetischen Interpretationen des benartigen“ (13) gesellschaftlichen un kulturellen Wandels 1n kuropa e1n. Das
Kausalzusammenhangs VO  - Sünde und Krankheit und aktuellen Vatik. Konzil bedeute immer noch einen epochalen Umbruch für die Theo-

logie, dessen Nachvollzug auf methodologischer Ebene allerdings och aQusS-medizinisch-neurowissenschaftlichen Krankheitsmodellen. stünde. Methodische Herausforderungen stellten der Fortschritt der Wis-Woran dem Sammelband fehlt, ist der Mut, kontroverse
Positionen zuzulassen und auszuhalten. Wäre nicht höchst 1N-

senschaft ın Linguistik, Anthropologie un: Soziologie un die adUS ihm resul-
tierende eränderte Wirklichkeitssicht, ferner der ‚wang Elementarisierungteressant SCWESEN, uch exegetisch Extrem-Positionen w1e WOTT- und kritischer Selbstreflexivität SOWI1Ee der globale Wandlungsprozess dar. An-wörtliche Interpretationen VO.  > Wunder(Heilungen), die gerade 1n schließend werden einzelne, auf diese Herausforderungen reaglerende Neu-

ireikirchlichen un! charismatischen Kreisen weltweit finden ansatze vorgestellt.
Sind, mıit den dargestellten exegetischen Posiıtionen 1NSs Gespräch Christoph Markschies teuert als evangelischer Theologe 1ıne Außen-
bringen bzw. deren Unvereinbarkeit deutlich herauszuarbeiten? nsicht auf die katholische Theologie bei, die stark autobiographisch epragtist und dabei VO.  - großer Nähe, Sympathie un: zahlreichen persönlichen Ver-Drängt sich nicht geradezu auf, die islamologisch EWONNENE bindungen ber die Konfessionsgrenzen hinweg Hınter der KonkretionThese, dass gottgewirkte (Wunder)Heilungen nicht VOIl Menschen der persönlichen Erinnerung zeichnen sich dabei ein1ge wichtige Entwick-machbar/beeinflussbar sind, auf dem Hıntergrund öffentlichkeits- lungslinien der etzten Jahrzehnte ab Besonders bemerkenswert erscheinenwirksam inszenierter christlicher Heilungs- und Befreiungsgottes- ferner die überaus positiven Anmerkungen ZU. Jesusbuch aps Benediktsdienste kritisch diskutieren? AVL. Joseph Ratzingers.

Wie hätte sich zudem ausgewirkt, Wenn die ausdrücklich inter- Christoph Dohmen iefert als Alttestamentler den ersten fachspezifischendisziplinär angelegten philosophischen und medizinischen Beıträge Beıitrag des Bdes und beschreibht zunächst die derzeitige Methodendiskussion
VO Autor/inn/en geschrieben worden waren, die die christliche ın den biblischen Wissenschaften, welche sich erNeut mit Paul Feyerabend)als Entscheidung zwischen Beobachter- und Teilnehmerperspektive beschrei-Welt- und Wundersicht nicht teilen? Was hätte e1nNn psychiatri- ben ließe die klassische historisch-kritische Exegese mıit ihrem .neutralen‘ FOT-scher der psychotherapeutischer Beıitrag bewirkt, 1n dem Wunder- schungsethos gegenüber den NEUeETEN Tendenzen ‚theologischer‘, kano-glaube 1n die Nähe religionspsychopathologischer Wahnphänomene nischer bzw. rezeptionsgeschichtlich-kontextueller Xegese, Der uftfOr stelltbzw. religiös motivierter Persönlichkeitsstörungen gerückt wird? einzelne Ansätze VOIL, sieht ber genere 1ıne Tendenz ZUT Überwindung derDer 5Sammelband ıst wahrlich nicht einfach lesen! Die Beıträge methodologischen Auseinandersetzung 1ın der Synthese der unverzichtbarenerfordern V1e  ] Konzentration und die Bereitschaft, sich auf unter- eiträge beider Perspektiven.
schiedliche enk- und Sprachspiele einzulassen. Es empfiehlt sich In Ebhner beschäftigt sich AUS neutestamentlicher Sicht ebenfalls mıiıt
daher weni1ger eın stringentes ‚Durchlesen‘, als vielmehr e1n kreatives der Methodendebatte, welche die derzeitige Exegese 1n zwel Lager die ‚Kano-

niker‘ und die ‚Historisch-Kritischen‘) spalte. DIie kanonische Exegese UT’-Hin- un! Herlesen‘, mögliche (Querverbindungen aufzustöbern.
Vallendar Dorı1ıs Nauer

sprünglich Zugeständnis den evangelikalen amerikanischen bible belt‘
Tbeite mit der Polysemie des biblischen Jextes, se1 auf die Lesegemeinschaft
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bezogen un produziere biblische Theologie während die historisch kritische etwa die Forschung Ritualen, ABr ıturgle- un Frömmigkeitsgeschichte,
Lxegese auf die Monosemie des Litteralsinns abziele tendenziell kirchen-/lese- ZUTrC kumene, ZULI jüdischen Verwurzelung un ZUT Asthetik christlicher 1TUT-
gemeinschaftskritisch SC 1 un die bereits vorliegende biblische Theologie ALLa-

lysiere Ebner stellt dabei verschiedene aktuelle Ansatze beider ager VOT die Richard Hartmann sieht die Theologie nicht ausreichend prasent Oöffent-
New Perspective Paul‘ den sozialgeschichtlichen Third ues der Jesus- lichen Diskurs der kirc.  ıchen Krise der Gegenwar' S11 hiıer die Pastoral-
forschung, das Programm des erinnerten Jesus die Rezeptionsforschung eiIC theologie als klassische „Krisenwissenschaft (53) gefordert ach GILLLSCIL
und nenn' TE aktuelle Herausforderungen SC11NeEeT Disziplin die Methodendis- statistischen Anmerkungen (Fazit hoher individueller kınsatz bei suboptima-
kussilon die Neubearbeitung kontroverser Themen (Z Offenbarung, Christo- len Rahmenbedingungen) spricht m1T Franz Weber VO.  - dreifachen
logie un Herrenmahl) un das reziproke Verhältnis YAHR nichtwissenschaft- „Schisma“ (54) der Pastoraltheologie gegenüber den Bischöfen gegenüber
lichen Umfeld (Elementarisierung FESD Integration der Alltagsexegesen) der kirchlichen Basıs un intern zwischen den Forschungsansätzen (Hand-

Dominik Burkard schildert die derzeitige Lage der Kirchengeschichtswis- ungs- Systemtheorie, Biographie Pastoralpsychologie Säulen
senschaft die B1L116 ähnliche Methodendiskussion verwickelt S11 und INUNEIaA Hinsichtlich ihrer Loyalitäten un Zuordnung befinde sich die DIis-

ziplin „ZzwWwischen den Stühlen“ (57), SC dort ber mıi1t ihrer wissenschaftlichenihre Identität zwischen Theologie un profaner Geschichtswissenschaft treıte
Hiıer stünden sich 88l theologisch heilsgeschichtliches un 6111 historisch kT1- Suche ach kirchlichen Handlungskriterien recht Platz
tisches Modell gegenüber Mıt Hubert Waolf könne dieser Konflikt ber durch Rıta Burrichter WEels Namen der Religionspädagogik zunächst den Vor-
Verwels auf die locı theologici gelöst werden insofern der Großteil dieser wurtf der Wirkungslosigkeit der Disziplin un die Infragestellung der Schule als

Ort religiöser Bildung zurück wenngleich die Pluralisierung der Religion dieWahrheitsorte der Theologie historisch untersucht werden und die ([-0=
hichte selbhst olchen darstelle stellt TEL wesentliche Themenberei- Tradierungskrise des Christentums un! die Entkirchlichung 1Leue Heraustiorde-

che Se11165 aC (Personen /Institutionengeschichte Theologiegeschichte un!: ruNngenN und die Notwendigkeit Grundrevision des Fachs mi1ıt sich bräch-
Frömmigkeitsgeschichte nk| einzelner Vertreter bzw Arbeiten VOT und for- ten Ertfreulich Se1 diesem Zusammenhang ber die durch ILE1ILSAaILE Her-
dert höheren Stellenwert für die Kirchengeschichte un das historische ausforderungen edingte Stärkung der ökumenischen Kooperatıon der
Arbeiten der Theologie 6111 zunehmende Trend „‚kenntlichen Religionspädagogik“ (58) welche

nut Wenzel behandelt die Fundamentaltheologie der ZUSaINnNEN m1T ufs Neue die (Gottes- un Wahrheitsfrage stelle religiöse Bildung anstrebe
der Dogmatik zukomme 301 heute stark angezweifelten Anspruch auf 61116 und die Glaubenssicht als Vorschlag offeriere Weiterhin Se1 das Fach 1ıtuatı-

onsbedingt ZAitEr: Wahrnehmungswissenschaft geworden, W äas 61116 starke Bın-unverfügbare Wahrheit ach un auben vertireten der mı1t dem christ-
nendifferenzierung nach Handlungsfeldern ZULTI Folge habelichen Glauben verbunden SsSe1 Der Glaube fordere Iireien Anerkennungs-

akt der se1nerse1ts das Verstehen des Glaubenden beinhalte, hne ass da- eOTg Blıer schließlich behandelt die Kirchenrechtswissenschaft un betont
durch Glaubensverständnis un -annahme zusammentftielen Das Christentum ihren SCHULLL theologischen Charakter un die „heilsmittlerische Funktion
optere daher TÜr die Einheit der Wirklichkeit die sich heute ber NIC mehr (61) des kirchlichen Rechts Das Vatik Konzil un der BT 1983 nicht

gegeneinander auszuspielen weil aps Johannes Paul {1 un uch S6111 ach-‚realmetaphysisch“ 34) beweisen sondern LLUT noch durch die Ansätze Tans-
zendentaler Letztbegründung, erganzt den hegelschen Anerkennungs- folger den Codex als dULSEINESSELNE Umsetzung des Konzils bezeichnet hätten
gedanken aufweisen lasse Die christliche ()Henheit gegenüber der Philoso- Es Se1 1Iso psich der aktuellen Debatte die Disziplin dem
phie un dem Menschen beziehe sich auf die lebendige Kultur als, ‚Trechtspositivistischen Standpunkt ZUZUSUMMEN, der Aaus ihm folgende Will-

kürschutz begrüßen Kritik der Theologie des Codex ber als solcheass die Fundamentaltheologie zusätzlich uch politische hermeneutische, Gesetzgeber selbst betrachten ach Anmerkungen ZUTL Rolle der Kanonistiksemiotische äasthetische kunsttheoretische eiC Theoriebildungen anstelle de-
TE  w Integration Metatheorie der Disziplin noch ausstehe:; uch 516 be- verschiedenen Studiengängen wird abschließend die Gefährdung der TIch-
WEBC sich dabei Spannungsfeld VO  — Theologie un profaner Kulturwissen- lichen Rechtskultur uUrcC mangelnde Umsetzung auf hoch- un! niederrangi-
GEr gETI Autoritätsebene beklagt

arkus Lerschargıt Eckhaolt stellt den derzeitigen Stand der ogmatı. OT, die S16 als
„Ubersetzung der .gtt Rede 1115 eute  x (37) versteht Die heutigen ertTreier
stünden mehr Hintergrund als ihre große Lehrergeneration während un
ach dem Vatik Konzil obwohl 516 deren Wendung A neuzeitlichen TE1N-
heitsphilosophie un: geschichtlich un! hermeneutisch orıentierten
Methodik al  etun eue Zugänge Kontext der Postmoderne eTOoIINe Exegese Bibelwissenschaft
hätten Insgesamt S51 die Dogmatik ach 1965 durch Aufgri{f der Lehre VO.  - den

Perkins Pheme Introduction the Synoptic Gospels ichigan (aloci theologici pluralitäts un diskussionsfähiger geworden, ökume-
bridge Eerdmans 2007 312 geb 28 00 ISBN 8—-0-302383—1770—9nischen, interreligiösen un interkulturellen Bereich Aktuelle Ansätze

die Transzendentaltheologie, der Dialog mıit der Iiranzösischen ostmoderne, Pheme Perkins 1ST Prof für Neues Testament T’heology Depart-die Wende ZUTLT philosophischen Asthetik un Analogielehre Rückkehr- ment at Boston College Das Buch hat sieben Kapitelversuche ZUL klassischen Metaphysik. beschreibt die entsprechenden An- What Gospel? S wird die Gattung Ancıient Biography mıi1t demstöße un ebatten der Gotteslehre der Schöpfungstheologie der Christolo- Schwerpunkt Philosophenbiographie vorgestellt Markus hat m1ıt SE1LINeEeT erzäh-
S16 un! der Ekklesiologie abschließend auf die ungeminderte Bedeutung
des Fachs Zueinander VO  - Forschung un! Lehre hinzuweisen lerischen Rahmung des öffentlichen Auftretens Jesu un m1T der anschließen-

den Passionsgeschichte 81116 grundlegende Innovabhon geschaffen Mıt den at|Konrad ilpert beschreibt die Moraltheologie als ständig Ne  er angefragte biographischen Traditionen, dem christlichen Glauben und dereDisziplin Fokus des öffentlichen Interesses Die Grundlagendiskussionen nistischen Philosophenbiographie schafft 611le spezifische KForm biographi-(etwa das Theologische der Moraltheologie) gehörten weitgehend der schen Erzählens Matthäus und Lukas übernehmen das LEeEUeEeE Modell biographi-Vergangenheit ass der Schwerpunkt der Arbeit auf dem stark dynami-
s1ıerten Feld der Speziellen Moral liege dessen Bereiche sich zunehmend VeOelI-

schen Erzählens Andere Gattungsvorschläge (apokalyptische Monographie,
jüdischer Roman un homerisches Epos) sind N1C überzeugend Imäanderten un vermischten Die Allgemeine Moral'‘ SC 1 ber nach außen hin S1C.  h der Vier-Evangelien Kanon durch un bestätigt die Eigenständigkeitebenfalls viele elementare Begründungsfragen verstrickt Angesichts des der Gattung biographischen ErzählensWandels der Ontexte un der Pluralität moralischer Grundoptionen Se1 die

Moraltheologie i Ne  aar ZULI Stellungnahme herausgefordert, wobei S16 oft-
00O. and Believers Early Christianity. Es geht Textgeschichte,

Textkritik Septuagintagebrauch un! Kanonbildungmals durch vorschnelle amtlıche Außerungen unter ‚ugzwang esetzt werde; The Qest for S0OUrCes Die Suche ach Quellen erzeugtZ ZUEhier sel erNeEeuUTt die Tage nach ihrer Kirchlichkeit diskutieren. Angesichts anderen die Formkritik VOIl mündlichen Kleingattungen Dıie Critical Edition ofder Aufgabenvielfalt verwundere das Fehlen 1NEeUeETEI Gesamtdarstellung VO  - Robinson/Hoffmann/Kloppenborg wird ihrerseits kritisch besprochennicht die Disziplin SC1 ber dennoch sehr reseEe un prasent wodurch S16 stellt die Auslassungen bei den Kleingattungen infrage bei der under-gesellschaftlichen und politischen Entscheidungsprozessen beitrage erzählung VO.  - der Heilung des Knechts des heidnischen auptmannsGerhard TU1P sieht die Sozialethik als Reflexion auf die „Verkörperung des ( 6b—9 (81) Diese Einwände sind berechtigt Denn die BindungGlaubens Praxıs der Gerechtigkeit“ 48) ähnlicher Sıtuation 51e mündliche Traditionen lässt ohl die orm Kleingattung als Rück-
den Reichtum ihrer Tradition eute unter Auf{griff moderner philosophi- frage aber nicht das veraltete, redaktionsgeschichtliche Satz-Pick Verfah-

scher Ansätze pluralistischen Umfeld diskursiv ZUT Sprache bringen un I6  = Die esamte Szene kann ı variablen [0)8801 miıt den Motiven der(
SC1 dabei angesichts der Dynamisierung der konkreten Anwendungsfelder tung mündlich tradiert worden SEC1N, hne ass die Varlanten festgelegt werden
strukturell überfordert allein gelte die Freiheitspotentiale der gegen wartl- können.
BEeN Gesellschaft uch als Chance betrachten DIie Disziplin bediene sich An dieser Stelle 1C. e1m Unterpunkt Form Grıiticiısm die exakte
terschiedlicher Ansatze (Institutionenethik der konomik Systemethik Dis- Strukturbeschreibung VO  z Sayıings Material Parables, Miracle Stories un! der
kursethik Handlungstheorie eiC wobei freilich die Zuordnung VO.  - Ethik un Passıon Narratıve 96—-121) Wenn der mündlichen Tradition 61116 Wirkkraft auf
Theologie oftmals iraglich bleibe Megathemen Gerechtigkeit Bildung die Endgestalt der Evangelien zugeschrieben werden soll, I1USS uch deutlich
und soziale Gerechtigkeit werden, WI1e die tradierten Kleingattungen Autorintention und HörererwartungBenedikt Kranemann beschreibt die Liturgiewissenschaft dem beeinflussen, werden unter Parahles die Similitudes an Examples als-
Klischee „Konzilswissenschaft“ der bloßen Reforminstruments strıttene subtypes benannt, hne diese Untergattungen beschreiben un die
als gEeNULN theologische Disziplin mı1t sehr breiter ge1lstes- un! kulturwissen- Argumente und Namen der Bestreiter utzuführen die inzwischen miıt soliden
schaftlicher Methodik und Relevanz Sie analysiere un interpretiere 10 Gründen Cdie Mehrheit bilden (106
wartıge Tendenzen Gesellschaft un katholischer ıturglıe erschließe ber Insgesamt annn der Gattung Evangelium i weıten Sınne des Jh
uch umgekehrt die liturgische Tradition authentischen „Got- geschrieben werden, un ‚War als Parallele A ThEv, das ıja Schluss aQus-
tesdienstpraxis Zeitgenossenschaft“ 49) beizutragen Arbeitsgebiete drücklich „Evangelium“ genannt wird.
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Reading Mark’s Gospel meınt sSe1. spricht exegetisch nachvollziehbar und ın der omposition des
Der 612615 Schwerpunkt VO.  - kommt hiler ZAH% agen, VO Akt des Lesens Evangeliums cehr schön herausgearbeitet VO.  - TEl Schritten des Hineinwach-

auszugehen. Das Mk-Ev ist als Ganzlektüre, From Beginning End, lesen. SC I15 1ın diesen Glauben:
Die narratıve Konzeption aller TEL Evangelien wird ach den Gesichtspunkten Von der Blindheit ZU undeutlichen) SehenNarratıve Shape, Literary Features, Characters, Jesus, the Lommunity implied e Vom undeutlichen ZU deutlichen Sehencharakterisiert. Mark’s Narratıve Shape Markus gibt bel vielen Szenen/Episo- Vom Sehen ZU. Wachen.den die Möglichkeit unterschiedlicher Lesewelsen. Der UTtOT en 11ULI mıt
nigen Mitteln. Er gibt Summarıes Sammelberichte un arbeitet deutlich mıiıt Aus meınem Umgang mıiıt Menschen In Grenzzonen mensch-
der Geographie, Galiläa Jerusalem, ass der Leser einNe Dreiteilung VOI- lichen Lebens geschärften Blick wünschte 1 INr betreffend die Fa-
nehmen annn ‚16—-8,(21-)26; 0,27-—-10,52; 11,1—15,47 Diese Dreiteilung higkeit des Erkennens 1nNe etwas mehr betonte anthropologische 11
entspricht dem LLEUETEIN Konsens. rückhaltung: Solange der Mensch 1n seinem Ich und dessen SINNeN-

Literary features: Eis geht die bekannten, besonderen Spezifika des haftem Wahrnehmen begrenzt 1Sst, kann Nn1ıe WITKILIC „erkennen“,kinischen Stils Schlichte Verbindungen mıit Aund insbesondere disparate
Traditionen aufzunehmen un: vereinen, Sandwich-Technik. Dabei gelingt

Wäds die Möglichkeiten Se1INeT Wahrnehmung übersteigt. Und mıt S@e1-
L1EeIN Verstand kann nıe WITKILIC „erfassen“; sondern bestenfallsMarkus, den geographischen Rahmen durch die ammelberichte un: eine begrenzt erahnen, Was Jenseits Se1INeT Kategorien VO  w} Kaum und e1tMissionsreise die Völker ölfnen Jerusalem mıiıt den Leıiıtern des Tempels

verhält sich teindlich. Das Lehren verläuft mıiıt der Unterscheidung zwischen ist Das gilt uch für die Qualität des Gottesreiches. Das Nicht-Erken-
öffentlich un! prıvat (für die ünger) analog philosophischen Schulen un! H6  &3 un: trotzdem glauben und vertirauen Versuchen bleibt ze1t-
religiösen Mysterienkulten. Denen entsprechen uch die aCetiten des Mes- lebens höchste menschliche Herausforderung, TST recht inmıtten
siasgeheimnisses (Wundergeheimnis un Persongeheimnis als Sohn Gottes existentieller Not und Verzweillung. Alles Sehen bleibt bruchstück-
und leidender Messi1as). haft, und alles Nicht-Glauben-Können sehr menschlich

Character: Die Jünger sind bereits VO  - den trad Erzählungen als gemischte Damıt sind WIT ber uch die zentrale Aussage VO.  b | D Interpre-Charaktere überliefert. Markus verstärkt diese Mischung mıit dem Unverständ- tatıon herangeführt. Selbst Jesus schrie sSe1INn ‚EIOE Eloi, lema sabach-n1s. Die Junger Sind die bevorzugten Identifikationsfiguren. Die Gesetzeskritik tanı?“ 1n die Welt hinaus. Und schreit noch immer. UndJesu Zi1e wW1e die Philosophie auft innere morTalische Reform. Volk, kleine Gha-
raktere un Gegner bieten ebenfalls Identifikation noch immer der heute, 1mM Zeitalter menschlicher Kgomanıe TST

Jesus: Die Proklamationen des Sohn-Gottes-Titels bestimmen die Christolo- recht geht uch VO  5 diesem Verzweiflungsruf etwas zentral ErI6-
gıe Der eidende wundermächtige Davidssohn zeigt gleichzeitig die irdische sendes dQus Als Beziehungsaussage gedeutet 347) kommt diesem
Vollmacht des kommenden apokalyptischen Menschensohnes. Schrei doch 1ne Schlüsselbedeutung Zı die ZUT AnfTrage uch

Lommunity Implied. Dıie G(Gemeinde kann sich 1n Kom der yrıen befinden die Pastoraltheologie wird. eSus stirbt als Bezogener, stirbt 1n 1nNne
un! hat keine 308 Beziehungen AB Judentum mehr, lebt Der welıter adus Beziehung hinein. Modern geiTagt: Was hält Jense1ts Ifrommer orteden jüdischen Wurzeln. eINeT etzten Verlassenheit, einem Nicht-mehr-glauben-KönnenDiese Darstellung gibt den gegenwärtigen alnstream 1n der Markustor- stand?schung wieder. Die Kontroversen einzelne Punkte w1e das Bekenntnis des Die Vertiefung 1n dieses uch führt einerseits Z persönlichenauptmanns 1939 werden angedeutet, allerdings wird aum Lıteratur SO Auseinandersetzung mıiıt dem Allzumenschlichen uLNserer gegen WarT-Nannn Nur der Forscher weiß Bescheid, dUsSs welchen Ecken die Abweichungenkommen. Hier hat das Buch Nachholbedarf. tıgen Glaubensnöte. Und nicht zuletzt eThalten uch die eindrücklich

DIie Darstellungen des Mit-Ev (5.) un! des Lk-Ev (6.) verbleiben ebenfalls 1mMm nachvollziehbaren Ausführungen ZU. Wachen und Beten 1ıne ze1t-
Mainstream der narratıven Analyse. An die Darstellungen der Evangelien WeTI- kritische Aktualität VO besonderer Bedeutung.den jeweils Ausblicke auf die Weiterentwicklung der Apokryphen angehängt, S Gallen Monika Renzz. B der apokryphen Kindheitsevangelien. Vor dubiosen Neuentdeckungenw1e dem „Geheimen Evangelium des Markus“ wird eCc. gewarnt.Gospels J]rom the Second an T'hird Centuries widmet sich ann den d DO-kryphen Evangelien synoptischen un gnostischen Stils Sellin, Gerhard: Der T1Ee die Epheser. GÖttingen: VandenhoeckInsgesamt handelt sich ıne gelungene, allgemeine Einfüh- uprecht 2008 496 (Kritisch-exegetischer ommentar über das Neue
runNng 1n die synoptischen Evangelien unter besonderer Berücksichti- estament, 8/9 Aulfl., Au{l dieser Auslegung), geb /8,90 ISBN
gUunNng der Narratıivıtät. Der Einbezug der apokryphen Evangelien und 8-—-3-525--51550—1
die wiederholten Verweise auf die Irühjüdische und griechisch-römi- In Se1INeEeT Rez des erstmals 1957 erschienenen Kommentars Z.U.sche Liıteratur eröffnen den weıten Horizont, 1n den amalige Leser Eph VO.  w} Schlier schrieb Käsemann: „Beglückt und wehmütigdie Evangelien gestellt haben S0 ist das uch als 1Ne gut lesbare E1N- zugleic. liest INa  > als Protestant den Kommentar ZU. Epheserbriefführung empfehlen. VOIl Heinrich chlier, der ursprünglich für das Meyersche Kommen-

Dortmund Detlev Dormeyer arwerk bestimmt Wi £ iraglos den wichtigsten ommentaren
uU1LllSsSeTeSs Jahrhunderts zählen und ünftigen Auslegern des Epheser-briefes e1nNn nicht leicht überschreitbares Maß seizen wird“ FRLZ
1961], Sp 1) Um vorwegzunehmen : Sellin hat miıt seinem Kom-

Fritzen, Wolfgang: Von .,ott verlassen? Das Markusevangelium als KOommun1!- MeNTar, der nach über 100 ahren (!) 1 den ommentar VO  w}kationsangebot Tür bedrängte Christen. uttgar Kohlhammer 2008 423 Haupt °1902) ersetzt, die VOo  w Schlier aufgerichtete Hürde SOUVeranOI kt 39,00 ISBN 7-3-—-17-—020160-—6 gemeılstert.
ESs hat einen besonderen KeIZ, eın kvangelium als Sd112E5S5 unter e1- Der V teilt das Schreiben wW1e die eısten Kommentatoren 1n einen lehr-

LeTt Sallz bestimmten Fragestellung reflektieren. Im vorliegenden haften 1,3—3,21) un einen paränetischen 4,1—6,9) Teil, der 1ın die Schlusser-
mahnungen 6,10—20) übergeführt wirTd, e1N. Gerahmt wird der T1e durch dasBuch heißt die FTage: Was War das dem Evangelisten Markus VOTI-

schwebende Grundthema, dessen Entfaltung 1m Ganzen VO:  w} Kom- Präskript 1,1—32) un den Briefschluss 6,21—24) In der Verfasserschaft vert—rn
position und Themenauswahl nachvollziehbar wird? Und W1esS0 g -

die heutige weıt überwiegende Mehrheitsmeinung sowohl der deuteropau-linischen Verfasserschaft als uch der Kenntnis der authentischen PaulusbriefeI1  U diese Thematik? Welches mochten zentrale Nöte Se1INeT damali- un: literarischen Abhängigkeit VO. ebenfalls nachpaulinischen Kolosserbrief,SC Adressaten BEWESEN se1in” Und inwiefern hat das solchermaßen den der Eph-Verfasser freilich für eiınen authentischen Paulusbrief hielt uchherausgeschälte Grundanliegen des Evangelisten noch heute Gültig- die zeitliche Ansetzung des Brietfes zwischen un 100 Chr. ist konsens-keit? Ist die Erfahrung VON Gottverlassenheit noch immer Thema? ESs rähig.S@e1 vVOTrTWEBSENOMMEN: Fritzen hat sich dieser Au{fgabe tfundiert und In eiINeT ebenso knappen w1e präzısen Übersicht ordnet der 4: den T1e 1n
die Vorstellungswelt des AUSs den Schriften Philons erschließbaren hellenisti-ın eindrücklicher w1ssenschaftlicher Arbeit gestellt. Und gelingt1  M, den Leser immer 1EeuUu tesseln und auf bis dahin unbeachtete schen Judentums e1N, hne eine direkte Abhängigkeit VO.  - Philon postulie-

Details auifmerksam machen. TeIN un den explizit paulinischen Charakter der nachpaulinischen Schrift
verkennen. : Theologisch ist das entrale Thema des unıversalistischen Eph dieMuss der heutige Leser wirklich e1ım tragischen Ende VO:  zn Jesu etzter

Gottverlassenheit (Mk 1534 un e1m Schrecken un: Entsetzen der fliehen-
Einheit: die Gottes, die alles durchdringt, die Erfüllung und Offenbarungdes verborgenen Heilsplanes Gottes 1n Christus, die Vereinigung der bislangden Frauen Tab 16,8) angelangt, nochmals VO:  a [0)]88| lesen begin- verfeindeten Menschheit 1n der einen Kirche adus Juden un Heiden. Der dUS$S-nen? Anders hinhören und hinschauen lernen, begreifen, ass der gedehnte paränetische Teil Eph 4,1—6,9 legt nahe, das Schreiben 1n selinerstumm bleibende, scheinbar nicht mehr gegenwärtige ott zugleich der Al konsolidierenden Funktion sehen, die paulinischen Traditionen 1n eine VeTI -egenwäartıige i1st? Entlang des Verhaltens der Jünger wird dem heutigen Leser1mM Zuge solcher Relektüre klar, w1e schwierig selbst den Menschen 1mM 56
änderte Zeeit transformieren un! das Postulat der Einheit 1n Erinnerungrutfen. Die Adressierung ‚d Il die Heiligen, die 1n Ephesus sind,“ (Eph 1;1}) hältfolge Jesu W: etwa inmitten VO:  w urm un Seenot noch glauben. Ebenso der V{T. angesichts des textkritisch schlecht bezeugten EV EpEOw@ für sekundärschwierig auch, hinter der Person Jesus den Gottessohn erkennen, un: erTst un! sieht 1mM Eph einen Brief 1M Namen des Paulus alle paulinischenTeC. überhaupt begreifen, Was mıit dem e1cCc Gottes un sSelNner ähe g6- Gemeinden 1n der Provınz Asıa TOTZ der sorgfältigen Darbietung des LexT-
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kritischen Befundes halte ich die Befürwortung der ephesinischen Adressie- Hentschel, Annı: Diakonia 1m Neuen estamen: Studien ZUT. Semantik unter
rung für wahrscheinlicher als die nachträgliche kıntragung, enn immerhin besonderer Berücksichtigung der Rolle Vo  — Frauen. Tübingen: Mobhr S1e-
wird spätestens seıt dem Ende des Jh.s Chr. Ephesus als Adresse AUNSECNOIM- beck 2007 XIV) 493 (Wissenschaftliche Untersuchungen AT Neuen
LLLEeINL Jlestament, 226), kt€ /9,00 ISBN 83—-3-—16-—149086-—6

Die Auslegung folgt dem fortlaufenden lext hne den 1INSCHAU| VO  - Kxkur-
SE  - un uch hne den Abschluss eINeT rückblickenden Gesamtbetrachtung. Mit dem Begrift „Diakonia“ verbinden sich aufgrun der allgemei-
Das mMag 11a1 bedauern, stellt die Auslegung des JTextes ber uUuU11SO eindring- 116  - Übersetzung mıt „Dienst“ häufig Assozliatiıonen demütiger NTier-

ordnung, wohltätiger Gesinnung 1mMm Sinne VOo  b Liebesdienst SOWI1Ee ka-licher INs Zentrum. Insgesamt gelingt dem VE eE1INeEe mustergültige Texterklä-
rFu115, die ın subtiler Weise den Jext auf syntaktischer, grammatikalischer un rtatıver Tätigkeiten. Zudem kommt bei der jeweiligen Interpretation
begriffsanalytischer Ebene untersucht un da, notwendig 1st, die religi- die Kategorie des Geschlechts 1n Spiel Wird ausgehend VOoO  w} einer
onsgeschichtlichen Vorstellungen der Umwelt 1n den Iienst der Interpretation AaNSENOININENE Grundbedeutung „Tischdienst“ Haushalts- und
stellt. hat sich dieses üstzeug 1n langen Jahren sprachtheoretischer un Versorgungsarbeit VO  z Frauen un:! Sklav/inn/en fokussiert, pragt dies
religionsgeschichtlicher Forschungen eTarTbeitet. Die Stärke der religions- entscheidend das Verständnis der Partizıpation VO Frauen Ge-geschichtlichen Analysen liegt darin, ass der Vf{. n1ıe LLUT 508 Parallelen
anführt, sondern die Vorstellungswelten des Eph un der ihm vergleic.  aren meindeau{fgaben.
exte aufeinander bezieht. Annı Hentschel geht 1ın ihrer kenntnis- und detailreichen Studie,

welche 2005 1n Erlangen-Nürnberg als Dıss. dUSCILOINILLGLL wurde, derWas die Auslegung betri{fft, annn 1Ur auft ein1ıge Aspekte exemplarisch hin-
gewlesen werden: Semantik des Wortfeldes Diakonia grundlegend auft die SPUur und 6I-

öffnet dabei LLEUE Sichtweisen. Indem s1e aufgrun ihrer fundierten,Überzeugend ist die syntaktische TUKTUr der Eulogie 1,3—14 miıt den Par-
t1zıplen EUAOYNOOC NPOOPLOALG YV@pLOAG, welche die theo-logische Linienfüh- beim profangriechischen Bedeutungsspektrum ansetzenden Analyse
rung deutlich erkennen lässt un die durch das raäumliche DZWw. instrumentale den Aspekt der Beauftragung einbringt, bietet sS1e für viele kontrovers
Verständnis der ev-Wendungen ıIn der Eulogie unterstrichen wird: „Im esent- ausgelegte Stellen alternative, schlüssige Lösungsmöglichkeitenlichen ist Iso .ott alleiniges Subjekt, un! Christus ıst die Größe, durch die Insbesondere nımmt S1e uch die genderbezogene Verwendung des
handelt un der die Christen partızıpleren“ (90) Dagegen cheint mM1r das Wortfeldes 1n den Blick Dabei stellt 61e die Trage nach der ‚Bete1-ekklesiologische oment 1n der Eulogie e1Nn weni1g UrZz kommen, WE
der V{. das ÜAVAKEHAAAHLOHTATÜOL 1n 1,10 weitgehend kosmisch verste und die ligung VO Frauen den Leıtungsämtern der irühchristlichen (3e
Kirche 1mM Zusammenhang allenfalls impliziert sieht (vgl. 107—109) Entspre- meinden“ (5) un: ob DZw. inwiefern sich 1n den neutestamentlichen

chriften 1ne geschlechtsspezifische Verteilung VO Leıtungsverant-chend Vverste der V{. das (1,9) 1n der Zusammenfassung des Ils
ES ist ber doch eher mi1t der Erwählungsaussage aQus 1,4 verbinden un hat wortung erkennen lässt
demzufolge bereits hier die Zusammenführung VO.  D Juden un! Heiden 1mMm
Blick. Kap (6—89) miıt einem Überblick über die unterschiedlich kzentu-

lerte Verwendung der Wortgruppe ÖLAKOVEM® KTA 1mM Neuen estamen:' e1n Daran
Die Stärke der SCILAUCI semantischen Untersuchung un: ihre Zusammen- schließt sich einNe exemplarische Darstellung VO.  - Forschungspositionen ZUT

ührung mi1t den 1n rage kommenden religionsgeschichtlichen Vorgaben aQus Semantik un darauf basierenden ekklesiologischen Konzeptionen mitdem durch Philon repräsentierten hellenistischen Judentum kommt 1n der VO  - fteministischer e1te kritisierten genderspezifischen Stereotypisierungen),Auslegung der Leib-Christi-Metaphorik un ihrer Beziehung WL TANHNPOLUO ın wobei Georgl un Collins als ertretier einer gegenüber dem herkömm-
1,23 Z agen (vgl besonders 154-156) „Die Kirche ist als Leib Christi die lichen Verständnis differenzierten Sicht präsentiert werden. ach einer knap-Fülle dessen L der alles 1n en Teilen erfüllt. Danach erfüllt Christus, penNn Klärung sprachwissenschaftlicher Grundlagen erfolgt 1ne aufschluss-
indem das All erfüllt (vgl 4,10), zugleich die Kirche, die 1U  - seine Fülle reiche semantische Analyse ausgewählter Belegtexte 1n profangriechischenist““ Das führt der Tage, wWI1e Kirche un KOosmos sich zueinander Platon, Dıon Chrysostomus, Epiktet, Lukian) und jüdisch-hellenistischenverhalten. Da die Kirche eine dynamische Größe ıst, die sich 1mM Kaum des Quellen (Septuaginta, lTestamente der ZWO Patriarchen, estamen Hiobs,
Kosmos stetig ausdehnt, hat der Eph-Autor die Vorstellung, ass die Kirche lestament Abrahams, Philo, Josephus Flavius), insbesondere uch d U dem
den Kosmos einmal S5dl1Z erfüllt un 1n dieser Einheit der kosmische Friede zeitlichen Umifteld des Als wichtigsten Aspekt des Je ach Kontext differie-
realisiert wird. „Die ‚Erfüllung der Zeıten. markiert das Ere1gn1s, 1n dem ‚.das renden Bedeutungsspektrums ostellt resümierend die Beauftragung heraus.
1mMm Himmel un das auftf en unter Christus als das aup gefasst ist 11405° In der Begrifflichkeit TE nicht eine alltagssprachliche Bezeichnung VO  - Haus-
(158 Die Problematik eiINes solchen Kirchenkonzeptes versucht der V{T. arbeit der Tischdienst durch Frauen der Sklav/inn/en Jlage, sondern
dadurch ntschärfen, ass das ekklesiale MANPOLUOA passivisch, nicht werden diverse oten- un ermittlungstätigkeiten (worunter uch isch-
ber aktivisch verste Dem ist sicher zuzustimmen; allerdings wird der Stel- dienst fällt, der ber gerade nicht bei alltäglichen Mahlzeiten damit bezeichnet
enwert der Kirche noch 1n eın anderes Licht gerückt, WE 1119  - Theologie wird) ZUTLC Sprache gebracht. Dabei kann der Fokus auft der pflichtgemäßen Aus-
un Ekklesiologie 1n der Korrespondenzaussage ‚14—19 stärker 1n Betracht führung VO  > Aufträgen liegen, ‚ber uch auf der Beziehungskonstellationzieht un! die soteriologische ompetenz der 0> 1n ihrem Verweischa- zwischen Beauftragten un (auch göttlichen) Auftraggeber/inne/n der den
rakter auf die Dynamıs Gottes sieht. Hıer hilft e1iNe perspektivische NTterTr- Adressat/inn/en, gegenüber welchen Beauftragte mıiıt entsprechend delegierterscheidung: Fur die Adressaten des Eph ıst die Kirche das Medium der Er- Autorıtät uftftreten. Als ubjekte egegnen Frauen wI1ıe Männer, liegt keine
kenntnis dessen, Was alle Erkenntnis übersteigt, der Erkenntnis des CM- ach Geschlecht differenzierte ertung der ausgedrückten Tätigkeit VO.  S
erkennbaren. Die Kirche ist dahingehend begrenzt, ass 61e der Heilsraum der Wenngleich keine Aussage über einen prinzipie. niederen Status des eweili-Wahrnehmung des Je größeren Gottes ist. Von sich selbst AaUS gesehen weılıst sCch Subjekts getätigt wird (insofern das Begriffsfeld auch TÜr Ilreie Maänner VO  -
die Kirche grundsätzlich über sich selbst hinaus und relativiert S1C.  h amı hohem Kang verwendet wird), ıst dennoch ber zumindest 1mMm Auftragsverhält-uch selbst, VO  e ott her gesehen ist sS1e das Instrument se1nes Heilshandelns N1Ss eine hierarchische Unterordnung gegenüber dem Auftraggeber impliziert.1n Christus Mıt dieser Vergleichsbasis wendet sich die in danach den Belegstellen

1mM hauptsächlich dem Gorpus Paulinum, sich die früheste ntl Be-Diıie rez1ıproke Beziehung VO  w Theologie/Christologie Dzw. Ekkle-
ZECUBUNS des Lexems erhellen asstT, SOWI1Ee dem Doppelwerk, da hier sowohlsiologie und Paranese 1mMm Eph ıst e1Nn immer noch nicht hinreichend e1n aufgrund der anschaulichen Erzählungen wirkungsgeschichtlich beson-gelöstes Problem. S0 richtig die uch VO V{. VOTSENOMMNENE grund- ers einflussreiches Evangelium als uch einNe narTatıve Darstellung der Ent-

sätzliche Differenzierung zwischen „systematischem“ und „lehrhaf- stehung christlicher Gemeinden, 198808 dAdUSs differierender Perspektive, AUS der-
tem  . 'eil des Eph (Kap 1—3 DZzw. 4—6) 1st, wen1g kommt 1n den selben Feder stammen
allermeisten Arbeiten der Stellenwert der Paränese 1mM Eph A 419 In Kap (90—184) zeigt S1e auf, w1e Paulus das 1n der Antike übliche
S11 Auch hier ist der Kommentar VO insotfern weiterführend, als Bedeutungsspektrum VO.  - ÖLAKOVEM KTA anknüpftft, indem wichtige Aufgaben

und Funktionen 1mMm Bereich der 1ssıon un Gemeindeorganisation eNtsSpre-der Paränese das ihr zukommende Gewicht einräumt. Fraglich eTI- chend als offizielle Beauftragungen versteht (siehe uch 1n den Charismenkata-scheint M1T allerdings der nsatz, die heidenchristlichen Adressaten
würden als Neophyten angesprochen, „die ihren alten, heidnischen logen Röm Z Kor 12,5); hnlich werden die politischen Amter un! Behör-

den des römischen Staates als ausführende rgane (sottes präsentiertWandel abgelegt haben und 1n den Wandel eingewlıesenN Röm 13,4) Als Auftraggeber/innen kommen .ott DZW. Christus un die
kursiv werden sollen. 302) HS geht nicht sehr darum, Gemeinde(n) VOTL, 1M polemischen Kontext VO  - Kor 10—13 ferner atan (für
dass die Adressaten 1n 1ne L1EUE Lebenshaltung „eingewlesen” WEelI- die Falschapostel 1n Korinth; Kor 1,13—15) Der lTermınus ÖLAKOVILA taucht
den, sondern dass S1e auf ihrem schon eingeschlagenen Weg ihrer als Schlüsselbegriff 1n der Verteidigung se1INerT e  (8] als VO.  - .ott beauftragter
Identität versichert werden. Deshalb I1USS die Paranese noch stärker und autorısierter Botschafter des Evangeliums“ 183) 1n Kor auf 2,14—6,13;

10—1 Paulus beschreibt damit seine Beauftragung ZUT Evangeliumsverkündi-der Ekklesiologie zugeordnet werden, als 1n der Auslegung VO  w
SUuNg SOW1e deren zuverlässige Realisierung, die Christusförmigkeit Se1INeT e1ge-geschieht. S1ie will das Leben der Kirche konkretisieren, S1e ber uch

und gerade VOL den Anspruch Gottes stellen. e  D (Leidens-)Existenz stellt als Krıterium für se1ne Glaubwürdigkeit als Re-
prasentant des gekreuzigten Christus heraus. Hier ist zudem eine auffallende

es 1n allem Der V{. hat einen außerordentlich bedeutsamen ähe des JTermınus LWAKOVOC ZU. Aposteltitel beobachten. In KoOor 3,6be-
Oommentar Z Eph vorgelegt, der den Glanzpunkten 1n der tont Paulus 1m Rahmen e1INes Bundes die Analogie ZUTL Vermittlungsrolle

des Mose. Der Begri{f bezieht sich ber uch auf selıne Mitarbeiter/innen alsReihe des gehört und 1ne bisher schmerzliche Leerstelle 1n die-
SCT renommilerten Reihe füllt afür ist ihm danken. Verkündiger/innen SOW1e auft VO  - ihm unabhängig arbeitende Missionare/-in-

HE, wobel keine genderspezifische Begrenzung vorliegt. Gegenüber eINem
Bonn/Köln Rudolf Hoppe Streben ach Autoriı1tät, Status un! Ehre ruft Paulus die Rechenschaftspflicht
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der ÖLAKOVOL gegenüber dem geme1ınsamen Auftraggeber ın Erinnerung, welcher Die anschließende Untersuchung der Belege ın den Deuteropaulinen un
der einzige HerT ist un bleibt Iie Bezeichnung für Phöbe ın KOom 10601 SOWI1Ee Pastoralbriefen 1n Kap 383-—432) ze1ıgt, wI1e die Begriffe WAKOVOC (zuneh-
die Anrede der ÖLAKOVOL 1n Phil 14 deuten ach autf einen aldigen titularen mend titular gebraucht) un: ÖLAKOVLAOL, „mıiıt welchen umfassend e1INe gemeinde-
Gebrauch AL Sinne AA  S Amtsträgern der jeweiligen Gemeinde deren Auf- gründende un gemeindeleitende Verkündigung ausgedrückt werden konnte“
gabenbereich vermutlich 1n der gemeindeleitenden Verkündigungstätigkeit (429), imMmmer mehr e1N amtstheologisches Profil gewinnen (bes 1n Kol, Tim)
suchen ist“ (181) uch T1STUS wird als ÖLAKOVOC bezeichnet und als Bote DIie ın 1ım erwähnten ÖLAKOVOL eLiwa, Männer und Frauen, können 1U auch
(sottes ZUET Erfüllung der Verheißungen Israel dargestellt Röm 190 1ın durch die Gemeinde der deren Leıter eingesetzt werden; TÜr eine nterord-
(al UL wird se1ine Vermittlung vVon un abgelehnt). In den Bereich VO.  - BO- NUNgs unftier den Episkopos gibt keine ausreichenden Hınwelse. E1n „gleich-tentätigkeiten gehört welters die Überbringung der Kollekte der verschiedenen wertige(s) Nebeneinander der beiden Gemeindeleitergruppen“ Cn ferner 1n
Gemeinden ach Jerusalem (2 Kor 8I: Röm 15); die Übermittlung eines Brieifes der Didache SOWI1e 1 Clemensbrief Jlage uch 1n den Briefen des lgna-annn als Metapher TÜr die pln 1ss1ıon benutzt werden (2 KOrT 3,1—3 die (56: t1us bilden „die Diakonoi nicht iınifach als ‚Kirchendiener‘ die unterste Stufe
meinde als Empfehlungsbrief des Paulus). e1ines hierarchisch dreigegliederten Klerus  66 430) Bezüge AUE Abendmahls-

In Kap 185-—297), das dem LkEv gewidme ıst, wendet neben d 1l- kontext liegen nicht VOL. Wenn sich 1n der weıteren Entwicklung christlicher
tischen und textpragmatischen Fragestellungen SOWI1e dem Methodeninventar (emeinden allmählich estere Strukturen der Gemeindeorganisation heraus-
der historisch-kritischen KXegese auch narratologische Analysekategorien kristallisieren, zeichnet sich parallel azu e1nNn zunehmender Ausschluss der
DIie elatıiv ausführliche erzähltheoretische Einführung, deren Instrumentarıen Frauen VO  b leitender Mitarbeit. insbesondere 1M Bereich VO  - Lehr- un Ver-
bel der nachfolgenden Interpretation der Belegtexte jedoch nicht durch- kündigungstätigkeit, ab
gehend un ZUTC (Gänze ausgeschöpft werden, knüpft die VO  - (Genette
und seinen Schülerinnen Bal un Kımmon-Kenan entwickelte Narratolo- Insgesamt ıst die ambitionierte, als umfangreiche Beweisführung
gie Dabei ass der Verzicht auft die Kategorie des impliziten Autors In der angelegte Studie nıcht zuletzt uch aufgrun der schlüssigen ATgU-
Deutung manchmal die Differenzierung zwischen realem UTtOT un Erzähler- mentatıon gut lesbar. Kleine SpraCc  iche und inhaltliche Fehler wı1e
1gur unscharf werden. Insbesondere ıchtet den Fokus auft die 1mM Text ent- t{wa die Angabe des jeweils falschen Korintherbriefs 97, 138} las-
haltenen differierenden Bewertungen der Diakonia VO. Frauen und annern. Se  . jedoch die sonstige Akribie verm1ssen, dazu kommen e1nNn pdarlGrundsätzlich liegt 1n der nahezu ausschließlichen Verwendung des Lexems Ungenauigkeiten bei philologischen Details. Angesichts eiIN1ger Wie-1M S5Sıinne VO  — Tischdienst bei e1n signifikanter Unterschied den echten
Paulusbriefen VOTVL, eın einziger eleg diese Textbedeutung autfweist. DIie derholungen, uch 1m Bereich der Petit-Passagen und Fußnoten
ersten Vorkommen VO.  D ÖLAKOVEM verbinden sich miıt weiblichen Subjekten (teils hne Bezugnahme auf schon präsentierte nhalte), ware zudem

1ne stärkere Straifung der Arbeit wünschenswert SCWESEN.und bezeichnen nach gastireundschaftliche Aufwartung seltens der esshaf-
ten Anhängerinnen Jesu (4,39; 10,40 SOWI1E umfassendere materielle Unterstüt- Auf jeden all ber bereichern H.s beachtenswerte Ergebnisse,
ZUNS durch se1ne mıt ihm wandernden Nachfolgerinnen (8,3) (Da S1e auf die welche die etablierte Mainstream-Perspektive des ÖOfteren 1n Trageiraglos schwierig rekonstruierende Intention des Verfassers abhebt, klam- stellen, die Forschungsdiskussion 1n exegetischen, genderspezi-me die fL.in hier weitere Rezeptionsmöglichkeiten aus.) Im Vergleich ZUT mk iıschen wW1e amtstheologischen Belangen. Insbesondere bringt ihreParallelstelle wird die Schwiegermutter des us auf e1N „Objekt des heilen- bezüglich der Genderthematik differenzierende und nuancılerteden Handelns der Hauptfigur Jesus“ (203) reduziert, wobei ihre Reaktion des
‚Aufwartens“ dessen Erfolg erweiıst un: nicht auf ihre Nachfolge deutet. Ana- Untersuchung 1mMm Hinblick auft die dUsSs den lexten erschließende
log beschreibht die 1n einen Heilungskontext gestellten Frauen 1n B;:2$ „WEen]1- tatsächliche wWI1Ie die ZUTLT Darstellung gebrachte Partizıpation VO  -

Frauen der Jesusbewegung und gemeindlichen Funktionen 1N-SEr als beauftragte Jesusbotinnen { sondern vielmehr als wohltätige Patro-
nınnen“ 234) deren Tun ebenfalls nicht exklusiv auf Jesus bezogen ıst teressante Aspekte e1in

15,41; anders als etwa Bieberstein geht VO.  - eINeT nicht differenzierten Wıen Andrea Taschl-ErberFrauengruppe aus). Wird die idealtypische 5zene, artas Diakonia gewur-digt, ber doch zurückgewiesen WIT!  d das Nomen findet sich 1m Doppelwerk
ansonsien 11UTI 1n der APpg; bezogen auft VOIl annern ausgeübte Gemeindefunk-
tionen), als transparent für die gemeindliche Sıtuation gesehen, lässt SiIC  h 1ne
indirekte Kritik der aktiven Mitarbeit VO.:  w Frauen 1n Gemeindeleitung und Kirchengeschichte
Verkündigung, sSe1 auigrun interner der VOIl außen erwartender Schwie- 5Speyer, Wol{fgang: Frühes Christentum Im antiken Strahlungsfeld. Kleinerigkeiten, entdecken: zumindest schafft eine entsprechende Argumentati- Schriften IIL übingen: Mohr Siebeck 2007 (X) 325 WUNT, 213% gebonsbasis. „Der durch ihre Diakonia ‚Unruhe stifttenden TauU wird die lernende 39,00 ISBN 78-—-3-16-149264-—38und schweigende Rolle der Marıa als Vorbild hingestellt“ (379) Im Rahmen des
Gesamtevangeliums ist aufgrund der VOI mehreren Kommentatorinnen bereits Dıie Antike ist keineswegs VEISANSEN und VEISESSEN, s1e ist VO  b
herausgestellten spezifischen Darstellung VO.  - Passıon und Ustern „die Zieu- leibender und fundamentaler Relevanz für die Gegenwart, uchginnenschaft der Frauen nach Lukas uch N1C nöt1g, die Kontinulntä:; der WEn diese VO. ihr nichts mehr erwarten dürfen meınt. Denn g-kreign1isse Von Jesu Tod un! Auferstehung bezeugen (vgl. Apg 218
sodass die Zeugn1s- un: Verkündigungsfunktion aut Männer beschränkt rade 1n der globalisierten Welt des Jh.s fehlt die religiöse Dimen-
werden ann. 50 wird mıt weiblichen Identifikationsfiguren e1ın traditionell S10N, die 1n der vorchristlichen und christlichen Antike der Einheit

der Menschheit ihren spezifischen S1Inn verliehen hat Wenn Isobegrenztes Rollenbild innerhalb einer geschlechtlich ditfferenzierten Welt
transportiert. DIie weıteren Belege 1mM LkE (sowie 1n der Apg) sind exklusiv die urfklärung meınte, über das religiöse Empfinden und Denken
mıt männlichen Subjekten verbunden5 / 6: In den Belehrungen hinausgelangen mussen, und die Hıstorisierung der Religi-des Jesus, die sich textintern die ‚zwölf Apostel“, textextern die on(en) einleitete, dies e1ın Irrweg, dem Wolfgang Speyer, Salzbur-Adressaten 1n gemeindeleitender Verantwortung ichten, Tungiert die Auf- CI EkmerTıtus für Klassische Philologie, miıt Vehemenz entgegentritt.bei 186 als Metapher für die umfassendere, pflichtgemäß ausgeübte Der schon dritte sSe1INerTr Aufsätze ZU. „Frühen Christentum 1MLeiıtungsverantwortung, wobei selbstherrliches Statusstreben un Machtmigss-
brauch kritisiert werden, hne die hierarchischen Strukturen selbst 1n Trage tiken Strahlungsfeld“ ist entsprechend „der Erneuerung KUuropas aQus
stellen. dem -e15s5 VO.  w} Antike und Christentum gewldmet“ (IIT) Dass einen

DIie Belegstellen der Apg; die 1n Kap 98—3 untersucht werden, las- solchen einheitlichen Geist gegeben habe, ist die Überzeugung des
SI LLUT Männer als Subjekte 1n den Blick eten, insbesondere die ‚WO. die 8 die 1n facettenreichen Einzelstudien entfaltet wird.
Sieben 1n Apg un! Paulus. Entsprechend erweılst sich Männlichkeit eweils S.Ss exte bestechen durchweg durch seline Fähigkeit, breiteste
exXplizit als Voraussetzung für die offizielle kinsetzung 1n dauerhafte (;emein- religionsgeschichtliche Gelehrsamkeit ilüssig un SUßar unterhalt-defunktionen (Apg LA 6,3) Da 1n ApPg 6,1—6 1ne ofKnzielle Beauftra- Sal 1ın einen Argumentationszusammenhang verweben. Die ReihegUnNg, näherhin für karitative Tätigkeiten,eber e1Nn karitativ ausgerich- SeINeET Gewährsleute reicht regelmäßig VOILl den Vorsokratikern bisDienstamt geht, annn die Stelle ach HIC als Erzählung über die Ein-
führung eines 1m modernen Sinne des es diakonischen mtes gedeutet Goethe, neben dem Platon 209) der Porphyrius (230 stehen
werden“ (375) S51e beruft sich auf die Ex1istenz verschiedener Leıtungsgremien kommen.
In Jerusalem als historischen Hintergrund, deren etwalige Konkurrenz durch Das ist 11UTr deshalb plausibel durchführbar, weil für ın allen religions-das Konstrukt eiINer Aufgabenteilung un! Beauftragung der Sieben durch die kulturellen Formationen die „zeitlosen Inbilder der Geist-Seele“ ZU. Aus-‚WO. anknüpfend die metaphorische Verwendung VOI ÖLAKOVEO KTA 1mM druck kommen (2), die dem sensiblen J{ uch als solche zugänglich sindkvangelium „erzählerisch vermeliden will“ (ebd.) UurCc. die Beschränkung wofür Schillers Gedicht AAN die Freunde“ („Was sich n1ıe un nirgends hat be-der als ÖLXKOVLOA. (oder auch ANOOTOAN) bezeichneten Beauftragung miıt der VeTr- geben, das allein veraltet nie“) gemeinsam mit Platons lIdeenvorstellung undbindlichen Verkündigung auf die esonders autorislierten ersten Zeugen, nam- Goethes Gedanken der Antızipation Pate stehen (41) Entsprechend arbeitetich die Zwölf un Paulus, „Degrenzt Lukas zeitlich un inhaltlich died- mıiıt religiösen Archetypen, die ın christlicher Gestalt 1m Sinne der anımat1vVv gültige christliche Botschaft“ (381) Während sich zeıtgenössische Miss1o- naturaliter christiana Tertullians ihre Vollendung erreichen (9 Das Fortwir-nare/innen bzw. Gemeindeleiter/innen möglicherweise durchaus als ÖLAKOVOL ken dieser Iruchtbaren Spannung VO:  - Antike un Christentum wird VO.  otituliert haben, meidet diesen Terminus bereits für die apostolischen Erst- einer modernen Tendenz ZUT „Repaganisierung“ beeinträchtigt, die für 1mM
ZCUBEN und verhindert S  Y „dass sich spätere Diakonoi bruchlos als deren „Neuheidentum“ der Renaissance anhebt und die durch die gegenwärtige‚Nachfolger 1mM Amt‘ sehen“ und deren nNnormatiıive Autorıtät sich 1n „wirtschaftliche un: technische Profanzivilisation“ 10{f) noch einmal 1Nne Be-Anspruch nehmen können. Spätere emeindeleiter fungieren als ENLOKOMNOLber die rechte Lehre (vgl die Miletrede ın Apg 20) schleunigung erfährt. amı entfernt sich die Moderne VO  - der „geschicht-lichen Epoche“, der das Christentum entstammt, dem LEINPUS historicon, dem
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miıt VarTo die mythische tempus adelon) un die myth-historische tempus religiöses Fundament abgestoßen hHat; kann un sollte I1a  —_ S1C. AA
mythicon) Epoche VOLANSCHANSEI sind FEZ2: 205 Anm. 9) Der „Schwund des
Religiösen‘“ höhlt die 1n der Verbindung \YADE  o Antike un Christentum gegrun-

Nachdenken AaNIESEN lassen. Klassische Philologen, Theologen un
dete „Humanitätsidee“ d UsSs 1713 Dieses Geschichtsbild zeichnet 1n einen Kirchengeschichtler, Religions- un: Philosophiehistorikeren An-

lass, dem „‚TIrühen Christentum 1mM antiken Strahlungsfeld“ die ihmkosmologischen Antagonismus e1Nn, ın dem KOSmOos un Chaos einander be-
kämpfen, wobel Der gut humanistisch miıt dem Sieg der positıiven Krafit gebührende Aufimerksamkeit widmen.
gerechnet werden darf (158) Die Hoffnung ichtet sich 1n signifikanter TWEeI1- öttingen er Gemeinhardt
terung e1INer bekannten Reihung auf die Durchsetzung des „Heiligen, uten,
Wahren, Schönen“ (80)

Hersche, eier: Muße un! Verschwendung. Europäische Gesellschaft un! Kul-Hs ist bemerkenswert, dass gerade e1N Religionsgeschichtler wW1e TUr 1MmM Barockzeitalter. Bde Teiburg: Herder 2006 1206 5 geb 78,00der Tendenz der gegenwärtigen Religionswissenschaft 1mMm Namen ISBN 823—-3—451-—-28908—8
e1INes platonisch gepragten Verständnisses der Wirklichkeit wider- Trifft 11a1l auf Landstriche, die noch nicht restlos dem amerıcanspricht: Nicht die geschichtlichen Wandlungsprozesse sind für ihn
das Eigentliche, sondern das überzeitliche Se1In, das nıicht 1n bloßes WdY of Life verfallen Sind, noch Lebensart und Lebensgenuss

herrschen, Ial gut und trinken, feiern und lie-Werden aufzulösen ist (76) Porphyrius’ Versuch, die geschichtlichen ben versteht, 1Ne augenschmeichelnde Architektur die StädteReligionen als „Auspragungen der einen geistigen Religion“ VOI -
stehen, macht ihn eTt für 7E „ Vorläufer eINeT vergleichenden und die Landschaften pragt, die Zeugn1sse elıner groben uns

und Musik noch überall bewundern sSind, dann hat I11d.  - SgEWI1SSReligionswissenschaft und Religionsphilosophie“ Z221 An dieses
Wirklichkeitsverständnis lassen sich zweiftellos gewichtige Anfiragen mıt Spätfolgen des Barock un Hersches uch erschließt die histo-
hermeneutischer, theologischer und historischer Natur formulieren. rischen Quellgründe dieser Kultur, die heute überaus geschätzt

wird I1d.  - denke den Dlegeszug der italienischen Küche, dieDas sollte ber nicht dazu verleiten, den Erkenntnisgewinn gering
schätzen, den S.S weılıträumige religions- und geistesgeschichtliche ungebrochene Belie  el barocker Musik über die hber wen1g

ekannt ıst, ja deren Erkenntnis BT schlimme Vorurteile verspermBOögen vermitteln und der einer radikal historisierten Religionswis-
senschaft denken geben sollte) Denn W1e In seinen zahlreichen WIT'!  d. Der Berner Historiker eier Hersche hat; basierend auf eıgenen
Artikeln 1mM „Reallexikon für Antike und Christentum“, beleuchtet Arbeiten und e1INeT umftassenden Aufarbeitung der einschlägigen

historischen Forschungsliteratur, mıiıt diesem Werk VO selbst wiederuch 1n den vorliegenden Texten mıiıt spürbarer Entdeckerfreude
religiöse Phänomene, die uch für die Binnenperspektive eiINeTr eli- barocken Dimensionen se1ın Lebenswerk vorgelegt. Das Buch ist e1InNn

Ere1gN1s. Von ihm her steht 1ne Revısıon des bisherigen Bildes derg10N 7zumal des Christentums 1n em Maße erhellend sind T.he- Neuzeit und, vielleicht och wichtiger, der katholischen Eixistenz 1nmatısıiert wird Gewalt als Kennzeichen VO  w Sakralgemeinschaften,
die sich ihrer Kohärenz durch utigen Ausschluss VO Dissidenten der Neuzeıit
versicherten, dass die „Formen des rituellen Tötens, melst eINeEs Das Barockzeitalter, die Epoche zwischen Gegenreformation un Aufklä-
STAaUSdAINLEN Tötens, dem Leben dienen“ sollten [7Z2) Was ZUTLT rage rung, die Zie1t VO  — e{t{wa 1650 bis 1800, eine katholische Eigenschöpfung,

1M scharfen Kontrast ABr protestantischen Kultur der irühen Neuzeıt (wobeiführt, inwleweıt der sittliche Fortschritt der Menschheit nicht grund- das Luthertum etwa 1n der zwischen Katholizismus un Calvinismussätzlich ZU Verzicht auf die längst desakralisierte Todesstrafe füh-
TE  . sollte (Z31} ste. Es umfasste Italien, Spanılen, Portugal, das Habsburger e1C. un Bay-

eIN, die katholischen Kantone der Schweiz un die katholischen Gegenden
Zwischen den antiken Mysterienkulten un ihren Mählern SOWl1e den ntı- Deutschlands:; das jansenistisch gepragte Frankreich ging einen eigenen Weg

ken christlichen Totenmählern sieht einen Zusammenhang, der bis ZU heu- „Muße un Verschwendung“ WäarTren die Leıtworte dieser Kultur, nicht Arbeit,
tigen Messopfter bzw. ZUL Kommunıon reicht 135 h'  1ler un uch SONS wird Sparsamkeit un! Disziplin, wI1e s1e Max Weber ın se1lnNer „‚Protestantischen

Ethik“ als Merkmale der modernen Gesellschaft beschrieben hat Wıe lebtendeutlich, ass „Christentum“ gut katholisch ist! Sehr instruktiv sind die Aus-
jührungen über 1€ als Inbegriff der menschlichen Kultur 1n Realität un: die Menschen 1n einer Kultur, die N1C. auftf Effizienz un TO etrımmt Wi
Symbolik der Antike“ 153-—-168) und über die „Kenntn1s des Trojanischen die den Weg 1n die Industrialisierung bewusst ausschlug un! das Landleben
Kriıeges 1 lateinischen Westen‘“‘ 183-—200); hier treten wenig bekannte vVorzog?! führt 1n se1iner sozilal- un wirtschaftsgeschichtlich ausgerichte-
Deutungsmuster der römischen Antike Jlage Angesichts der durch ten Geschichtsschreibung 1n die barocke Gesellschaft e1N, wıe S1e mıt ein1ıgen
Benedikts XVIL „Regensburger Vorlesung“ VO  - 2006 1EeUu entbrannten Diskus- regionalen Unterschieden über den Zeitraum hinweg 1mM katholischen
S10N über Gehalt un agweite der „Hellenisierung“ des Christentums bergen Europa einheitlich bestand. Man rftährt alles ber den geistlichen Stand, über
die „hellenistisch-römischen Voraussetzungen der Verbreitung des Christen- die Herkunft un: die Ausbildung der Geistlichen, über ihre ebensführung

und Delikte, über das Pfarrhaus un die Pfarrhaushälterinnen. Man wird einge-tums  &: 233-258 spezifische Erschließungskraft, wobel ecC fordert,
ass neben der Hellenisierung uch die „Romanisierung“ ce1t dem Jh. führt 1n das Leben der Klöster, ihre materı:ellen un: geistlichen Leistungen, ihr

CHhr. e1gens bedacht werden INUuSS (234) Weniger 1n einem universalen Bau- un Kunstschaffen. Sehr jel ist VO.  - den Laıen die Rede, deren Rolle ın
Logos-Glauben enn 1n elINer speziflischen Konfiguration VO  b akralem Wirk- der Kirche I11d.:  - sich N1C. nach dem eTrst sehr jel späater durchgesetzten kler
lichkeitserleben un ethischer Umformung überkommener Gottesbilder beste- kalen odell vorstellen darf. urch die Bruderschaften, durch die üppıgen
hen für die hellenistischen Grundlagen des Christentums, des Weıteren 1n Formen der Alltagsreligiosität, durch die finanzielle Macht ihrer Stiftungen
der Persistenz eliner „mMmagisch-religiösen Mentalität“, die under unbedenk- hatten S1e den größten Einfluss 1n der Kirche amıt iıst bei seinem aupt-
ich als uswels des Göttlichen verstehen konnte 244) zugleich ber uch 1n und Lieblingsthema: dem „katholischen Wirtschaftsstil“ der BegriIf 1mMm An-
e1INeT „henotheistischen“ un! „mOonarchischen“ Tendenz der Spätantike chluss Müller-Armack, Religion un Wirtschaft, Es gab über

einen langen Zeitraum miıtten 1n der europäischen Neuzeit 1ne nicht-kapita-/:WarT lehnte das Christentum sowohl eine „Götterverschmelzung“ als uch den
Herrscherkult ab ‚beide Religionsformen haben ber der VOIl den Christen listische, Ja entschieden antikapitalistische katholische Wirtschaft! S1ıe setizte
übten Verehrung des einen (sottes un! des einen Gottessohnes Jesus Christus aut Landwirtschaft un Handwerk, nicht auf Handel un Protoindustrie, ob-
unmittelbar vorgearbeitet“ (247) kın besonderes Verbindungsglied zwischen ohl doch twa die italienischen Stadtstaaten der Renailissance über alle VorT-

aussetzungen verfügten, e1m ökonomischen Fortschritt mitzuhalten. bDer dieAntike un Christentum sieht 1mM christlichen Heiligen als „Sondertypos“
des religiösen Ausnahmemenschen“ der sich gegenüber herkömmlichen katholischen Länder verwe1gerten sich der Modernisierung. Man sah über-
„göttlichen Menschen“ durch se1nNne Einbindung ın eiıne Gemeinschaft (commu- haupt nicht e1N, „Wäarumn INa  - e1nNn harmloses, gutmütiges, miıt seinem Zustand
NIO sanctorum) un durch se1ne Geschichtlichkeit auszeichnet: ET ıst nicht als zufriedenes 'olk schlechterdings Z Schachervolk umschaffen will“, wI1e
eiliger geboren, sondern wird 1eSs Je un Je. Zudem annn die ihm VO.  - .ott e1N Münsteraner Domkapitular 1m ausdrückte 487 Die geistliche Wirt-

schaft verfügte über e1N gut funktionierendes Kreditwesen bei weitgehenderverliehene Macht allein ZU egen, nicht ZU. Fluch nutzen. Der Heilige wird
für anderthalb Jahrtausende, bis ABr Renalissance, das zentrale Leitbild der Beachtung des kanonischen Zinsverbots, S1e unterhielt e1Nn ausgedehntes SOZ1a-
christlichen Kultur und „miıt dem Niedergang des Heiligen ist unmittelbar les Netz, das nicht selten die Bettler der umliegenden protestantischen Gebiete
der Niedergang der Kirche als der prägenden un bestimmenden Kulturmacht « S1e Wäar ın der Lage, den ungeheuren Bauboom des Barock un e1n hoch

entwickeltes Kunsthandwerk finanzieren. Ihre ökonomische Grundlageverknüpft“ 263)
In präsentiert sich als Denker der relig1ösen Harmonıte, „der Transfer VO  - monetärem 1n geistliches Kapital“ (514) die Verwand-

lung VO.  - zukunftsgerichteten Vorsorgeaufwendungen 1n gegenwärtigen Reich-nicht als Verfechter strikter Differenzierung und Historisierung. tum Diese Wandlung TST ermöglichte jene Kultur der „Ostentatıven Ver-
Manchmal schießt dabei übers iel hinaus wird INa  - kaum schwendung“ un! der „Mußepräferenz“, die allen Ständen eigen Wi die
die christliche T1N1La 39080081 mıiıt der Welt e1INeTr „Vierheit“ prachtvollen kirchlichen este un Prozessionen, den Sakralprunk, die vielen
erheben wollen, L11LUTF die Zahl Vier als „ Zanl des Universums und Felertage, das „religiöse Freizeitvergnügen‘“ der Wallfahrten, den Funeral-
der Ganzheit der Wirklichkeit“ herauszustellen (48, 50), und INa  m} POMD, die abundante Förderung VO  - Musik un: uns beschreibt e1nNn heute

unvorstellbares Leben hne Plan, hne Uhr un hne Versicherungen, einewird uch zwischen Orpheus und Herakles, die 1n die Unterwelt diesseitige Sinnenfreude, die aus dem ezug ZU Jenseıts resultierte, e1in Da-hinabstiegen, und dem göttlichen Asklepios einerseılts SOWI1e Jesus
Christus andererseits die Unterschiede doch größer einschätzen M11S=-

se1INn 1n der echten ischung VO Arbeit un! Fest un 1n der völligen Durch-
dringung VO  - Sakralem un! Profanem. Dazu kommt Die katholischen Staaten

SC  w als die Ahnlichkeiten 244) ber VO der nicht hne Pathos VOTLI- gaben jel weniger eld fürs Militär AUS als das protestantische Preußen,
getlragenen Überzeugung, dass die Moderne ZU eigenen Schaden ihr Holland der England; den geringsten Trad der Militarisierung hatten die geist-
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lichen Staaten: Nntierm Krummstab iıst gut leben.  C Bischof Stelle VO.  — larenz ist Historiker, argumentiert historisch, nıicht theologisch.hielt 1 N test: „Dieses olk hat VO  5 atur AUS eiINe große Neigung Festen Se1INeT Geschichtsschreibung könnte 1nNe theologische Forschungund pflegt uch die Freuden der Liebe sehr, VO. raffgierigen Handel un VO. sekundieren, die die Differenzen der konfessionellen Kulturen 1nrohen Krıeg ber hält 6S sich fern:'  64 Bildung un! Wissenschaft hatten uch die Theologie zurückverfolgt. Wo ist der theologische (JIrt des ‚katho-ihren (Irt 1n dieser Welt, WEl uch nicht gerade die moderne Naturwı1ıssen- ischen Wirtschaftsstils“? Wo wird die Wandlung VO  b monetarem ıncchaft: Aus einem 1672 1n Spanıen gedruckten Bücherkatalog annn I11all enNnt-
nehmen, „dass die Zahl der dort gedruckten spezifisch mariologischen Ab- geistliches Kapital theologisch edacht, WE nicht In ezug auftf die
handlungen diejenige aller mathematischen un naturwissenschafttlichen be- „Wandlung“? H.s Entdeckungen I1 dazu . die Abendmahlsleh-
trächtlich überwog“ (865) Die Grenze zwischen „Magıe  b und Wissenschaft
War indes fließend, das olk ieß sich se1ine Gewohnheiten nicht AdUS der and

16  - der Kirchen auft ihre ökonomische Bedeutung hın analysieren
(einen leinen Versuch dazu hat der Kez 1n Wandlung. Eın Traktat

nehmen, und die kirchliche „Halbmagie“ der Segnungen un geistlichen eil- her Eucharistie un Ökonomie, 2005, unternommen). leg nicht 1nmittel wurde dem gerecht.
Und ImMmer kommen annn ın diesem Buch protestantische der aufgeklärte der Beziehung zwischen den Grundnahrungsmitteln Tot und Weın

und dem Leib Christi jeweils e1N 5d11265 Wirtschaftsprogramm he-Reisende Wort, die sich ber diese Verschwendung entsetizen un: N1C be- schlossen? Aus der Eucharistie, WOLAUS SONSL, ist das Potenzial Z.UTgreifen können, W1eS0O {I11a1l den eichtum nicht besser TÜr Industrie und tech-
nische Neuerungen investiert. ES annn diese schlecht gelaunten Aufklä- Erlösung ULNSeTeTr gehetzten und eıt gewınnen.
reTI, die sich letztlich durchsetzten. Ende des Jh.s empfanden die katho- ortmund Thomas Kuster
ischen Länder ihre „Rückständigkeit“ als Problem un uchten Anschluss
die wissenschaftlich-technisch-industrielle Zivilisation gewıinnen. In eTrster
Linıe Wäalell wirtschaftliche otive dabei eitend. Joseph GE ging miıt selinen Grabner-Haider, NIiOnNn: Das Laienchristentum. Von den Anfängen bis Z
dikalen Reformen In Osterreich die Iiranzösische Revolution machte Gegenwart. armsta: WRBG 2007 143 S geb 29,90 ISBN:
gleich kurzen Prozess mi1t der Kirche, 1n Deutschland wurde immer noch 7/8-—-3-534-20015—3
eine der größten Unrechtstaten der Geschichte das Kirchen- un Klostergut Dass 1ıne Differenz gibt zwischen der offiziellen Lehre der KI1Tr-säkularisiert un die geistlichen Fuüurstentumer aufgelöst. Nun sollte der Hort-
chritt kommen, WE uch den vehementen und ZUE: Teil gewaltsamen che und dem Glauben der Gläubigen, ist nicht TST 1ıne Erkenntnis
Widerstand der katholischen Bevölkerung. Nier dem Titel des „Neobarock“ uUulNllsSseTeTr eıt In der mittelalterlichen Theologie disputierte I11a1l e1N-
zeigt auf, ass die katholische Sache 1m Jn och längst N1C verloren gehend darüber, W ds Lalılen glauben mussen, ZUL ew1ıgen Seligkeit
WAäl. Der katholische Antikapitalismus wurde 1U auch programmatisch deut- gelangen. Dass der Köhlerglaube, Iso der Glaube dessen, der In
licher Adam Müller. Tanz AA E Baader, Friedrich Schlegel). Der schlecht den Wäldern ehbt und nicht einma| den Hochfesten der Kirche
beleumundete Antimodernismus der planischen Ara erscheint 1n eINem den Gottesdienst besuchen kann, VO  — der offiziellen Kirchenlehre ab-1C als Rettungsversuc für eine ZuueIis menschliche un! lebens- weicht, Wäar offensichtlich. Und dennoch wollte ihm niemand Heils-werte Kultur, während der 508 Fortschritt die Geschichte den kommenden Ka- wirksamkeit absprechen. ZuUrT Seligkeit, die Aussage der heo-tastrophen jeb. Bıs weıt 1NSs hinein konnten sıch barocke 158
bensformen 1m katholischen Milieu halten, Jetz; allerdings untier klerikaler logen, genügt ür den Lalen glauben, dass ott existiert, dass
Ägide, W as dem klassischen AaTOC emd SCWESEN krst 1n der Zeıt ach die uten aten belohnt und die bösen bestraft. Dıie Differenz ZW1-
dem Weltkrieg wurde der Barock endgültig „liquidiert“ (H.) 1n der Kirche schen der amtlichen Glaubenslehre und dem Glaubenswissen der
ıeb das IL Vaticanum och die etzten barocken Traditionen AdUS der FTOMM1g- (einfachen) Christen wurde überbrückt durch die Vorstellung e1INeT
keit Adus Die Katholiken versöhnten sich mıiıt dem Fortschritt, bis dahin, ass fides implicita, der zuf1olge der nicht Gebildete das einschlussweisesich e1n aps die Spitze des Fortschritts der Völker (Populorum progressio
tellte Fortschrittskritiker Lindet I118:  - heute, 5! mıiıt Blick auf die Verhält- mitglaubt, W äas die Gebildeten, die Theologen und die Mönche,

explizit kennen und formulieren können. Das Laienchristentum Wäarnısse 1n der Schweiz, vornehmlich 1m protestantischen un sakularen ager
ollten die Katholiken wieder einmal rückständig se1n” verstanden als e1INn reduziertes Glaubenswissen un: als Urientierung

Das Buch raumt mıt tief sitzenden Vorurteilen auf. DIie Neuzeıt morTalischen Forderungen, die sich daraus ergaben.
Das Buch VO  - Grabner-Haider versteht Lalienchristentum völligsel, hat sich nicht LLUT 1mM allgemeinen Bewusstsein, sondern

uch ın der Geschichtswissenschaft jestgesetzt, eın mehr der wenl- anders, nämlich als bewusste Abweichung breiter Kreise der Jau-
benden VO  - der offiziellen Kirchenlehre. Das Buch olg der These,gCI geradliniger Weg 1n die Moderne SECWESEN. Dıie christlichen Kon- dass die amtliche Lehre der Kirche VO  b machtbewussten und geistigfessionen hätten diesem Prozess Je auf ihre Weise mıt sozlaler Dıs-

ziplinierung zugearbeitet (Sozilaldisziplinierungs- und Konfessiona- unbeweglichen Theologen und höheren Klerikern formuliert und
verteidigt wurde, dass daneben ber immer erheblich differierendelisierungsthese). Dem Wäar nicht 5 ist 1U  _ mıiıt n ESs gabüber mehrere Jahrhunderte 1ıne katholische Kultur und Gesellschaft, Vorstellungen gab, die VO Laıen festgehalten und geglaubt wurden,
die den Mut hatten, der Kepress1on der lehrenden Kirche wI1der-die sich diesem Schema nicht fügt Nur unter größten Kämpfien und stehen. Laienchristentum ist 1n dieser Sicht all das, Wäas früher alsKonflikten, 1LUF den Preis ihrer Eliminierung konnte S1e auf den

Pfad des Fortschritts gebracht werden. Katholikinnen un! Kathaoli- häretisch klassifiziert wurde, 1mM Gegensatz ZUE amtlichen Ortho-
doxie, die sich unter dem Druck e1b- und sexualfeindlicher selbst-ken brauchen sich nicht als Erben der Aufklärung samt ihrer negatl- verständlich männlicher Kleriker 1n der offiziellen Lehre urch-ve  an Dialektik verstehen, sS1e Sind die Nachfahren des Barock. Das

ist die gute Nachricht dus diesem uch Dem standardisierten ild gesetzt hat, ohne dass S1e VOI1 den „La1:en“ verstanden der Sal a1N196-
OIlLLILLEIN worden ware.neuzeitlicher Entwicklung entspricht die weıt verbreitete Auffas-

SUNg, der neuzeitliche Katholizismus habe völlig untier der VorherrT- Nier dieser Vorgabe geht der MLOT durch die Geschichte der christlichen
Kirche: ESs begann mıiıt der Laienbewegung den Wanderprediger Jesus, derschaft des Konzils VO  } Iriıent gestanden und dessen Reformen getreu die Rechte der jüdischen Priester 1n Trage stellte un! folglich gekreuzigt wurde.umgesetzi; TST das IL Vatiıcanum habe die tridentinische Epochedann schließlich beendet. beweist dagegen mı1t einer Fülle VOIL Gruppenekstatische Erfahrungen Se1INeT Jünger wurden als Auferstehung un
Himmelfahrt Jesu gedeutet. Doch bereits 1n der zweıten Generation der unmıt-Material: Die Reformen VO.  b Irıent wurden IL1LUFF zögerlich verwirk- telbar danach büßte das Christentum seinen Charakter als Laienbewegung e1N.licht und mussten oft wieder zurückgenommen werden. Mıt dem „ANn die Stelle der Wandercharismatiker un der Apostel schon cehr IirühBarock seizte sich 1ne 1mMm Wesentlichen mittelalterlich gepragte Re- die Gemeindeleiter, die Diakone un! die Presbyter. amı verloren uch dieligiosität die Absichten des Konzils wieder ba Ket Selbst die Frauen ihre leitenden Funktionen un Au{igaben“ (30  z Seither entfaltet sich,

Jesuliten verloren ihre „Modernität“ 1m Das 88 Vatiıcanum hat w1e der uUutOr darstellt, die Geschichte der christlichen Kirche 1n der pannungdas Konzil VOI Iriıent nicht überwunden, hat fortgeführt! Erst VO.  an orthodoxer Lehre, die die Kleriker erfanden un verteidigten, und vielfäl-
tıgen Abweichungen un Anpassungen durch die Lalen Das Buch stellt einemıiıt dem vatikanischen Konzil ist jene reformatorische Einfachheit 1ın „Ketzergeschichte“ VOIL, die VOIl den Gnostikern über die Montanıiısten un dieder katholischen Kirche heimisch geworden, die den Vätern VO  -

Irient VOTILI Augen stand Dıie Differenz der Konfessionen ist dadurch Valentinianer, Markioniten, Donatısten den Manichäern führt S1e alle stan-
den 1mM Gegensatz ZUTLT amtlichen Kirchenlehre, VOTL allem se1it der Etablierungnivelliert worden, mıiıt der Folge, dass heute ıne gedankenlose Oku- der Reichskirche miıt Kalser Konstantın der Spitze.INeNe darüber hinwegschreiten können meınt. Demgegenüber Im en Mittelalter eroberte das Christentum Germanien. Die 1ss1ıon eTI-stellt H.ıs Werk Wert und Bedeutung der konfessionellen Unterschei- folgte VO.  — ben nach unten, ass bei den Laien die alten Stammesreligionendung Salnz HNeu heraus. Es geht nicht ZUuerst theologische Streitig- lange Zeıt hindurch weiterlebten und VOT allem welse Frauen die Urkräfte des

keiten und lehramtliche Abgrenzungen, geht wel Lebensftfor- Lebens repräsentierten. Sie wurden bald als Hexen verdächtigt un STaUSaLverfolgt. Im Mittelalter begehrten die Armutsbewegungen die reicheINen un Kulturen, wle sie unterschiedlicher nicht seın könnten.
Letztlich geht ın der Okumene die FTage, ob die ökonomisch Amtskirche auf, S1e wurden durch die Inquisition verfolgt, die sich fast AdUS-

entfesselte Moderne mıiıt dem christlichen Glauben vereinbaren schließlich „Laijen“ wandte Theologische Reformbewegungen VO.  -
Johannes Scotus Eriugena über Petrus Abälard bis A Franziskanermönchist. Die katholische Antwort über Jahrhunderte War Neıin. Der Ba- Wilhelm Occam kritisierten die kirchliche Unterdrückung, forderten Tole-rock wles einen Weg 1n iıne andere Moderne. Die Schicksalsfrage Fanz, Freiheit, Menschenwürde un: Gleichheit aller Menschen, insbesondere1st, ob die barocke UOption heute wieder offen ıst Freiheit des TOS un der sexuellen 1e DIie Kenalssance entdeckte die Kul-
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IUr der Menschlichkeit 1n der ntiken Philosophie un! stellte diese als gleich- Seıte dessen, Was hier als Kirchenchristentum dargestellt wird Und
berechtigt neben die Moral des Neuen lestaments Erasmus VOoO.  w Rotterdam, 1n viele Anregungen, auf die die Christenheit heute insgesamt nicht
dem diese ewegung gipfelte, Wäar als „autonomer Mönch für die höheren mehr verzichten will und ann, erfolgten VOoO  - den Rändern der KI1T-Kleriker un die Theologen unerträglich“ (70) hen der VO.  - außen her. ber dennoch verliefen die TrennlinienIie Reformation des Jh.s begann als Laienbewegung, doch uch hier
dominierten bald, WE schon nicht Kleriker, die Tediger und Theologen. nicht eindeutig. ıe groben Herausforderungen, jedenfalls bis YVAÄADRN

Luther selbst verrt1et ın den Bauernkriegen „einen Teil des vangeliums, das auf Reformation, nicht selten VO  a Klerikern angestoben, S1e
oft nicht einfach „haretisch“. sondern erwuchsen dUS der Bemühung,der e11e der Armen un!: Unterdrückten stand“ *713 Die Aufklärung wandte

sich die Klerikerreligion un kämpfte für freies Denken, für eiINe VeOeTI- den christlichen Glauben gemäß den Aniragen der e1ıt formulie-
nünftige Religion un die Autonomie der menschlichen Person. Dieser Prozess L1 Die „Häresiarchen“ WäarTell fast durchwegs Kleriker, Theologen,auft ungebrochen Tort: VO.  - Galilei über Locke, Hume, ant, Hegel, Schopen- oft Bischö6öfe un uch Patriarchen. Andererseits stellten die „Laıen“hauer, Feuerbach, Marx, Omte bis Freud, Bloch un Horkheimer. 1n den christlichen Kirchen nicht selten her e1Nn beharrendes als e1NnIn der Postmoderne, die weitere Darstellung, ist die „Zeeıt der großen dynamisches Element dar. Auch WEeNnNn die Mıssıon oft über die herr-Monomythen“ Ende un: ihre Stelle Individualisierung
un:! Pluralismus. Der UTOT verteidigt eiINe religiöse Weltsicht gegenüber einem schenden Kreise eriolgte, die christliche Botschaft tand zumeıst
Materialismus un: Naturalismus, der Glaube einen göttlichen Urgrund des leichter bel den Armen un Unterdrückten Zustimmung un Gefolg-
KOSmOSPI‘OZGSSBS hat ach se1lNer Überzeugung „eıne tärkere Plausibilität als schaft als bei den Führungsschichten, die einfachen eute haben
der naturalistische Glaube das Gesetz des Zaufalls‘ der der ‚Selbstorganisa- nicht wen1ger geprägt als die Gebildeten. Der UuTtOT welst verschie-
tiıon der aterıe“ och dieser Glaube, w1e exemplarisch be1 Lyotard, enUu1ıc. darauf hin, dass die Zuordnung VO  an Lalen E Lalen-
Derrida, Levinas, Habermas un 1n breiten trömungen moderner Naturwis- christentum un VO. Klerikern ZUTLI Klerikerkirche nıcht immer e1N-senschaft entidec. wird, hat sich VO.  - jeder kirchlichen Bindung gelöst. ET üÜDer- deutig Se1IN kann, hne dass diese Unschärfen die VOISCIHLOILMNINEGLLEnımmt Elemente östlicher Religionen un plädiert gegebenenfalls uch für
polytheistische Überzeugungen, die sich als toleranter erwelısen als der Mono- Unterscheidung problematisieren würden. VorT allem VEIILLAS das
theismus. Religiosität ıst vielgestaltig geworden, ihre Anhänger sSınd en für Buch nicht plausibel machen, dass sich die neuzeitlichen Heraus-
alles, Was der spirituelle ar bietet, WG 1U hilft zur Bewältigung der Iorderungen gegenüber der christlichen Lehre sinnvoller Weıise unter
Daseinsiragen, ZUI Solidarität mıt den Unterdrückten, ZUT Überwindung der den Begrift „Laienchristentum“ subsumieren lassen. MarTrx un
ngst, ZUL[I Befreiung VO  - Repression, AT kmanzıpatiıon der Frauen un ZUTLT Feuerbach und Levınas würden sich über diese Zuordnung wohl
Entfaltung einer Kultur der Erotik In einem abschließenden Kap werden 1n wundern.
der Arbeit religionssoziologisch unterschiedliche Iypen Thoben: Die Kirchen-
christen, Basischristen, Randchristen, Kulturchristen, Nichtchristen, the- Der Begriff „Laı:enchristentum“ gewıinnt 1ın dem uch 1U dadurch

einen 1n sich geschlossenen Bedeutungsgehalt, dass eiINerTr durch-isten un Agnostiker. Trends der Moderne werden ebenso angesprochen w1e
Esoteriker un Sekten, Fundamentalisten un 1ıDerale Christen. ESs gab un WEB> negatıv gezeichneten Hierarchen- un: Theologenkirche und
gibt VOT a  em 1n der Neuzeıt un!: der Postmoderne, das rgebnis, zahlreiche der 1n ihr IZWUNSENE Orthodoxie entgegengesetz wird Diese hat
religiöse Überzeugungen un Praktiken neben der amtlichen Religion der Kle- sich durchgesetzt, sicher nicht lImmer miıt lauteren Mitteln. Das
riker un der Theologen. S1e werden hier unter dem Begrimf „Laienchristen- Buch illustriert eindrucksvoll, dass das gelebte Christentum immer
tum!  : zusammengefasst. bunter und breiter Wäar als die offizielle Kirchenlehre, dass eIwas

Das uch bietet einen überaus breiten Überblick über religiöse wW1e e1Nn „Auswahlchristentum“, VO.  . dem die heutige Religionssozio-
Strömungen Rande der Kirchen, 1n Konkurrenz der uch 1n logie Spricht, uch schon VOIL der Neuzeıt verbreitet WAäl, dass Skepsis
direkter Kritik ihnen, wWwW1e S1e die Geschichte der Christenheit be- vieler Christen und Nichtchristen) gegenüber der amtlich vorgetrage-
gleiteten un sich FOLZ aller Versuche ZUT Unterdrückung n1e ausrTOtT- LeN kirchlichen Lehre nicht TST se1t dem Begınn der sogenannten
ten Heßen. Zweiftellos birgt das breite Feld der Sondergruppierungen Postmoderne besteht. FUr all das ber den Begriff „Laienchristentum“

einzuführen dürfte kaum dazu beitragen, den angesprochenenıne VO  _ Fragen, ber uch VO  D Anregungen und Herausforde-
rUuNgEN, die sich 1n der Kirchenlehre nicht durchsetzen konnten, die Herausforderungen gerecht werden.
oft als bleibende Probleme stehen geblieben sind und e1iner Antwort München er Neuner
harren. Die Geschichte der Verlierer ist sicher 1ne Fundgrube für
noch nicht realisierte Ideen und Möglichkeiten. Dadurch, dass S1e

Jews, Catholics, an! the Burden of Hiıstory. Studies In ontemporary Jewry,ausgegrenzt wurden, gıngen uch ihre möglicherweise weiterführen- hg El Lederhendler ()xford Oxford Un1ıversıty Press 2005 (XV)den Impulse verloren.
Dass bei e1INeT derartig breiten Themenstellung, wW1e S1e das uch U—19—5  18

383 udl1es 1n CO  Tar JewrTy, DE geb. 235,00 ISBN.

1Ns Auge fasst, die Einzeldarstellung jeweils sehr knapp und scheren-
schnittartig ausfallen 1I11U5S5S, kann nicht verwundern. Das uch will Der Hg des Jahrbuchs sıtunlert die verschiedenen Artikel ZU. Ver-
einen Überblick geben über die Fülle VO.  — Formen christlicher hältnis VO  D en und Katholiken angesichts der historischen Daten

nach dem Ende des Ziweiıten Weltkrieges und Jahre se1ıtEx1istenz, die kirchlich nicht rezıplert und nicht 1n den Heiligen-
kalender aufgenommen wurden. Diese bunte Vielfalt wird ebenso dem Vatıcanum TE Daher finden sich historische Beıträge Z Nach-

kriegszeit un solche adus der L116UEGTEIN eıt. Die Letzteren sind stärkereindringlich dargestellt wWI1e die menschlichen Schicksale, die sich
mıiıt diesen Kontroversen verbinden. Allerdings gelingt VOoO  w der An- politologisch und religionssoziologisch akzentuilert.
lage des Buches her nicht 1n gleichem Maße, die Herausforderungen Michael Marrus, Plea Unanswered: Jacques arlıtaıln, Pope Pıus AIl,
Soweıt präziısieren, dass sS1e jeweils als konkrete Anregungen VOI- an the Holocaust Andre AaSPpI, Jules Isaac anı H1s Role 1ın Jewish-Christian
standen werden könnten. Wenn {wa die Laienfrage 1 Kontext der Relations Manuela (‚onsonn]l, The Church and the eEMOTY of the 082 The
Reformatoren angesprochen werden Wycli{t, Hus, Luther, Zwingli Catholic Press ın Italy, 5—1 Joanna Michlic and Antony Polonskıi,

Catholicism an the Jews 1n ost-Communist Poland GENEeVIEVE Zubrzycki1,und Calvın auf wen1g mehr als eiNner Druckseite abgehandelt wird „Poles-Catholics and „Symbolic Jews  . Jewishness Social Closure 1nbleiben deren durchaus differierende Anliegen und Lösungs- Poland Joshua EeI1LZ, Communist! Fascıst! New ork Jews an Catholics Fightversuche notwendigerweise unschartf und die Darstellungen werden the Cold War Kenneth Ward, Toward Structural Explanation of Jewish-1n ihrer Plakativität kritisierbar. Auch beli aller Kurze der Ausführun- Catholic Political Differences 1n the United States Bruce Phillips, Catholic
SCIL ollten die Freikirchen nicht unter die Sekten subsumiert werden (and Protestan:' Israel The Permutations of denominational Differences and

Identities ın Mixed Families.128)
Die Hauptfrage stellt sich den Leitbegriff „Laienchristentum“. Dass die gegenwärtige Siıtuation Q1C  h durchaus N1C einfach analysierbar

Von der traditionellen Sprachform her vielleicht gedeckt, ber den- zeigt, belegt für Polen der Artikel VO  - Joanna Michlic un! Antony Polonski,
die sich einer Prognose der Entwicklung enthalten, wiewohl sS1e e1N eher pessI1-noch sehr problematisch ist die Verwendung des Begri{ffs „Lale  L1 der mistisches Bild zeigen. Dass Statistik überaus spannenden Ergebnissen füh-einfachhin als Nicht-Kleriker verstanden wird Schon das Konzil be- TeIl kann, zeigt der Beitrag VO.  — Bruce Phillips, wobei die Identität, Praxısmüuühte sich, den Laıen VO. Verständnis des Volkes Gottes her positiv un Probleme interreligiöser Familien 1n den USA auft den euTropäischen Kon-

umschreiben und die Negativdefinition „Nicht-Kleriker“ über- text schwerlic. übertragen se1n werden. Näher eingegangen sSe1 auft die TEl
winden. Das WIT'! 1n der Einleitung des Buches Wäar angesprochen, Artikel, die sich miıt der unmittelbaren Nachkriegszeit befassen. Andre aSpıl,
kommt ber dann nicht mehrdagen. Dıie Isolierung eiINerTr mts- dem eine ausgezeichnete Biographie Jules Isaacs verdanken ıst, hebht noch-
s und die daraus erfolgte Abqualifizierung der Laıen Wl 1n der mals die stattgehabte und bleibende Wichtigkeit dieses Pıoniers der christlich-

jüdischen Beziehungen herTvor. Michael Marrus un Manuela Consonniıüberkommenen Ekklesiologie verhängnisvoll, Die VO UTtOT VOTI- ichten inr Augenmerk auftf eın besonders spannendes historisches omentSCHOINIMMEN! Irennung entlang der gleichen Linıe bleibt diesem Ver- das Schweigen des Heiligen Stuhls nach der Shoah Eindringlich zeigt Marrusständnis verhaftet. die geradezu verzweifelten Versuche Jacques Maritains auf, durch VermittlungZudem stellt sich die Tage, ob sS1e dem historischen Befund g - VO. (10vannı attısta Montini 1US ACH: e1INeT Stellungnahme ZUTLC Shoah, ZUTLC
jüdischen Religion un ZU. jüdischen olk bewegen. MarrTus weist glaub-recht wird Zugegeben: Mehrheitlich Wäarell die mtstrager auf der
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haft nach, ass das Scheitern dieser Bemühungen azu führte, ass Marıtain Gesellschaftskritik nachzeichnet. Die Vermutung, ass „Grundiragen gesell-
se1ıne Position als Botschafter e1m Heiligen Stuhl aufgab. Der Beitrag erinnert schaftskritischen Philosophierens VO.  - ‚links 1n unmittelbarer Zukunft wieder
zugleic daran, ass Maritain den wichtigsten katholischen Kämpfern verstärkt auf der Tagesordnung stehen werden|“ (489) hat sich seıt Abfassen
jede Art des Anıtsemitismus zählen ıst. DIie Untersuchung VO.  — (Consonn]ı des Bdes ohl stärker bewahrheitet als selbst der UTtOT gedacht Den
ze1g eine merkwürdige Schweigestrategie der kirchlichen Presse ın Italien BG- Fokuspunkt findet der zweiıte Teil 1n e1INeTr Darstellung der ‚Ethik unbedingter
genüber der Shoah, die weıt g1ng, ass das Wort „Juden“ vermileden wurde. Freiheit“ 1M Anschluss Fichte, 1n der se1n Grundplädoyer für eine Selbst-
amı wird ach C(onsonnı das Verhalten während der 0a weitergeschrie- bestimmung des unableitbaren und dadurch autonomiefähigen) Subjekts, wel-
ben Dieses wiederum sieht S1e bestimmt durch die Diastase VO.  - individueller ches ber se1ine Autonomie immer 1m Anspruch des Anderen vollzieht, bündigBarmherzigkeit und der Unfähigkeit, universale Menschenrechte als Maßstab zusammentTasst: A ICHt hne nicht allein durch‘ Selbstbewusstsein
anzuerkennen un! 1n die Praxiıs integrieren. (0)880888 nicht hne Aufforderung un Anerkennung selıtens anderer zustande,

Berlin Raıner Kampling ber N1C alleine durch diese“ (547) Ekinen ebenso schönen w1e Iolgerichtigen
Abschluss Lindet der zweiıte Teil 1mM Kap „Grundfiragen der Asthetik“: ze1g'
nahezu kantisch bedenkt 1988028  3 dessen Abschluss der Vernunftkritik 1n der
‚Kritik der Urteilskraft“), ass die Ethik Fragen des Asthetischen erweıtertPhilosophie werden 111U5S5, da dieses das „gee1gnete Instrumentar |ist| Individuelles als
olches überhaupt adäquat fassen“ (554)

üller. Klaus Glauben Fragen Denken. Band IL Weisen der Weltbe-
ziehung. Munster: Aschendorff 2008 364 S 29,80 ISBN

Der dritte Teil, die „Ontologie“, 1n dem die ersten beiden TE gewIlsSerT-
78-—-3—402-—-00421-—0

maßben och einmal grundgelegt werden, beginnt ach ein1ıgen Überlegungen
ber die rsprünge der Ontologie mıt eiINerT Liebevollen Darstellung VO  w Moti1-

Die vorliegende Veröffentlichung ist der zweiıte des auf drei VE  - platonischer un: aristotelischer Philosophie, VO  — dort die gegenseıltige
„Infiltrierung“ VO  - Christentum un Metaphysik nachzuzeichnen. e1 wirdTeile angelegten philosophischen Lehrbuchs VO.  — Klaus Müller,

bei sich der zweıte die Studierenden des Masterzyklus 1N- einsichtig, ass 1mM Gefolge des Christentums und sel1nNnerT Akzentuierung des In-
dividuums uch das Universalienproblem auftritt. Die 1MmM Universalienstreitnerhalb der dreiteiligen Bologna-Struktur richtet. Aus dieser Grund- aufgeworfene rage ach eiNer Verhältnisbestimmung VO  - Individuum unanlage ergibt SICH, dass „Weısen der Weltbeziehung“ pr1ımär als Ver- Allgemeinem ist nach uch die entscheidende philosophische und theo-tiefung und Weiterführung des ersten Bdes konzipiert ist logische Tage, der sich das Schicksal des monotheistischen Gedankens

Genau WI1e dieser zeichnen sich uch die „Weısen der Weltbezie- der Universalität entscheidet Paradigmatisch okizziert ZzZwel ntwortver-
hung“ durch 1ne klare Struktur AU:  N Der eETsStEe eil „Wiıssen und suche die die logische Akzentuierung jeder nto-Logie geme1ın haben): VAyE

nächst jene der „analytischen Ontologie“, die das Problem ursprünglichWahrnehmen“ skizziert die noetischen Grundlagen der Philosophie
(1—2  } der zweıte e1l „Verstehen, Handeln un Einheit der Ver- sen trachtete, indem S1e die rage gewissermaben stillgelegt hat 1mM Versuch,
nunft“ 261-—592) wıidmet sich schwerpunktmäßig der praktischen Referenz durch Formalisierung ersetizen, letztlich die pragmatische

Dimension der Sprache unterbelichtete. Dagegen STe laut als zweıte großeVernunft, die cehr geglüc 1n den Kontext hermeneutischer FrTa- Ontologie diejenige Hegels, 1n der versucht wird, Allgemeines un Individuel-gestellungen eingebettet wird, der dritte 'e1l „Ontologie“ 593-—854) les vermitteln un auf diese Weise die Logizität der Wirklichkeit autfzu-schließlich bildet die Vertiefung und Fundierung der ersten beiden welsen.
Teile und kann wohl bereits als Übergang dem geplanten dritten Gerade auf Grund der Intu1ıtion M.S, dass diese beiden Philoso-angesehen werden. phien paradigmatisch die Wege darstellen, das UniversalienproblemNäherhin beginnt der EeTSTE Teil mıit der Analyse „epistemischer Einstellun- philosophisch entfalten, ware für den philosophischen Diskursgen”,  S bei denen neben dem „Wiıssen“, dem „Meınen“ un dem „Glauben“ sehr
überzeugend uch der „Mystik“ e1Nn eigener (Ort zugewlesen wird Daran

sicher gewinnbringend, WeNnNn als ausgewlesener LExXperte beider
schließt sich e1IN Kap mıiıt dem Titel „Philosophieren aQus der Vernunftform Traditionen 1mM dritten ıne Auseinandersetzung miıt Versuchen

vornımmt, diese beiden philosophischen Traditionen 1n Gespräch‚Wissenschaft“‘“ .  S ın dem die „Analytische Philosophie“ Wort oMmMmM'
Dies nN1C. uletzt deshalb, weil gerade diese Philosophie sich besonders bringen, Wäas e1n wichtiges und bsolut affirmierendes) Anlie-
wissenschaftliche Exaktheit bemüht hat gelingt zahlreiche Positionen BEN VO  } Klaus Müller ıst
und Vertreter 1mM Umkreis dieser Richtung sehr luzide darzustellen, un 1€es Als esüuümee Se1 festgehalten, dass der vorliegende zweıte VO  b
macht durchaus Lust auf Lektüre der Originaltexte. Das dritte Kap des ersten „Glauben. Fragen. Denken“ 1ne äaußerst reichhaltige Darstellung der
e11s führt die rage nach der Wissenschaftlichkeit der Philosophie weıter un philosophischen TIradition VO  . der Antike bis ZUTL Gegenwart eistet,gelangt Z.U. „Gründespiel“, welches ın Fragen der Möglichkeit philosophi-scher Letztbegründung mündet. Dabei versucht 1n Anschluss Henrich,

1n der Studierende des Masterzyklus, ber uch fortgeschrittene
Leserinnen und Leser, viel Material und Anstöße ZWeiterdenkendessen luzide nachgezeichnete Positionen den begleiten, aufzuzeigen, ass finden.das 1CH- nicht uletzt der Dıgnität praktischer Vernunfit willen ın selinem

Freiheitsvollzug unhintergehbarer usgangs- und Fundierungspunkt philoso- Wıen urt ppe
phischer Reflexion ist, der eine holistische Dbzw. monistische Weltsicht ordert,
da andernfalls die für das Handeln konstitutive Einheitserfahrung nicht durch-
zuhalten ware un! das IC Z Spielball heterogener Mächte würde. BevorT

diese Fragestellungen 1mM zweıten Teil näher differenziert, schließt den Leidhold, Wol{fgang: es egenwarrt. Zur Logik der religiösen Erfahrung.ersten Teil mıiıt interessanten Überlegungen ZUT „Cyberworld un:! Technotheo- Darmstadt WRBG 2008 VIMN]) 191 Dn geb 39,90 ISBN 8—-3—5 34-21046-—6logie“ ab, deren Virtualitäten menschliche Selbstbestimmungen zunehmend ın
Tage tellen Der 1n öln Politikwissenschaften lehrende uUTtOT legt 1ne der

Religionsphilosophie Zzuzuordnende Theorie der religiösen Erkennt-Der zweıte Teil beginnt, bevor direkt Problemstellungen der Ethik hin-
führt, mıit hermeneutischen Überlegungen un Fragen der Ideologiekritik, N1s VOTL, deren Kern lautet: Die ede VO  - der Gegenwart Gottes beruht
bei esonders KR1icoeur aflfirmiert wird. Sehr klar wird die Genese neuzeitlicher grundlegend auf eiNer Erfahrung. Damıt wird VO  D vornherein der alte
Hermeneutik aQus der Bibelinterpretation nachgezeichnet. Besondere Aufmerk- Gegensatz als Scheingegensatz entlarvt: Nicht Glaube steht dem Wis-
samkeit widmet der UTtOT uch hier der rage einer rationalen Auslegung VO  - Se.  - gegenüber, sondern Glaube hat als Gegenpol den Zweiftel der dasWelterfahrung als Bedingung eines Miteinanders 1n Freiheit. Dementspre- Misstrauen, Wissen hingegen Unwissen un Ignoranz. Des Weıterenchend polemisch fallen auch seline Auselnandersetzungen miı1t Philosophen
Q US, diese Rationalität un damit die Errungenschaften praktischer Ver-

wird VO Anfang die Engführung des Erfahrungsbegriffs durch
Locke abgelehnt, der keinen Zugang ott gewährt. Es gibt bennunft verabschiedet s1e. 1m Besonderen Heidegger un! Derrida. uch We1Ln nicht LU gegenständliche, sondern uch ungegenständliche Erfah-der Verdacht M.s, ass vormoderne Heteronomie un! postmoderne Destruk-

tiıon des Subjekts 1Ur allzu leicht 1n geschwisterlichem Einklang den mühsam rungen (Imaginationen, Selbstbewusstsein SOWI1e die Betrachtung
SITUNSENEN Freiheitsgedanken untergraben und damit einer reaktionären (58- VO  - Identität/Differenz).
sellschaftsordnung Vorschub leisten, DAic gewürdigt werden kann, Die religiöse Erfahrung bezieht S1IC.  h nach Leidhold nicht auf Gegenstände,darf doch angefragt werden, ob nicht ethische Potenziale 1n den Philoso- wI1e die sonstigen Trten VOI Erfahrung, sondern auf Transzendenz: „Von einemphien Heideggers und Derridas verkennt. Besonders die Philosophie des Pol außerhal! uUNllseTeSs Horızontes wird der ezug uU1l1ls aufgenommen“ (30  =Letzteren zielt, stellvertretend für viele Denker aQus der Schule der firanzösi- Man ann religiöse Erfahrung beschreiben als Erfahrung e1INer „abwesendenschen Phänomenologie (durchaus 1n den Spuren ants un! Hegels, WEl Präsenz“. S1e ann ezug auf U1l5, WIT nicht auf sS1e nehmen. In der religiösenINnan die Konsequenzen des Paralogismuskapitels ants auf dessen Basıs Sprache firmiert solche Erfahrung des Numinosen als Gnade Wesentliche An-ohl mit 1n einen Dialog eingetreten werden musste un! dessen egel- strengungen werden unternommen, die scheinbare Paradoxalität dieser Be-sche Fortschreibung 1n der Anerkennungsdialektik bedenkt), ohl aum auf stimmung erhellen. Vom Iranszendenten her ist eine Partizıpation mıiıt demeinen beliebigen Relativismus, vielmehr sieht CT, ass eine radikalisierte Ethik Menschen möglich insofern Präsenz, ber S1e annn nicht VO Menschen PIO-der Anerkennung erst 1n einem „Sich-anders-Werden“ Hegel) möglich ist, wel- duziert werden insofern bleibt s1e immer abwesend. Es besteht hier eınches bereit sSe1n INUSS, Geltungsansprüche und direkte Verortungen des nde- Widerspruch, enn die lermiıinı anwesend/abwesend beziehen sich nicht ufs
Te1I1 „dekonstruieren“. Besondere Aufmerksamkeit verdient das siebhte Kap Gleiche: Präsent ist die Bezugnahme, die WIT erleben, abwesend bleibt uns„Philosophieren aus der 'ernun{ftform der Kritik“, 1n dem sehr hellsichtig lediglich deren Quelle, w1ıe INa  - Töne vernehmen kann, hne den Schall-den notwendigen Zusammenhang VO  - Hermeneutik, praktischer Vernunft un: emi1ttenten sehen.



313 3142009 Jahrgang 105 THEOLOGISCHE REVU NT.

Anhand reichen religionsgeschichtlichen Materijals un 1n Abhebung VO:  D IL Über ungs „absurden Dialektizismus“ un: se1nNe „HAypostasıerung des
den als Fehlformen diagnostizierten Ideologien des Nihilismus („Abwesenheit Nichts“ 57) gelingt der Anschluss die zweıte Abhandlung: Hegel! eın „PFO
hne Präsenz‘‘) un des Naturalismus Samıt dem Idealismus („Präsenz hne Ab- testantischer“ Trinitätsphilosoph? (69—-115) ach „historisch-biografischen
wesenheit“) legt der V{. eE1INeE Erkenntnismethode VOTL, die das religiöse Bewusst- Vorrecherchen“ (einer Auftragsarbeit hne 384 Konnex ZU Skopus des
se1ın transparent machen unterniıimmt. ET bedient sich azu der „noetischen ESSays) charakterisiert das „typisch ‚Protestantische  666 e1im Lutheraner
Exegese”, welche definiert wird als „Tationale Methode, sich mıt Religion Hegel, der sich seinen theologischen Kollegen gegenüber bekanntlich als der
beschäftigen“ (L41) Was w1ıssen WIT über die abwesend bleibende Quelle der bessere, weil philosophisch aufgeklärte Theologe verstand. Der UTtOT
Bezugnahme? egen ihnrer Abwesenheit für das menschliche Bewusstsein e1INeT fundamentalen Kritik der Hegelschen Dialektik als „Arbeit des Negatı-

ven  e: und als „trinitarischem Selbstvollzug“ des absoluten Ge1listes Ausbleibt uUuNseTe Tkenntnis iragmentarisch, doch lassen sich dennoch sichere Mo-
mente der emente des Göttlichen erfahren: Personalität, Absolutheit, All- ihr olg notwendig die Kritik uch Hegels Interpretation der Inkarnation
macht, Wohlwollen un Rationalıität. In den wichtigsten Religionen der WI1e des Kreuzes als einer ew1ıgen Selbstaufführung der „Tragödie“ des Absolu-
Menschheit legt diese Komponenten religiöser rfahrung ITrei ten (86  — Die grundsätzlich fehlende „posıtive” Seinsbasis einer onto-trıla-

dischen, neuplatonischen Metaphysik gebiert erst jene Negativitäts-Automatik,Am Ende steht eine ernste Mahnung alle sich m1t der Religion befassen-
den wissenschaftlichen Disziplinen: Die uslegung der „heiligen lexte  e darf der Hegels Versuch, das (postmodern wieder virulente) Integrationsproblem
niemals wichtiger werden als die persönliche religiöse Erfahrung. durch „Versöhnung“ lösen, scheitern 1L1USS$5 ähnlich wI1e Jung, wenngleich

auf anderem Niveau) Das egatiıve Böse) ist das dialektisch Notwendige, VO  —
Die Studie ist außerordentlich anregend. Mıt geradezu Cartes1la- der „List der (absoluten) 'ernunft“ ZU. Fortschritt der Selbstentfaltung des

nischer Klarheit hrt S1e Schritt Mr Schritt bezwingend ogisch (der Gelstes 1NsSs Werk gesetzt; der angel gilt als „zureichender rund“, das 7e1t-
Untertitel besteht Recht!) die These des utors VO  S S1e verlangt betroffene Individuum ist e1nNn vergängliches, der Geschichte opferndes
Konzentratıon, ber dann lässt S1e sich einfach und mıiıt asthetischem Durchgangsmoment.
(;ewınn lesen. Zudem bekommt der Leser und die Leserin reichen ach einem philosophiegeschichtlichen Durchgang, der als Urfehler

Hegels seine Fehldeutung des Neuplatonismus zeigt, mündet die Kritik der1INDLIC 1NSs Spektrum der Religionen ıunter eiınem SWl  ® modo nin-
damentaltheologischen Aspekt. Wıe hilfreich sS1e 1n der heutigen „HAypostasıerung des Mangelhaften“ als Hegels ontologischem Kurzschluss 1n

der „Aufhebung“ Se1INeEeT entleerten Trinitätslehre 1n die des ugustinus, womıitDebatte Religion und Rationalität seın kann, I1USS nicht eigens der Übergang ZU. Ssay {17 geschaffen ıst, der das reichste Material abwirtt für
thematisıiert werden. das Anliegen des Autors SEIN, Erkennen, Liehen. Grundzüge einNer ganzheit-

Pentling Wolfgang Beınert Ilichen Kommunikationstheorie 1m Ausgang VONN Augustinischer Irınıtätsspe-
kulation (1 /7—1 70)

Ausgehend VO  - Habermas’ 111 neuzeitlichen Logozentr1smus und
VOL eiINeT Rollen-Zuschreibung die Religion entwickelt se1n e1ge-

Schadel, ETWIN:! T1Inıtal als Archetyp? Erläuterungen Jung, Hegel un! 1165 Programm eines osmotischen Austausches zwischen Wissens- und Jau-

Augustinus. Frankfurt eter Lang 2008 B (Schriften ZUTC Ir1a- bensansprüchen 1n kommunikativer Absicht. Um die uch 1n Habermas’ wenl-
SCI bekannter Präexistenzstudie greifbaren Aporıen anzugehen, legt derdik un Ontodynamik, 26), pb. 34,00 ISBEN 78—-3-—-631-57927-—5 uUTtOT 1mM Folgenden sehr ausführlich und andere usleger sehr kritisch:

Das außerlich schmale Bändchen vereinigt drei philosophische 126) eın VO.  - dem spanischen Augustiner uls Artlıas erstelltes Schema der AT
Abhandlungen Ursprünglich unabhängig voneinander entstanden, nitätsauffassung Augustins dus, das „Mandala“-artig die unterschiedlichsten
umkreisen S1e Leitfaden e1INeT trinitarischen Metaphysik dennoch Bezüge des trinitarischen Geschehens als eine Meditationshilfe 1 philoso-

phisch-theologischen „Begegnungsraum ” repräsentiert 12283ıne durchgehende Thematik, die dem UTtOT Leiter der Bamberger Die 1mM Gespräch miıt Thomas VO.  - qu1n, 1KOlaus VO.  - Kues un vielenComenius-Forschungsstelle) eın Herzensanliegen iıst Der Buchtitel
bezieht Sie auf se1ıne philosophisch-kritische Analyse der archetypi- anderen Denkern diskutierten, multiplen „lernare“ können 1n ihNrer Diftferen-

zierung nicht nachgezeichnet werden, werltlen ber e1n bezeichnendes Licht
schen ersion des Trinitarischen bei Jung un ist 1mMm Blick ufts auf ıne traditionsreiche 1gur, die bis 1n die oderne Anthropologie un Tie-
(Ganze her irreführend. Der Gesamtertrag ist allerdings ansehnlich, fenpsychologie hinein verfolgt werden kann, die 1l1eTr ber theo-anthropolo-

gisch spannend streng analog miıt der sogenannten Trinitäts-Spekulation KOT-WE sich der Leser die nicht gal12 eichte, sprachlich dichte ost
mit zahlreichen differenzierten Belegstellen) wirklich (;emute eliert. In der nicht einfachen Sprache des Autors erscheint das annn unter dem
führt Wird doch anhand der drei ausgewählten Fıguren VO.  a BalızZ Titel „Se1IN, Erkennen und Wollen‘ als in-ek-konsistenzialer Identitätsvollzug“

132{ff) erschließt sich ber 1n der arlegung als uch psychologisch stımm1gunterschiedlicher Seıte e1in heute her ungewohntes, konsequent bis hinein 1n wieder Bahlız moderne Sprachfiguren Augustins wıe „GONSLUEIL-ontologisch-dynamisches Denken herangeführt, das 1mM Austausch 18  z a „NEXUS ,  er „COoncordia“, „CONNnex10“, „verbum internum “ als nicht-sprach-mıt der philosophisch-theologischen Metaphysik Platon, T1stote- liches Denken, „verıtatiıs conceptio0” |Richard VO.  - St. Viktor]| als weiblicher
les, Plotin, Augustinus, Thomas VO.  Hb AQquın, (‚usanus a;;) steht Das container; die Relation, das Zwischen des e1stes, als Geschenk: filius natus
eiz 1ne gewl1sse Vertrautheit m1t diesen Denkfiguren OIaus, be- spirıtus datus etc.) uch „Person“ wird als „analogisch konzipierte subh-

sıstente elalo  66 greifbar un! erwelst T1N1Ta:) als uralt-hochaktuelle Se1ns-lohnt ber mıiıt einer nicht antıqulerten, sondern aktuellen Rezeption
dieser großen Traditionslinien un irappiert insbesondere durch 1ne un! Denkfigur. Die spannenden Bezüge, die sich einem „mystischen“
konsequent relationale EeSAaTl, die dem UTtOT offenbar nicht be- Psychoanalytiker w1e ilfred Bıon ergeben, annn ich 11ULI erwähnen. uch

andere Linien zieht AdUS un verwelıst etwa auf eiNe orme. des ((omen1us:kannt twa uch 1n der modernen Psychoanalyse dominiert. „Deus | SUIMMINeE bonus et comMUNIiCaAatıvus" (155)
Von daher lässt sich die ebenso ehutsame w1e durchdringend-solide KT1- ach diesem eın breites Material erschließenden Durchgang Ire. wich-

tik der Tiefenpsychologie ungs un!: ihren philosophisch-wissenschafts- tıge Versionen des trinitarischen Ternars beschließt e1Nn kritischer Ausblick
theoretischen Inkonsistenzen gut nachvollziehen (Titel-Essay Irımıtat als den SSaYy LL Er versteht die „ternare Metaphysik als OITE.  1V für entgleisende
Archetyp? Onto-anthropologische Anmerkungen ungs „Versuch eiINer Moderne un Postmoderne“ un! sieht den Grund für dieses Entgleisen und
psychologischen Deutung des Trinitätsdogmas“, 9—67) An der adus ungs Sicht den Verlust der Seinsfirage (ganz anders als Heidegger) 1ın einem „antıtrınıtarı-
unabwendbaren „Kompensierenden Erweiterung“ des Trinitarischen ZUT schen Affe se1ıt dem 15 gipfelnd bei Ockham., escartes, ant un 1mM
uaternı1ıta die mıiıt der Ambivalenz es Lebendigen uch das egatıve, das eutschen Idealismus. Obwohl 1n diesem Buch nirgends hermeneutisch be-
Ööse“,  &s mıiıt ihm uch das „Weibliche“, notwendig 1n sich aufnehmen un gründet aufweist, enn die neuzeitliche Philosophie sich VO:  S der en
ZUTC Vierheit werden müsse) zeigt Schadel mıit vieler Einzelbefunde die Ontologie abwandte und 1n der jede Seinsbasis auflösenden „Totalabstrak-
entscheidende Schwachstelle auf. Sıe inflationiert N1C. 1Ur den ‚Arche- tiıon  ex andete, gibt 1n Auseinandersetzung mıiıt Habermas ZU Schluss den
typ“-Begri{ff, sondern verfehlt un ZzerTstort vermeintlich auf ‚.Te1N emMp1T1- entscheidenden 1nwels TÜr die Korrektur (167 ESs ıst allein die Rehabilitie-
scher“, ber gerade darın unerkannt ideologischer Schiene uch die triadisch- rung der äasthetischen 'ernunft, die hne ihre anszendentalphilosophi-
trinitarische Grundstruktur un: Grundbewegung des Seinsvollzugs. sche kiınengung UTrC ant mitzumachen ermöglicht, ‚einen ganzheitlich-

Was VO  - unterschiedlichen Seiten her psychoanalytisch wıe theologisch integralen Vollzug  66 rekonstruieren. In e1Iner wiederum die Denktheorie
schon länger Jung kritisiert worden ist, erschüttert VOIL einer modernen Bıons anklingenden Formulierung wird durch „Fühlen“ der ausgeblen-
Se1ns- un! Beziehungsphilosophie her gesehen nN1C. 1Ur e1Nn KRandthema, dete Se1ns- un! Problemgehalt 1n das erkennende Subjekt aufgenommen, die-
sondern die Fundamente, soweıt S1e V}  - einem Dualismus gnostischer Prägung SeI Gehalt wiederum klärt sich 1n die vernehmende Vernunft hinein auf un
un auf dessen Rückseite) VO  w} „Konfusionen“ infiziert sind, die gEIN mYystifi- strukturiert sich: innerTe Voraussetzung für alles Wollen und Handeln. oM1
katorisch als ‚Ganzheitlichkeit“ ausgegeben werden. Jung durchschaute den musste konsequent un folgenreic. die Kantische Reihen{folge onto-anthro-
eigenen metaphysischen Agnost1izısmus N1C. un stilisierte sich NnalVv als rTe1- pologisch umgedreht werden: ästhetisch-rezeptiv (Kritik der Urteilskraft);
1NeNn „Empiriker“. kognitiv-eXpressiv (Kritik der reinen Vernunft); moralisch-konstruktiv

Fern jeder destruktiven Intention gelingt dem UTOT jedoch ıne onto-trla- (Kritik der praktischen Vernunft)
LEirst 1n diesem wiedergewonnenen Se1Ns- un: Sinnhorizont kann S51110-dische „Rettung“ wichtiger Jungscher Funde (z ZUTLX Typologie), die ann

irappierende Parallelen zwischen der aristotelischen ‚mesotes‘‘, der „Integra- tische Kooperation zwischen Theologie und Philosophie geben, I1US5 .Ott-
tiıon des Schattens un der modernen Beziehungspsychologie aufdeckt. Nur liches nicht nominalistisch als bedrohliche absolute aCc. un neuzeitlich
auf diesem Weg ist gegenüber ungs „differenzloser Einheit“ un: Ganzheits- als totale Autonomie-Beschränkung erlebt, sondern ann als „reine Mitteil-
ideologie die symbolische bzw. eschatologische Differenz wahren. Zurück- samkeit“ begriffen werden. amı trifft sich der utor mıt systematisch-
haltend zeigt hier auch, ass ungs nationalsozialistische Verstrickung exakt theologischen Ansaätzen, die Trinitätslehre konsequent 1n einen kommunika-
1n seinem totaliıtären Integrationskonzept gründet. tionstheoretischen Horiızont stellen.
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„Nachbemerkungen den TE ESSAYS“ (aus dem Erscheinungsjahr des verzichten, Der damit selbst mıiıt der Gottesirage noch nicht unverträglic. sSeiINn
Buches, zeichnen och einmal eigens zentrale Linıen unter dem geme1n- mUussen, die den religiösen Glauben ‚WäarT nicht rational stutzen, ihm ‚Der mi1t
Sdal1lle6 Il Anliegen e1INeT ontotheologischen Aufhellung un! Fruchtbarmachung ihrem analytischen Instrumentarıum helfend ZUTLT e1te stehen können. Zumz
der TIrinıtätslehre nach, die allein den Graben zwischen Fideismus un allo- deren ze1igt der Beıtrag, ass die Konsistenz dieser Konzeption nicht unproble-nalismus überwinden könne matisch ist Denn auft die Beantwortung der Sinnirage 11USS verzichtet werden,

6 AR uch WE die Diktion gelegentlich 1mM „Ganzheitlich-Inte- während S1P wliederum rational analysiert werden ann. Der usammenhang
gralen“ schwelgt un dabei die Fallen dieses Ideologems ausblendet, VO.  - Voraussetzungen, Methode un Resultat bleibt selbst unklar. Die

eısten Beiträge unterstuützen, wWwWI1e gesagt, mehr der weni1ger das Vernunft-Ver-ist VOoO  - der Grundanlage des neu-alten onto-triadischen Diskurses ständnis Benedikts AF Der Philosoph Sigmund Bonk 35 der Vernunftder sSicher nicht alle Philosophen überzeugen wird her elınerseıts
die ästhetisch-sensible, emotional-volitive Dimension 1 scheinbar

ihre IL e1te wieder eröffnen‘“? i1ne Nachfrage un der Versuch ihrer Be-
antwortung, 7385 sieht 7: 5 1ın Platonismus, Thomismus un! deutschemabstrakten Seinsdenken überzeugend wiederzugewinnen un Idealismus wichtige Aspekte einNes Vernunftbegriffes, die ın ihrer Zusammen-uch die Fıgur der Analogie sinnvoll un aufschließend gebrau- schau ungefähr das meınen, W ds> Benedikt mıiıt eiNer wieder auf das (Ganze

hen Andererseits eTröffnet dieser Denkansatz uch überaus Degrü- der Wirklichkeit geweıteten Vernunft 1MM INn hat Von der Sache her ıst das
Benswert einen vom UTtfOT gar nicht intendierten) Brückenschlag sicher nıicht falsch (vgl. bes die Zusammenfassung 85), ber VO  - den faktischen
ZU. ästhetisch-symbolischen un! relationalen Denken 1ın der L1LEeUE- historischen Einflüssen her sSind neben der platonischen Tradition ohl W

Te  - Psychoanalyse. Nur WEEI111) ontologisch-trinitarisches Denken Phänomenologie und Personalismus e1nNe. Der pharmazeutische Biologe
grundlegend als relationales Denken aufgefasst wird ohne alsche Jörg Heilmann Gedanken Z Verhältnis VO.  - Vernunft un Glaube, 216—221)

unterstutzt weitgehend das Vernuniftverständnis Benedikts XVI SOWI1e dessenRelativismus-Angste!), können Philosophie, T’heologie und (Pasto- Vorstellung VO  wn einer Korrelation VO.  - Glaube un Vernunft och indrück-ral-)Psychologie sich gewinnbringend den ontisch-ontologi- licher geschieht 1es durch den Mathematiker Dietrich Bierlein Vernunft un:schen Aniragen und Herausforderungen twa VOoO  b Seıten der Neuro-
wissenschaften zuwenden.

Glaube 1M Zusammenspiel VO.  n Mathematik un Ekmpirle, 87-—200); das positi-vistische Wissenschaftsverständnis wird ler besonders durch den 1nwels
Eın anspruchsvolles „kleines“ Buch, das mancher sprach- auf den ax1ıomatischen Charakter der Mathematik, der theoretischen Physiklicher Eigenheiten (Z:B „Geistinnerlichkeit“ a.) 1mM beschriebenen un der Evolutionstheorie kritisiert. Der Philosoph olf Schönberger (Weite

S1Inn einen anregenden Denkweg YABER alten Denkfigur der Irınıtät 6I - der Vernunft Philosophische Reflexionen ber die Grenzverläufe der ernunfit,
öffnet, hne das darin bewahrte „mMysterıum fidei“ 1n Philosophie 131—142) geht uch darüber och hinaus, indem den Aufruf Benedikts XI

eiInem Mut der e1te der Vernunft mıiıt einer systematisch-philosophischenaufzulösen. ESs sel neben Fachphilosophen und -theologen besonders Reflexion über das vernünftige Über-sich-Hinausdenken der Vernunft plausi-uch Psychologen und Therapeuten emp{iohlen, die sich ıne phi- bel machen sucht. Dadurch können nicht T: unterschiedliche Rationali-
denkens kümmern.
losophisch tragende Argumentation des S1e leitenden Beziehungs- tätsformen anerkannt werden, sondern Einheit un! Endlichkeit (Vielheit) der

Vernunft gerade ın deren ezug ZARE Gottesbegriff denkbar emacht werden.
Irıer Heribert Wahl Interessan: ist uch der Beitrag des Philosophen Gereon Piller („Religion der

Vernunft AaUus den Quellen des Judentums  “ ermann Cohens Spätwerk als
Impuls für einen interreligiösen Dialog ber das Geschick des europäischenGeistes, 111—-130), weil hier verblüffende Parallelen ZUT VernunftkonzeptionBenedikts y avER 1mM pätwer. des Neukantianers ermann Cohen aufgezeigtDıe „Regensburger Vorlesung“ aps Benedikts XVL. 1im Dialog der Wissen- werden, der nicht L1LUT 1n der Tradition des Judentums, sondern uch der Auf-schaften, hg Christoph Dohmen. Regensburg: Pustet ZUÜZ: 223 Sgeb 22,00 ISBN: 78-3=791 /—-2073—9 klärungsphilosophie sSte. Der Jurist Michael Pawlik Die Bekenntnis-
beschimpfung als Beleidigung, 58—72 geht VO.  - der Klage Benedikts AVI dUS,Der VO.  - dem damaligen Dekan der Kath.-Theol Fak der Univ. ass heute die Verspottung des Heiligen vielfach als Freiheitsrecht angesehenRegensburg, Christoph Dohmen, herausgegebene und Papst Bene- werde. Er ze1gt, ass der bis 1969 geltende Gotteslästerungsparagraph, der sichdikt XAVI Z Geburtstag gewidmete Bd enthält die Vorlesung auf das Schutzgut des religiösen Gefühls bezog, sSe1INes subjektivisti-(bzw. die Ansprache der den Gastvortrag) des Papstes der Unıv. schen Charakters eC. TSsetzt worden ıst, ass ber uch die 116EU6 Begrün-

Regensburg VO 2.9.2006 „Glaube, Vernunft und Uniıversität. Erın- dung „Schutz des öffentlichen Friedens“ den jetzigen Bekenntnisbeschimp-Iungsparagraphen nicht retten VGLINAS, weshalb ın der Praxıs weitgehendund Reflexionen“ (in der überarbeiteten Fassung) 15-—-26SOWI1e sechzehn Diskussionsbeiträge dieser Vorlesung dUuS VOTI- wirkungslos bleibht. Diıie als Alternative vorgelegte Interpretation als Beleidi-
schiedenen Fakultäten. gungstatbestand besonderer Art, als Nichtanerkennung des Anderen, als Be-

schimpfung dessen, Was die Identität un: Personwürde des Anderen begrün-Die Diskussionsbeiträge Sind, w1e bei olchen Sammelbänden mehr der det, womıt uch selne Rolle als Staatsbürger 1n Trage gestellt ıst, ist sehr über-wen1ger üblich, sehr unterschiedlich. kıinige gehen auf die Vorlesung selbst zeugend. kıne solche Grenznorm ann strairechtlich geschützt werden. Dereher Rande e1n. Der Psychologe Alf /Zimmer (Kritik Voluntarismus UTtOT ist jedoch überraschenderweise ‚.her skeptisch, ass S1e tatsächlich straf-und seine Bedeutung für neuropsychologische Analysen des freien Willens, rechtlich geschützt werden soll, weil das Strairecht sittliche Standards N1C.158f) S1e 1n den Ausführungen Benedikts XVI über Vernunft un: Volun- verteidigen könne, Wenn s1ıe 1n der Gesellschaft keinen Rückhalt mehr haben.tarısmus einen Anstoß, über die rage des Ireien Willens 1n psychologischer Dieses Argumen iıst nach dem, Was vorher gesagt worden 1st, allerdings N1CHinsicht nachzudenken. Der Psychologe Alexander Thomas Kann der Dialog nachzuvollziehen. Wenn die Personwürde geht, ann ann S1e VOTLT Be-der Kulturen azu beitragen, „der Vernunft ihre DEr eıle wieder (Zzu) er H- drohungen auch strairechtlich geschützt werden.nen“” 143-157) unterstreicht den Aufruf Benedikts AI einem Dialog der uch die theologischen eiträge sind 1m Wesentlichen zustimmend. krwınKulturen mıt einigen (allerdings sehr allgemeinen) Hınwelsen ZUT Realisierung Dirscherl Die Überlegungen Benedikts XAVI ZU. Verhältnis VOo  — Glaube un!:dieses Dialogs. Der Physiker Wolfgang Gebhardt Zaufall un: Notwendigkeit 1n Vernuntift. Analogie und Korrelationalität als Ermöglichung VO.  w} Beziehung,der Kosmologie, 201-—-215) beschreiht das ın der Vorlesung als Kern der Natur- 27—37 bietet 1ne dUSSECWOßLEN! un: SEIAUE Auslegung des Verhältnisses VO  Swlssenschaftlichen Methode angesprochene Zusammenspiel VO:  - Mathematik Glaube und Vernunftt bei BenediktX 1n seliner Regensburger Vorlesung,un! Empirie e1spie. der physikalischen Kosmologie un! unterstreicht die die sich auf die wesentlichen Grundzüge beschränkt. Alfons Knoll (VernunftGrenzen dieser Erkenntnisart, insofern der Anfang des Kosmos w1e der Anfang der Gewalt? Gegenwärtige Monotheismuskritik 1mM Licht der Regensburgerdes Lebens sich dieser Form der Erklärung entziehen. Papstrede, 4757 hebt dabei das Vernunftpotential des christlichen Mono-Die meılısten Beiträge außern sich mehr der weni1ger zustimmend AT Kern- theismus herTvor. Andreas Merkt Der LOgOS 1n einer logosfeindlichen Welt.these der Vorlesung Von einer Korrelation VON Glaube und Vernunfit. Lediglich Ziur frühkirchlichen Grundentscheidung für die Vernunft, 38—46 bietet eineder Sprachwissenschaftler Herbert Brekle „‚Weite der Vernunft“ 1n der un1- kurze, ber konzentrierte Interpretation der Trundgedanken Benedikts XAVILversitas sclentiarum, 160—164) ı11 1n direktem Gegenzug ZUT Argumentation ZUE Verhältnis VO  - Glaube un Vernunft aus der Perspektive der atrıstl.  n dieBenedikts Religion un! Theologie AdUus Wiıssenschaft, Universität un! Kul- ihm 1n allen wesentlichen Punkten Recht gibt ET hat das Christentum 1 SinnIUr heraushalten. In seliner Kritik bedient sıch eines bestimmten naturwI1s- der Ursprungsentwicklung richtig interpretiert. Markus Mühling Mut ZUTLCsenschaftlichen VWiıssenschaftsverständnisses, das oltfenbar uch als Sprach-wissenschaftler) für das allein wahre hält. Gleichzeitig ist ber der Auffas-
e1lte der Vernunft Thesen ZU. Verhältnis Von Vernunftit, Glaube, der unıver-
sıtas scl1entiarum und AB Dialog der Kulturen aus reiormatorischer Sicht,SUNg, ass alle Fragen miıt Ausnahme der etzten Tage, WäaTrum nicht nichts ıst 100—110) Tstutzt den Vernuni{tbegriff enedikts XVI und seline A(einer VO.  - vornherein sinnlosen Frage) VOIl der säkularen (positivistischen) derner wissenschaftlicher Vernunft AUSsSs der Perspektive evangelischer Theo-Wiıssenschaft und der säkularen Philosophie beantwortet werden können. DieArgumentation bleibt allerdings, vielleicht uch aufgrund der Kürze des lex-
logie un!: verdeutlicht gleichzeitig VO.  > den Erfahrungen christlicher Theologiemıt der Vernunft her die Au{fgabe der Theologie 1mM Rahmen der N1ıversıta:tes, unklar. 1e1 klarer un! substantieller ıst die kritische Rückfrage der analy- Abschließend soll noch der sprachwissenschaftliche Kommentar VO  - Chri-ischen Philosophen Ralf Busse und Hans Rott (Bedarf die moderne Philoso- stiane Thim-Mabrey un! Albrecht Greule (Zitat Verstehen Mıssverstehen.phie einNner Ausweitung des wıssenschaftlichen Vernunftbegriffes? 86—99 Die-

SeTr Beitrag dus der Sicht der analytischen Philosophie ZU ernun{ft-Verständ-
Eın sprachwissenschaftlicher Kommentar AB M „Regensburger Vorlesung“,165—186) hervorgehoben werden, weil hier nicht 11UTr die Pragmatik des TextesN1Ss des Papstes) zeıigt ZAEH einen, ass dieses 1n se1iner großflächigen 11L der konsequent berücksichtigt wird, sondern uch für die Missverständnisanfällig-modernen Vernunft grob ıst angesichts des Pluralismus der modernen Ver- keit des Textes die sehr plausible Begründung vorgeschlagen wird: UÜberbewer-nunft, ın der offenbar uch iberale Versionen e1ines naturalistischen Den-ens gibt, die Z.Wi auftf ntworten ach der der traditionellen Metaphysik
tung des Satzes un des Gesamttextes bei gleichzeitiger Vernachlässigung der
möglichen Wirkung des Einzelwortes mıt negatıver Oonnotatıon der Denaota-
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Abrahams striktem Gehorsam Anstoß M  INEN, Kierkegaard ber geradetıon se1ltens des Textproduzenten un Überbewertung dieses Einzelwortes bel
gleichzeitiger Vernachlässigung des Satzes un! des (‚esamttextes seltens der aran gewachsen sel, habe Levınas eze1gt, wıe wen1g beide VO  - der Schrift
Textrezipienten (181) begriffen hätten: enn TÜr ih; verlautbart sich wahrhaft göttliche Stimme eTsSt

1 zweıten Anruf Abraham, die Opferung uınterlassen. nicht uch
Der Sammelband ıst insgesamt e1In gelungenes Beispiel dafür, dass

die „Regensburger Vorlesung‘‘ e1INeT uchtbaren Auseinanderset- Schelling betont, das wirklich Göttliche überwinde, W äas sich scheinbar als
Göttliches aufdrängt? Man beachte azu Isaak als Christus-Typos: Beide bre-

ZUN$ üDer das Verhältnis VO Glaube un Vernunft angeregt hat, Wäas chen die Todesmacht, ertont (sottes Stimme s hängt alles daran, s1e „WI1e€-
Ja uch ihr eigentliches jel WAärl. Dass hiler die inhaltliche Zustim- derzuerkennen, WEl der Ze1it i1st“ (154)
mMunNng 1n einem olchen Ausmaß überwiegt und kritische Jlone her Wer sich die ‚Poetische Dogmatik' S5.S WI1e e1n Haus enkt, wird
1n den Hintergrund ıreten, hängt sicher uch miıt dem spezifischen dessen Gastfreundschaft rühmen muUssen: Niemand 1LL11USS5 draußen
Kontext 29803881 leiben Man könnte dem V{. diese Großzügigkeit als Unentschieden-

Liederbach Siegfried Wiedenhofer eıt auslegen, ber ich sehe das anders. S.S Haus ist keine Parteızen-
trale, die L11ULI Gleichgesinnte INnaßs,; dieses Haus ist iıne Herberge, und
darum zeıgt sich der Denkansatz des Vf.s genNu1n ‚katholisch‘, will

Systematische Theologie „neugler1g darauf“, Wäas andere ZU. „Myster1ium ott mi1t-
zuteilen aben ,  “ hne sofort „ihre Schwächen auszumachen, sS1e

Stock, lex: Poetische Dogmatik: Gotteslehre Namen. Paderborn: übertrumpfen‘“ 226)
Schöningh 2005 208 O geb 42,90 ISBN 78—-3-506—-72945—4 Poetische 50 ‚katholisch‘ geht 1mMm Buch weıter Nun darf sich uch Rem-
Dogmatik. Gotteslehre Bilder. Paderborn: Schöningh 2007 449 S geb brandt ZUTLTC Opferung Isaaks außern, bevor Momente der theologischen Erkennt-

/8,00 ISBEN 78—3-506-—-76449-—2 nislehre ABr Sprache kommen: die analogia fidei un ihre Geschichte: der
Nachdem der V{i. 1mMm ersten Bd SEe1INET Werkreihe über ‚Gaoatt‘ dessen einmal mehr un nochmals vertielit die Vieldeutigkeit, Ja Widersprüchlich-

„Ortsgebundenheit und Ortsbestimmtheit“ thematisiert hat (9 keit biblischer Gottesbilder. ach Miles findet .ott eTsSt langsam sich
selbst, OT: der „mühsame Freund“ (Oosterhuis). Im Monotheismus verschwin-moöchte jetzt „SOZUSaßEN auf der Strabe“ (9) weitermachen: „„Vor det die polytheistische Namensvielfalt. Es gibt LUr noch /A1= un Beinamenaller estimmung HTC Offenbarung der Begrenzung der Begriffe DZw. die Tendenz, die Namenlosigkeit des Höchsten mystisch durchkosten

gilt die Aufmerksamkeit der Sprache 1n ihrer emotionalen KOTDper- Um mehr fallen die drei Namen des christlichen Trinitätsglaubens 1NSs Auge,1C  eit, 1 Seutfzen der Kreatur, und auch 1m Jauchzen, sich 1n SOZUSaBCIl deren ‚Katholizität“‘, wobel der V{. iragt „Jst denkbar, ass hier,
NEeull aCcetten e1INn Fächer des Gebets entfaltet“ (9) Das Programm 1mM durch die Offenbarung des einen (Gottes selbst inıtlert, eiNe Heilung des
ersten el des zweıten Bdes lautet demnach: „Vokativ“ dargeboten Rısses geht, die der Monotheismus miıt se1INeT ausschließenden Schärife 1n die
1ın dreimal Je LLEUIL Abschnitten. Weltreligionsgeschichte geschnitten hat, die Heimholung un Aufhebung

der ungeheuren, VO. Stolze der onotheisten verachteten Vielgötternei-Alltagsfloskeln w1e „Um (sottes willen!“ der „Ach (so44 geben „e1n ele-
BULS der Menschheit 1n das Geheimnis des Fınen” SO ass dieses Trinidad

mentares Sprachgebaren entdecken, das den ausformulierten Gebeten der
höheren Religion als kreatürlicher tem zugrunde 8 egt“ 18) Die Theologie Ende der Hafen der SallZE Gottesgeschichte dieses aneten ware, gesichtet
11U55 sich deshalb LEeUu bewusst machen, ass VOTL ott Zuerst der Vokativ W schon, ber schwer ergreifen, geschweige enn erreicht?“

Der dritte Buchteil gehört dem „Begriff”“ Man iragt sich: Begrift und doch
selbst MarTrx habe gesehen, ass eligion 1mM „Seutfzer der bedrängten Kreatur“ Poesıie, doch spontan Gelebtes, doch wogende Nicht kalte Logik soll
gründet. Die Exodustradition srTaels ıst für den V{T. die narrative „Urdefinition“ sichtbar werden, sondern „e1In Denken, das über das schlichte Glauben hinaus-
des göttlichen Namens (3H): welche 1n den vielen biblischen un nachbibli- geht, das das ısche uch nicht iıntfach fideistisch, fundamentalistisch affir-
schen Seutzer- un Klagegeschichten ihre Ausfaltung riährt. Dann das „Seuf- miert, sondern das Licht des Gedankens arın anzuzünden sucht, amı
26  - 1m Geist“ Röm 8,26) ES zeigt den „Offenbarungsort der heiligen Dreifaltig- euchtet un vielleicht ann uch einleuchtet. In dieser Lust auf Evidenz liegtkeit“ (38  — der 1n der christlichen Volksfrömmigkeit Filialen hat. „Was hilft es  e e1Nn universalistischer Zug, das Konkrete einsichtig machen, VO.  - ihm
das offenbarende Seutfzen? Neumark poetologisch: „Sing, bet’ der Vernunfift uliebe abstrahieren“ heißt für se1ine Poetik ausdrück-
un geh aut (sottes egen‘, un Spee bietet e1n „seelsorgliches Übungspro- ich die Philosophen willkommen „„ZULI freien Beteiligung einem noch nicht
gramm‘“ (45  — das e1m extremen Seelenschmerz das Seufizen 1n körperliche (e- abgeschlossenen weltweiten Unternehmen“ 192) die Vorsokratiker, ıstote-
bärden übersetzt. Neben dem Seutzen steht freilich der Lobpreis, den der V+ €es, Platon, Plotin, Anselm, Thomas, Descartes, konfrontiert mit Pascal un!
anhand der Bibel, VO.  - Kirchenliedern un Gedichten Wort kommen ass
Hierher gehört das „Halleluja”, über das schon ugustinus raäsonlert hat. Dem Jüngel. Natürlich werden ant un! die Religionskritiker des Jh.s gebeten,

annn apophatischen Traditionen die Ehre geben (Dionysius, AngelusJubilus korrespondiert die Stille uch s1e ist e1Nn Vokativ: Ekinstimmung in die Silesius). Anhand der Philosophie Sp1nozas wird abschließend noch einmal
Stille Gottes (Angelus Silesius), Respekt VOTL dem Abstand zwischen .ott und über das Verhältnis VO  - Philosophie un! Theologie SOWI1Ee über das Mensch-
Mensch ( Tersteegen), Vorspiel der VISIO beatifica nach Thomas quin. liıche .ott nachgedacht. „Jst .ott w1e WIT, Person, der ıst CL, wı1ıe die atur,

Vom Vokativ leitet der NT 1M zweıten Teil des Bdes ZU. Nominatıv über: die unlls umgibt, unübersehbar un unendlic. U: übertrefifend, das All,; das
„ mS geht die wenigen großen Namen un: die vielen kleinen, die ott mit Sein, Substanz, e1nNn Neutrum, S, nicht wI1e WIT, keine Person, N1C. Subjekt,den Namen MS Menschen un ihren Geschichten verbinden“ (10) Das for- Er un! Du?“ Und ıst 1mM philosophischen Aufrut /AxR radikalen Verzicht
chende Gebet Augustins TöIinet den Keigen, annn steht die atl Gottesterm1- auf Anthropomorphismen jg  1€ Stimme der Schlang  68 vernehmen, der ist
nologie ZUTLT Rede El, ahwe, Jahwe Zebaoth. Feinsinnig ist des Vi.s Kritik
Bubers Du-Emphase: Es bestehe die Gefahr, „dass die hochgetriebene Intensiıtät „der Theologie auft Dauer beigesellt, S1e VOL dem Götzendienst bewah-

TreIl, VOL der Idololatrie e1INes kleinen kirchlichen Hausgötzen?“olchen Namensgebrauchs“ unversehens umschlägt „1InN jenen Namenszauber,
VOTL dem der Dekalog warnte‘‘ (90) eıter beschäftigt sich mıit den gr1€- ach der Topik (Bd 1) und der Semantik (Bd 2) wendet sich 1m
chischen bzw. ntl Gottesbezeichnungen: €EOS, kyrios als Christustitel. Was dritten Bd Se1INeT Gotteslehre der Ikonik (8 Es gehte 99 die

Sichtbarkeit Gottes, die Sichtbarkeit eT Unsichtbarkeit) des
der Ur- un UÜbervater der irdischen Hausvater, als himmlischer Grund un!
‚Vater‘ bedeutet, beschreibt gut nachvollziehbar .ott erscheint „nicht als

Unsichtbaren, Viısıon un: Visualisierung Gottes und den damit
-‚aran:' eiINeT patriarchalisch verfassten Gesellschaft, sondern 1n der Botschaft verbundenen Widerstreit“ (8)Jesu als Inıtıator eiINerTr Hausgenossenschaft un! Hausverwaltung mit
Normen, Intentionen un: Diımensionen “ (97  an Folgerichtig werden die ahlrei- Ausgangspunkt ist das atl Bilderverbaot: Der „faktische Anikonismus“ der

Anfänge habe sich einem „programmatischen, ikonoklastischen un pole-chen kirchlichen Vatertitel un ihre Spannung Mt 23,9 unter die Lupe B5
ischen Antiikonismus“ entwickelt (32  el Im wanderte das Verbot VO  -OINIMMNEINL. uch die feministische 5WRE der biblischen Namenwelt wird VOTI-

gestellt, zugleich kontrastiert mıiıt der starken Rolle Marlas 1n der katholischen der ult- 1n die Denksphäre, konnte Adorno als Ideologiekritik deuten.
Frömmigkeit. ach einer (zu breit geratenen) Interpretation VO  - Oosterhuis- ach Belting ist mıt der medienbestimmten Popkultur der Gegenwart eine
Zeilen über den „Stammbaum des Redens VO  - (S0H geht der V{i. auf das Ver- „zeitgemäße olatrie  66 Jaut geworden, der die Kirche bilderstürmend entgeg-

Hen musse. ist anderer Meıinung; gerade die katholische Kirche sSe1l mıiıt derhältnis VO.  — Vernunfit un Offenbarung e1n. Es wird VO einer „genetischen
Doppelhelix“ gesprochen; die tröme laufen nicht infach harmonisch ine1n- Darstellung VO. Göttlichen weıt ‚SCIL, „dass S1e die Konfrontation mıiıt
ander, wirbeln uch gegeneinander, suchen einander überspielen“ 126) der pagahenN olwe Ende 11ULI noch auf diesem e.  €, dem der
Der sehr wichtige Aspekt des sich zumutenden Gottes sraels füllt einen eige- Visualität selbst suchen kann, nicht ber 1n se1INeT ikonoklastischen Bestre1-

tun|  en (40) Freilich zeigt hier das eiNe gewlsse Strenge, gerade weil Theo-116  an Abschnitt „Das en geht seinen Gang, der >1 un ann immer
wieder diese Unterbrechung: wajikrah, wajomer ‚und ott rief‘, ‚und ott phanien beschrei1bt. „In der Sinaiüberlieferung ste. das Feuer (80)88 ZU.

sprach‘“ (137) ott ist demnach d,. Stimme Ist L1UFLC innere ımme, dem Bild. Das Feuer iıst Ere1ignis. Sucht 111a 1n einem Bild bannen, kommt
Gew1lssen vergleichbar? Be1l Sokrates warnite sS1e VOTLTI dem BOsen; 1n Israel tut eın Goldenes alb heraus“ (52) Und w1e steht mıt der Anthropomorphie,
s1e mehr, sS1e befiehlt un verheißt, w1e bei Abraham, er; anders als Homers die für das en VO  - .ott un das Bild VO: ihm unerlässlich bleibt? Da ist
Achill, nicht innere Stimmen bewerten hat bei ihm ist „L1ULI VO.  5 der der „Enge des Herrn  Sr der, nach VO.  - Rad, den Sinngeber Jahwe sinnlich
Stimme des kınen die Rede, VO Vertrauen ihr, dem widerspruchslosen fassbar macht Da ist der thronende .ott Israels 1n den apokalyptischen V1s10-
Gehorsam“ kıne Reihe sehr promiıinenter Gelister omMmm' 1n dieser NnNe  — (Jes, z Dan  — Er bereitet der christlichen Darstellung des thronenden
wichtigen rage nach der Stimme dem T: Hilfe Göttlicher nruf erzeugt T1STUS als (sottes Bild excellence den Weg (sottvater selbst ıtt 1n der

uns ab dem als 7  ter der Tag!  e auf; Blickfänge sSind Michelangelosnach Mann geistliche Unruhe, ja „Gottesno' uch Buber, auft die angeord-
etie pferung Isaaks verweisend, habe 1es erspurt. Und während ant berühmtes Deckenfresko 1n der S1ixtina un vergleichbare Kompositionen
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Raffaels un Peruginos, denen Magrıttes „Le Rossignol“ gegenübersteht, frühe, aber durch die Geschichte hindurch n1ıe erloschene Beziehung des Men-die ‚allzu sicheren Sehmuster auch der Theologen“ verstoren (71) Vom schen Z 14: Heiligkeit der Jliere‘ 1n Gestalt der au „als unıversaler SchutzgeistFeuer und VO Thron gleitet der Blick des Vi.s ZU. groben Thema Ticht‘ 1M Innern der Gottheit ıtzt“ (354 och gehen WIT ZU Himmel un den dor-Natürlich ıst für Israel .ott nicht gleich Sonne, ber se1n (‚esetz un SeINE ıgen Bewohnern über: Der Himmel erscheint als Paradies der mittelalterlichenWeisheit glänzen w1e s1e, un uch der Sohn, ‚Licht der Welt“, {ut Im Mıt- Gesellschaft und zelg Marıa auft einem Thron neben der T1N1ıta: ıtzend Be-telalter sind die dargestellten Heilsereignisse selbst Lichtquellen, spater 111U5S555 rechtigt 1es „Die Hımmelskönigin Marıa ist aum anders enn alsdie irdische Welt VO: Himmel elgens beschienen werden.,. sich schlieBßlich Integral des weiblichen Strangs der weltreligiösen Gottesgeschichte begrei-ab dem mıiıt der eigenen, natürlichen Helle begnügen. Die Sehnsucht fen'  66 364137 Neıin. Interessant ist aber, das Assumptio-Dogma der Religionskritikach dem Anderen, Mystischen, bleibt freilich, bei Friedrich der
unge., Überhaupt, die Mystik! ESs gibt die Teilhabe Taborlicht 1M Hesychas-

auszusetzen und ihr erwidern. estutiz auf Durers Allerheiligenbild un
Tizlans .1a Gloria‘ kommt der VT. dem Schluss: „Die Welt des Geistes, WI1e

INUS un! die Licht- un Fiınsternismetaphern bei der „‚Wolke des Nichtwis- S1e Künstler VO. ange eINes Düurers der 11izlans entwerfen“, ist „‚vielleichtsens“ der bei Meister Eckhart. Im Blick auf in wendet S1C.  h der VEr die doch komplexer und uch komplizierter, als 6S 1n Feuerbachs einfachemermengung christlicher Gotteserfahrungen mıiıt ternöstlichen Inspirationen:„Die Erleuchtung nımmt den Weg des Leidens, N1C en, wWI1e doch ohl
Projektionstheorem unterstellt wird“ 375) Der Abschnitt „Bild un!: SPUu:  66

buddhistisch emeınt ıst, dQus ihm heraus“ (100 Nier dem Stichwort „H1ıero-
bringt die 10124 psychologische Irinitätslehre Augustins 1ın ETINNETUNg un! mıiıt
inr den einzelnen, geistbegabten Menschen als vornehmstes Bild der TınNnıtaglyphen“ behandelt das 1n e1Nn Dreieck eingelassene göttliche Auge. Als (SOT- Hinsichtlich der vestigia Irınıtatis grei der AA auft Bonaventuras Itinerariumtessymbol wird erstmals 1mM Orbis sensualium pıctus des Comen1ius zurück. Selbst der fortschreitende Geschichtsverlauf hat hier 1Nne triadischegreifbar, VO. Ende des Jh.s ewımnnt das Strahlenauge zunehmend

Bedeutung, bis 6S 1n Verruft gerä! .ott als oberster, unerbittlicher Auf-Seher?
Struktur (Natur, Schrift, Gnade), wobei oachim VO  - Flore TÜr den Gedanken
Pate STEe. eın Eintfluss Wäar Ituchtreich wWwW1e verheerend: Münzer, egel,Ist überhaupt, wI1e Schöne meınt, die Karrıere Gottes 1n der uns des Marxismus, Faschismus. ber Theologie I1USS, da hat der VT. eC. der KRe-Abendlands vorbei? ESs ging 1ın ihr weniı1ger Gott, hält dagegen, sondern trospektive festhalten, „S68C. den Rausch der irdischen Realisierung desden Menschen 1ın seinem Verhältnis ihm. Und der Ausdruck davon

kannte wı1e 1n der modernen uns schon immer „Abbruch und Einschnitt, Eint-
Reiches Gottes un: seline unübersehbaren Gewaltsamkeiten“ einzuschreiten:
S1e INUuSS zugleich der Gefahr begegnen, ass 1€ ewegung des Geistes 1mZUS und Leere, Scheu und Schrecken, Reinheit un: Schmutz“ 135) Namen des status YJUO unterdrück eb wird Miıt einem eLIwas schrägen Ver-

Den zweıten Teil 1mM dritten („Geist“) Töffnet das Thema Pfingsten. Der gleich 1n elgener Sache en! der Man MUsse, wI1e Marıa das Kind, ,ottVT. beleuchtet die jüdischen Hıntergründe des Festes, ann das Pfingstereignis annehmen un 1n dieser Haltung uch Poetische Dogmatik betreiben. Dennselbst gemä ApPg un überlegt, ob das Sprachenwunder vielleicht Glossolalie diese nımmt ‚alles, Was S1e VOoONn .ott hat, 1n en der Bildern, WI1e alt
Um „Inspiration“ geht un: die Tage, W as „Geistliche Lieder“ darüber uch iImmer se1in mag“, als etwas aulfl,; das „gerade Anfang StTe. un der

verTrTaten un! ob nicht gerade die bildenden Künstler VO:  e ihr zehren. Erst seit pfleglichen Behandlung bedarf“ (402
der Renaissance ist die Tage pOsit1Vv beschieden. Doch Was haben die Künstler Die abschließenden Worte 5.S drängen M1C.  j7 noch einmal feier-AUS Pfingsten gemacht? Auf jeden Fall eın Abziehbild: Man vergleiche ich die große rage stellen: Was ist Poetische Dogmatik? Hat S1egibt viele Möglichkeiten das karolingische Drogo-Sakramentar der (10ttos
‚Ausgießung des Heiligen Geistes‘ miıt Bildern Von Newman der Kainer tatsächlich mıiıt Gegebenheiten Lun, die TST Anfang“ stehen?

Feuer wird gemalt, selten der urm, einmal die ZWO Apostel allein, dann DIie vorgestellten Zeugnisse AdUS dem Bereich Sprache, Poesie und
die enge, 1ler Marla, dort Petrus, der e1N aufgeschlagenes Evangeliar, jedes darstellende Kunst sind nicht I11ULI pflegebedürftige Setzlinge, 1m ([56
Mal T1 eine andere Theologie zutage. Bilder produziert uch die exegetische genteil: Es handelt sich Monumente VO  - gewaltiger Kraft, dieDenkform der Typologie, welche „n besonderer Weise dem Gesichtssinn ZUBE- 1mM UÜbrigen weitgehend AdUS sich selbst heraus wirken. Meint dennordnet“ 1st Der VT. sucht den „pneumatologischen Ertrag“ olcher V1s1lo- Poetische Dogmatik das Bemühen., das Interpretierende, und-HNeN verdeutlichen: In der Bıbhlia korrespondiert das Pfingstereig- gebende se1lnerseıts wieder interpretieren, ihm 1n Se1INeT SpOnta-N1s der S5Szene des Elias auf dem Berg Karmel; das Geist-Feuer wird als Kel-
nigungsfieuer interpretiert, das die Sünden tilgt un: die Herzen dem wahren

1E  ; Mitteilungskraft miısstrauen, sS1e ihm dann gönnerisch
.ott zuwendet. Im ‚Heilsspiegel‘ VOI 1360 ste. das OLLV der Salbung 1mM Miıt- 1e  w zuzusprechen durch den intellektuellen Deutungsakt des Gelehr-
telpunkt, und Pfingsten erscheint als die typologische Erfüllung des präfigurie- ten” Ich stehe dem Opus mıiıt vielfach geteilter Bewunderung, ber
renden Olwunders e1m Propheten Elischa. ber uch Postfigurationen Sple- uch mi1t Skepsis gegenüber. Bewundernswert ist die Fülle der Daten,len eine Rolle, twa Wenn die kirchlichen Konzilien als Pfingstereignisse eI- der stupende el des Autors, das Panorama der Farben un Töne,scheinen der WE Dali „nicht die Konzilsaula, sondern das extTavagante das Feuerwerk der Ideen und Assozlationen. ber Was ıst PoetischeGenie ZU Pfingstort“ stilisiert 234) Der E15s5 als „Heiligmacher“ lässtdie Kirche ZUT „‚COMMUN10 sanctorum“ werden, 1n der Gemeinschaft unter-

Dogmatik? Die über die sieben Bände verstreuten, zaghaften Fınger-zeige bzgl Methode un erTkenntnistheoretischer Stoßrichtung blei-einander un „Gemeinschaft mit dem Heiligen“ gibt Letzteres ist e1n elativ
unanschaulicher Gedanke, der mit Hilfe eiINerTr spätmittelalterlichen Altartafel

ben verdächtig ass Mir kommt die Sache immer noch kopflastig
und einem Gemälde VO.  - Nolde Farbe ulnimmt. Pfingstlich geschult, zeigt und trotzdem wen1g durchdacht AF Ekıne Poetische Dogmatik ist
der V{. mithin die Gemeinsamkeiten un:! Unterschiede VOIN biblischen un! noch nicht gegeben, WenNnn INa  e Artefakte dogmatisch interpretiert.stoischen Pneumaspekulationen auf: ‚Nicht die VO  a der Stoa propaglerte E1N- Ginge nicht her darum zeıgen, ob, weshalb un! miıt welchenhausung 1n das pneumatische Weltgesetz des Kosmos“ ste. 1mM Blickfeld, „„5O11- Folgen das Anschauliche, Künstlerische ıch e1Nn Gotteserlebnis,dern eine VO: e15 angetriebene Sehnsucht nach des leibhaftigenMenschen wW1e der gesamten Kreatur“

e1n Geist-Erleben, Iso etwas W1e Offenbarung seın kann? i1st
e1InNn Pıonler, ber markiert TST die Zwischenstation auf einemDer dritte Hauptteil des Werkes („Dreifaltigkeit“) ist der trınıtarischen Iko- noch langen Wegnographie gewlidmet un beginnt mıiıt Textanalysen: atl. Lesungen, ÜUrationen, MünchenVäterlehren, die traditionelle Präfation, die Vesper des Trinitätssonntags. Jesu Bertram Stubenrauch

au{tie ist eın welteres Thema, wobei zunächst das Taubenmaotiv interessiert.redet weder rabbinischen Exegesen (Taube als Kosewort och feministischen Nıtsche, Bernhard ,ott un! Freiheit Skizzen ZUT trıniıtarischen Gotteslehre(Taube als Liebesbotin) das Wort, und Wäas die uns angeht, ze1gt CT, asseher auf die Darstellung Gottes, des Vaters, ankam zuerst die and aQus dem Regensburg: Friedrich Pustet 2008 261 (Ratio fidel, 34), 34,90 ISBN:
78-3-—-7917-—-2098—?7Hımmel, se1t dem {A ott selbst), die „trinitarische Latenz der Tauf-szene““ anzudeuten Interessant ist der Gnadenstuhl, dem e1N eigener Das vorliegende uch versammelt vlier Kap AdUS dem ersten eil

Abschnitt gehört. Ist das Bild klar, wI1e scheint? In einer Miniatur adUuUS dem der bei Bernd Jochen Hilberath 1n Tübingen entstandenen abil.-
hält der himmlische Christus den Gekreuzigten; der ist doch der schrift des Vi.s und bietet einen außerordentlich anregenden und prä-Vater? LT nımmt 1mM späten Mittelalter die Züge des alten Herrn d der den 1se durchdachten Diskussionsbeitrag ZUT gegenwärtigen trınıtäts-Schmerzensmann tragt (Beispiele VOIl Campin, El Greco, Rubens), un: Be- theologischen Debatte. In Anknüpfung „eIimn transzendentalessSinnung {ut Not. „Ein alter Mann, der I11LUTr noch hilflos zeigen kann, wI1e der Denken der menschlichen Subjektivität und Freiheit“ und unter Auf-schreckliche Lauf der inge ist, heint als Pantokrator abgedankt haben“(321) ber: z  1€ Ohnmacht Gottes angesichts dessen, Was die Mächte anrich-

nahme der „Anliegen der irankophonen Kritik der subjekttheore-tischen Moderne“ (43) bemüht sich der einen Ansatz vorzulegen,ten, Sal} die Herzen der Menschen ndlich rühren. Der ZU. Heil, N1C.abstruse Neugier gibt solche Bilder eın und lässt ihnen Kaum 1mM inneren Leben der äahnlich WI1e sozlale Trinıtätstheologien drei Freiheiten 1n ott
der christlichen Religion“ Weitere Irinitätsdarstellungen eTrorTtert en hne 1n die bei diesem nNnsatz oft diagnostizierte tritheistische
ter der Überschrift „Drei Personen“ Jeder kennt die Ikone Rubljows, die der Schieflage geraten.Trussische Religionsphilosoph Florenskij glorifiziert hat „C5S gibt die Dreifal-tigkeit Rubljows, folglich gibt Gott“)

In selner methodologischen Introduktion sich der VE mıit der Tageuch 1mM Westenen ‚Drei nebenein- auseinander, w1e unter den Bedingungen der Endlichkeit dINSEMESSEN VO  eander auft (Z. ın einer Minlatur VOoONn Fouquet dus dem 15 un: eigenartig .ott gesprochen werden ann (1 7—62) Dabei sich 1n erster Linie miıtder Iypus des „Trikephalus“ <  y den aps Benedikt XIV. verboten hat,der dem V} ber die Bemerkung entlockt, könne gerade 1n selner „Abseitig-
der Analogielehre ause1inander, die nicht 1UTr historisch entfaltet, sondern

keit VO: imaginativen Hauptstrom“ auf etiwas zielen, „Was den dominierenden
uch VOT dem Hıntergrund der aktuellen Diskussionslage der deutschsprachi-
SCn Theologie analysiert. Zur Abwehr der Neueren Einwände VO  D Pannen-Bildern entgeht“ (346 Ilustriert die „Perichorese“ Ich bin da skep- berg un! 1el, die 1mM Anschluss die skotistische Kritik Thomas einen18C Und ich bleibe skeptisch, WEn ich och einmal üb die Taube unann ıne Tage w1e die folgende über den Totemismus lese, nämlich ob „diese
univoken Kern 1n der Analogielehre behaupten, führt der V{. N1IC. 11UTr ATgu-mente VO  - Marion, sondern uch adus der sprachphilosophischen Tradi-
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tıon 1NsSs Feld, wobei gerade 1n diesem Zusammenhang e1iNe stärkere Berück- unterscheiden ann, meınt 1ne Einheit 1n ott behaupten kön-
sichtigung der Debatte 1n der englischsprachigen analytischen Philosophie 11611, bei der das 1ne Ich nicht schon se1ner selbst bewusst ist, das
der Arbeit gut hätte Nichtsdestotrotz macht der VE überzeugend klar, andere Ich denken un! S1C ihm en können. Sich-Offnen un!
ass bei der ede VO  z .ott uch operatıv leitende, durch transzendentale Re- Sich-Besitzen fallen 1n ott vielmehr 1n 1NSsduktion ‚ WOLLLLELLG Ideen des Denkens nıicht präzise ınıvok definiert werden
können, weil 1es weder die Flex1ibilität un kulturelle Formung der Sprache Verkompliziert wird dieser Gedanke bel dadurch, ass 1M Anschluss

Kasper un die ostkirchliche TIradition OTZ dieser Einheit 1n Mehr-noch die ontologische Differenz zwischen dem Selbstsein (zottes un dessen
ursprünglichkeit der Monarchie des Vaters festhält. Dabei sucht Hilfe beiErfassung durch den Menschen eTrNSsS nehme.

7zweıten Kap bietet der V{. eiNe ansprechende Zusammenschau der Ooltmanns Unterscheidung zwischen Konstitutions- un Relationsebene
wichtigsten Traditionsbestände trinitätstheologischer Reilexion, wobel 6E (220 Während gelte, konstitutionslogisch bei der Monarchie des Vaters e1N-
seine ausführliche Würdigung der ostkirchlichen TIradition pOS1tLV auffällt zusetizen, sSe1l relationslogisch VO  - eiINeTr Wechselseitigkeit der Beziehung der

innertrinitarischen Personen auszugehen. uch WE diese Unterscheidung3—140) Leitend TÜr die trinitarische Progression dieser estande wird i
e1Nn wen1g wI1e eiNe Verlegenheitslösung wirkt, wird 111a dem Ür zubilligender ausgehend VO kappadokischen Zusammenhang entwickelte Gedanke,

die Personen sowohl als Jräger des wesentlich (‚emeınsamen als uch der 5SDG- mussen, ass derartige Unterscheidungen VOoO  - verschiedenen Perspektiven 1n
zilischen Eigentümlichkeiten sehen. Methodisch besonders gelungen ist die der Reflexion ohl unvermeidlich sind, WE Ial die gegenläufigen Tenden-
dee des Autors, diese trinitätstheologischen Grundlagen VOL ihrer systematı- Z  - 1M Personbegriff der Tradition zusammenbringen „e5% s1e ausreichen,

dıe Einheit (sottes ausreichend wahren, der ob nicht gerechtfertigtschen Entfaltung 1m vierten Kap e1Ner Konfrontation miıt jüdischen Denkftor-
bleibt, die (im englischsprachigen Diskurs üblich gewordene) ZusammenztTas-

IN6IN unterziehen un: die trinitätstheologische Debatte mıiıt Erkenntnissen
des jüdisch-christlichen Dialogs verbinden un! die christliche Iriınıtäts- SUung sozialphänomenologischer un transzendentallogischer onzepte unter

TE dabei als konkreten Monotheismus auszubuchstabieren 141-164 Der dem Begri{ff der sozlalen Trinitätstheologie beizubehalten, wird INa  - sicher
VE macht dabei überzeugend deutlich, ass für ihn das aktive Horen auf Israel noch SCHAUECI diskutieren mMUsSssen.

Au{fschlussreich scheint mM1r 1n diesem Zusammenhang die Kritik N.seiNe wichtige Grundoption se1INes Denkens darstellt. Das vierte Kap chließ-
Thomas Schärtl! se1IN. Der Vt. diagnostiziert, ass Schärtlis Begri1ff der nstanzlıch positionliert un! elaboriert die entwickelten trinitätstheologischen Per-

spektiven 1 aktuellen deutschsprachigen Diskurs 165-—243) einerseıts e1Nn Arrangement VO.  - Eigenschaften sel, andererseits ber die ager-
schaft dieser Eigenschaften ezeichne. Entweder werde hlıer die Trägerschaft

Als Leitidee SeE1INET trinitätstheologischen Entfaltung wa der V{. als prımär gedacht ann Se1 der Subjektbegriff eigentlich unvermeidlich:
den ersuch, ott als Liebe denken In kritischer Auseinanderset- der ber dem ırangement komme Priorität annn frage sich, w1es0 1L1all

innertrinitarisch überhaupt och VO  - Personen sprechen solle 1871)ZUNS mıt VO  - Balthasars ede VO  w} einem einheitlichen Bewusstsein
1n ott und Pannenbergs ersuch, das aftfeld der Liebe als E1ln- 88l ber gerade den Personbegri{f ITE den der nNnstanz ablösen, ass ich

heitsgrund der Personen bestimmen, geht der V{. konsequent VO  -
N1C. sehe, wWw1eso 1ne solche Begriffsverwendung ‚systematisch aum vere1ın-
bar'  CC iıst. Außerdem weıb 1C uch nicht, WalUuUulll schwierig denken se1ın

den trinitarischen Personen dU>, VO  - ihnen her die Einheit des soll, ass eiın Jrager durch 5a112 bestimmte relatıonale Eigenschaften bzw.
Wesens Gottes als Liebe einsichtig machen. Dabei rekurriert durch selbst-reflexive Eigenschaften des göttlichen Wesens konstituiert wird.
hnlich wWwW1e Thomas Propper un se1lıne Schüler auft die Freiheitsana- Der V{. scheint hier für seine 111 eiıne neuzeitlich ausgelegte Substanz/Sub-
lyse VO  — ermann Krings und arbeitet eiınen SONST nicht I1  u PIO- jekt-Ontologie vorauszusetzen, die eTsStens nicht alternativenlos ıst un die
filierten Gedanken heraus: Die Anerkennung VO  w Freiheit braucht zweıtens 1mM Rahmen der Trinitätstheologie Schwierigkeiten für seline Theorie
uch die Anerkennung der Freiheitsmöglichkeiten der anderen Frel- hervorrulft, die Einheit Gottes zureichend denken.
heit „Der Entschluss vollkommener Freiheit ist e1n Entschluss Die VO  - INr gestellten Nachfragen sollen die hervorragende
derer Freiheit und ZUL Freiheitsmöglichkeit der anderen Freiheit, e1Nn Leistung N.s 1n keiner Weise schmälern, sondern 1mM Gegenteil zelgen,

wW1e sehr se1ın außerordentlich innovatıver und geistreicher Entwurtfeigenes Freiheitsverhältnis en  66 192) Aus diesem Gedanken
leitet der die Dreiheit der göttlichen Personen D: weil jede gött- ZNachdenken und Neudenken anregt. Dass keineswegs einfach
liche Freiheit nicht 1U die Freiheit der anderen göttlichen Person, LUr 1ne bestehende subjektphilosophische Deutung der Irınıtats-
sondern uch deren auf 1ne andere Person gerichteten Freiheitsmög- lehre wiederholt, sondern mıiıt anderen Intuıtionen ZUSaIMEIN- un
lichkeiten bejahe weiterzudenken versteht, zeigt sSeın besonders bedenkenswerter VorT-

Be1l aller Wertschätzung für die Wichtigkeit derartiger Überlegun- schlag, 99  1J1e€ unerforschliche und ursprungslose Ursprünglichkeit des
Vaters Vvor-personal, die emınente Personhaftigkeit des Sohnes über-SE für die Explikation christlicher Trinitätstheologie ıst fraglich,

ob dem V{. gelingt, die mıt diesem Denken verbundenen tritheisti- personal und die verbindende Innerlichkeit des (e1stes [TANS-PET-
schen Gefahren abzuwehren. Der V{. meınt dies dadurch hinreichend sonal“ ( 08080150 370 Der begründet dies dadurch, dass den

ater als „UrT-Sprung” und als „das göttliche Prinzıp der Freiheits-eisten können, dass methodisch nicht GISOLL- DZw. sozlalphä-
nomenologisch, sondern reın transzendentallogisch einsetzt. ET be- eröffnung“ 228) konturiert, während den Sohn als „das geschicht-
steht aTraurf, 1ne vorzeitige bzw. prätemporale Gleichzeitigkeit „1M lich unüberbietbare Antlitz des Vaters“ und als „Ikone der

Selbstlosigkeit“ 229 Kapitelüberschrift) zeichnet. Der -e15 chließ-Ausgang VO uranfänglichen Sich-Entschlieben des Vaters den-
ken  66 Dadurch entstehen 1U ber wel Schwierigkeiten, Cdie lich sSe1 .ın se1ner Selbstlosigkeit als jene freie personale Selbstlosig-
dem V{. bewusst Sind, deren LOösung ber Nachfragen auslöst: ZA1 keit |zu denken ]! welche den Raum der Lebensdynami un die

perichoretische und retroszendierende Kommunialıität Tag und be-nächst einmal iragt sich, w1e [al einen solchen Ausgang un: wı1e
INnall überhaupt die Dynamik e1ines Sich-EntschlieBens prätemporal fördert“ 240 Man darf darauf espann se1N, wW1e der V{. diesen VorT-
denken soll Der V{. verwelist dieser Stelle auf die Begrenztheit schlag 1MmM Gespräch mıt Panikkar weiterentwickeln und für das inter-

religiöse Gespräch 16  ar machen wird Aber uch hne diesenmenschlichen Denkens, die bei einem bewussten Sich-Entschei-
den für 1ne analoge Denkform erlaube, die Unhintergehbarkeit ze1t- A Zeitpunkt der Abfassung dieser Rez noch nicht publizierten
Llicher Begriffsbildung als trügerischen Schein der Vernunft durch- zweıten 'eil se1iner Habil.schrift stellt das uch N.s einen interes-

santen und gewinnbringenden Diskussionsbeitrag dar, der allen Aa1llısschauen. Aber uch bei e1INeTr Selbstverpflichtung auf analoges
Denken EIMMAS ich nicht sehen, w1e temporale egriffe bel einem Herz gelegt sel, die 1n der gegenwärtigen trinitätstheologischen De-
konsequent freiheitsanalytischen nsatz dus dem Wesen (Gottes batte UOrJlentierung suchen und die Anstrengung des Begriffs nicht

scheuen.herausgehalten werden sollen. Zweıltens iTrage V mich, wWI1e die reıin
transzendentallogisch vorgehende Reflexion N.s der Schwierigkeit Paderborn aıs VO Stosch
entgehen soll, dass die einzelnen Iche 1n Gott, WE sS1e zueinander
Du I1 und füreinander entschlossen sind, aus sprachanalytischen Dalferth, Ingolf Malum . Theologische Hermeneutik des Bösen. Tübingen:Gründen nicht wı1ıssen können, Was für das Je andere Ich heißt, ich Mobhr Siebeck 20083 (XV) 593 e 79,00 ISBN. 78-—-3-—-16-—-149447-—5

sSe1IN. Kann I1a diesen Einwand nicht überzeugend entkräften, Die Abhandlung hat eiınen Umfang VO  . nahezu 00 Seiten, ob-entsteht der Verdacht eINeT tritheistischen Schieflage. ohl die Fragestellung CS umgrenz' ist och eın Systematiker VO  -
Der V{. meınt die beschriebene Schwierigkeit dadurch lösen

können, dass die Einheit der drei göttlichen Freiheiten nicht L1LULI
hohen Graden ist Werk. Es ist die letzte VOo insgesamt drei Stu-
dien, die Dalferth 1n den VErITSAaANSENEN Jahren vorgelegt hat Iıie VorT-auf vorzeitlicher, sondern uch auft vordenklicher DZw. präreflexiver gängerinnen Z.UTI Sinngeschichte des Bösen* SOWI1e YABER rage des I:Ebene vermittelt denkt 207) Dadurch dass den Subjektgedanken mıit ihm!' sind erheblich kürzer geraten Gemäß Untertitel C1-nıcht bewusstseinsphänomenologisch, sondern transzendental be- hellt 1n der vorliegenden Studie die „hermeneutischen UÜperatio-gründet, meınt der Schwierigkeit VO. drei sich reflexiv ihrer selbst

vergewissernden Selbstbewusstseinen 1n ott entgehen können. Das BoOse. SSaYV über die Denkform des Unbegreiflichen, Tübingen: Mohr
Dadurch, dass begründen versucht, dass bei ott nicht Siebeck. 2006, 215
sinnvoll zwischen einem transzendentalen bzw. präreflexiven Leiden un Böses. Vom schwierigen Umgang mi1t Widersinnigem, Le1pz1g:
(Mit-)Bewusstsein und einem expliziten, reflexen Selbstbewusstsein vang Verlagsanstalt. 2006,
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NEN, mıiıt denen Menschen 1mM Rekurs auf Göttliches, GoOtter der ott nicht der Preis der Freiheit, sondern deren auDßerste Bedrohung. ants außerste
auf Böses und Übel In ihrem Leben reagleren” XIl} hat die Men- Grenzmarkierung lautet: VWir können das BHOöse nicht Se1INeT selbst willen
schen des westlichen, christlich geprägten Kulturraums 1mM 16 Die {un. widerspricht N1C. HT ze1g aber, ass ants aporetische Gedankenfüh-
Studie ist 1n drei Teile gegliedert; das Schwergewicht liegt 1n 'e1l EF ru1L1L5 die Täterperspektive immer schon verkürzt hat Dagegen ıst die Theologie
Dıie Einteilung dieser kKezension leicht sich der Gliederung der Stu- gut beraten., „sich ausdrücklich der Opferperspektive orlıentieren“ 292):
die enn N1C alles bel ist auf bösen Willen zurückzuführen. Allerdings wird die

Trage nach dem 1INnn des Übels noch auswegloser. S0 geht AL dritten,
TÜr ihn entscheidenden Verstehensansatz über. l1eder Dbricht der De-Konstruk-Teıl (Böses als Problem, 1—98) bestimmt einleitend das HOse als Orientie-

rungsformel für eine breite Palette VO  - Erfahrungen. schafft Klarheit 1ın den teurT e1ine vielschichtige Verhandlung ergebnisoffen abh un! wieder vermute
Begriffen un! Bedeutungsschichten. Das Böse zielt auf die Ebene des Wider- I11d.  - eine SOUVerane Gedankenregie, die ihre Karten noch nicht en legt
fahrnisses selbst. der Erfahrung SOWI1e des Verstehens (19{) Der Begri{fft, be- Teil II, (Das Malum als Unglaube, 95Z} führt ZUEE eigentlichen Re-
schreibend der bewertend eingesetzt, iungiert iImMmer innerhalb bestimmter volution 1M theologischen Denken Die Reformation sieht das BOse N1C 1n der
Konzeptionen, denen möglichst umfassend nachgeht. Aporiıen finden sSe1nN Abwendung VO  S Gott, sondern 1n der Unfähigkeit sich ihm zZzUuzuwenden. Der

ensch ündigt, we1ll Sünder ist, N1C. umgekehrt. Deshalb kann SündeInteresse. Er sieht selhst die traditionellen christlichen ntworten als Umweege,
die Nn1e als „theologische Gebrauchsanweisung“ dienen können. Zum Ver- nicht gutgemacht, sondern 11ULI VO  w ott vergeben werden, VO  w dem alles Wir-
stehen des Sinnlosen gibt 6S keine Methode. och sieht diese ntworten ken ausgeht. arbeitet diesen Ansatz einem TIraktat 1mM Traktat d US. Zwi-
als „Ausweg“, angesichts des Bösen leben, hne selbst 1mM Bosen schen Glaube un Unglaube liegt eın gradueller, sondern e1n prinzipieller,

LLUT VO  - .ott her verstehbarer Unterschied. Es geht die Differenz zwıischenversinken (98) amı fällt der Theologie als olcher eiNe hermeneutische Auft-
gabe A die das Böse 7, Wi ernstniımmt, ihm 1MmM Blick auftf .ott ber seinen Ort „Nichtsein un Sein, Möglichem un Wirklichem Unglauben un Jau-
zuwelst. ben‘'  6 (329) Glaube orJıentiert die Wirklichkeit nicht 1n der Perspektive der drit-

Teil II (Das Böse denken, 99-517), Herzstück der Arbeit, folgt einem klas- ten, sondern der zweıten Person, da ott als Du angesprochen wird un: mich/
sisch protestantischen Schema, nämlich der kosmologischen, der moralischen u1ls als e1Nn Du/Ihr anspricht. Sünde wird als Unglaube (M Luther), als Ver-
un! der streng theologischen Deutung. DIie christliche Tradition dachte das zweiflung (S Kierkegaard), als Entiremdung (P. Tillich) verstanden. Der Rekurs
OSe als Beraubung, als UÜbeltat unNn! als Unglaube. auf ott TöIfnet eine Dimension, die allem UÜbeltun un Übelerleiden VOTIauUusSs-

Teil [I, (Privatio Boni, D greift die lange Denkgeschichte (Aristote- geht. Es ıst die Entiremdung VO  w Gott, die uUu1ls uUllseTe Selbstentfiremdung 83l
les, Plotin, Augustinus) auf und arbeitet deren kosmologisch-metaphysische verstehen lässt Wie Iso auftf den hermeneutischen mweg über .ott verwelısen
Perspektive heraus. Dies geschieht 1n hochdifferenzierten Analysen als Nega-tı1on, Privation, Besitzverlust, Abwesenheit, Störung VON Leben un: Zusam- In diesem aragraphen zeigen sich der Höhepunkt un! die reformatorische
menleben), 1M MC auf lebensweltliche Hintergrundorientierungen 124-—140) Zuspitzung, allerdings uch eine Verstehensgrenze der gesamten Studie.
und 1ın LLEU weiterführenden Leitlinien 2—-1 die Plotins eistung kritisch seinen Ansatz bewusst VON der altkirchlichen, späterhin katholischen
beleuchten. Augustinus übernimmt Plotins Konzept 1n monistischer Abwehr Tradition ab Ausdrücklich distanziert sich VO  — einer „natürlichen Theo-

logie‘  er ET führt den hermeneutischen mweg ber .ott nicht als Präzisierung,allen Dualismus/’. begegnet Augustins Lösung kritisch 158) obwohl ihn sondern als Alternative e1nNn 352„oberflächliche Kritik“ verteidigt.
Dem Prıvationsgedanken ıst das neuzeitliche Theodizeeprojekt C1UE VeTlI- Konsequent rekonstruiert das Böse Jjetz 1n der Irlas VO  _ Gottes Güte,

flochten 160—-213 Gottes Vorsehung gera durch Bayle 1n die Kritik. Darauf Gerechtigkeit un Liebe als „Gottesprojekt“. Gegenüber der üte Gottes CT-
cheint das BOöse unvermittelt als das Andere des -uten 357-—399), macht diereaglert Leibniz: D.s Analysen suchen 1n der theologischen Lıiıteratur

ihresgleichen. uch hier stellt eTsSt die Kohärenz des NIWUTIS heraus, bevor Mischung der Welt aQdus utem un Bösem 1mM Grunde unverständlich. IDhes
s1e eiNner 11L unterwirft. Wichtig siınd für die komplizierte Ausgangslage führt ZUE Kampf das Böse, den .ott 1n Se1INeT Gerechtigkeit angeht

VO.  o Leibniz’ Argumentation, Iso sSe1IN gleichzeitiges Festhalten (1) Vernunft 400—448) entfaltet die großen ämp(Äe, die die Bibel bezeugt: LOsungen,die allesamt uch scheitern. Gerade der Gott, der aktıv 1n die Geschichte derund ute der Welt, (2) Gottes unbedingter uüte SOWI1Ee (3) der Ex1istenz des
Bösen. Leibniz mMuUusse nachdrücklich zwischen metaphysischem, physischem Menschen eingreift, wird selbst ZU. Urheber des Boösen. Miıt dem Hiobbuch
un! moralischem >  el unterscheiden: die Welt beschreibe als Übereinstim- scheitert schließlich alle Hoffnung, I1a  - könne das eıgene Verhalten auf Gottes

unverfügbare Gerechtigkeit beziehen. In Gottes Gerechtigkeit zerbrechen alleINUNg VO  - Zweck- un Wirkungszusammenhang (1 78) Menschen sind wesent-
ich unvollkommene Wesen (192) dieses „metaphysische“ 3  e] ist unvermeid- Vorstellungen, die sich Menschen Vomn ihr machen.
bar. Das -  e] ist nicht der Preis der Freiheit, sondern der Preıis e1INerT notwendig Bleibt Iso 11UT die ehe Gottes, die das Böse 1n kreativer Weise überbietet

449-517) In dieser etzten thematischen Einheit kommt als christlicherendlichen Schöpfung. eiz eTrst spricht VO Kernpunkt 1n Leibniz’ KOnzep-t10n, nämlich dem metaphysischen Mangel der Schöpfung, N1C ott Se1IN. Theologe sich. Konsequent arbeitet die Aporiıen der biblischen Erzählun-
amı übersehe Leibniz die entscheidende Perspektive: Der ensch habe das SI heraus: e1m „Verlässlichkeitsexperiment“ des Abraham der der Gottver-
Glück, se1N, obwohl nicht se1in musste und N1C sSe1InNn könnte och lassenheit Jesu. Abraham un Jesus eraten 1n den Widerspruch ihrer selbst,

bDer die Ausweglosigkeit tführt ZUT Reinigung einer ambivalenten Gotteserfah-verabschiede S1C.  h nicht „Uumm vermeıintlicher praktischer Abkürzungen wil-
len'  L VON ,ott (213) rUuMN$. Es kommt eweils auf eiıne Liebe 1n .ott die alle Berechnung ÜDer-

Teil II, (Malefactum, 219-298) wendet sich dem Verstehensansatz der steigt. Das Iso meınt mıit dem „hermeneutischen mweg ber (501t* (501)
Es ist der 1n Jesus vorgezeichnete un! VO  e iıhm CHANSENE Verstehensweg, VO  wÜbeltat l1eder ıst 1n seinem Element mıt zahlreichen Differenzierungen dem her seıne Bedeutung für den Glauben sichtbar wird. Böse ım entscheiden-zwischen Wille un 1lat, menschlicher Freiheit und ständiger Selbstbindung,dem möglichen und dem Taktischen Willensentscheid. Augustinus lege alles den INN ist alles, WOUS die Menschen VONN Gottes Liehe und Lehen Lirennt. Wer

Gewicht auf den bösen Willen, verdränge das Gewicht der schädlichen ST 1es erkennt, ann mıit den Übeln des Lebens gelassen umgehen Christen erlei-
den Böses mıit Qin9r anderen Einstellung; für S1e hat „nicht das letzte Wort“(229) konstruiere zwischen Schuld und Strafe eine Scheinsymmetrie. Ziu- (515)gleich arbeitet die Abgründigkeit der rage heraus: Warum bin 1C. über-

haupt ass ich Böses wollen kann? Z iragen ist nach dem (Tür se1lıne Teil HIT (Orientierun ‚gsstrategien 1m Umgang mıt dem Bösen, 57 G—5. Zi1e
Übeltat) verantwortlichen äter, dessen S5Sıtuation Augustinus sündentheolo- d US diesen Denkbemühungen Folgerungen. Wiıe haben sich Menschen z

gesichts der Urientierungsbegriffe ® gut“ un „DÖöse  66 angesichts der LLL T-gisch un! soteriologisch sen versucht (239) Die Fragen nach Sünde un: wünschten Wahrscheinlichkeit des Bösen“ un! der „normalen Unwahrschein-Sünder rücken 1Ns Zentrum Auf Genese un nähere Deutung der Ursün-
denlehre geht 1UFTr uUrz e1n. S51e Seize eine „universalienrealistische“ Auffas- ichkeit des uten  € (521 Iso angesichts unlösbarer Fragen orlıentiert? Religio-
SUNg der menschlichen atur VOTaus und reduzierTe es 3  e] auf die Sünde 1e.  D earbeiten die Tage Wie können WIT u1ls ZU diesem nverfügbaren 1ın eın

Mit diesen vorneuzeitlichen Konzeptionen macht kurzen Prozess, konstruktives Lebensverhältnis setzen? Wıe können WIT mıit ihm un: d1186-ann 1n das Freiheitsprojekt der Moderne einzutauchen. kın BAllZEI Para- sichts selner leben? (524) Das Leben mıiıt (öttern lässt die Trage offen, wel-
grap. 55—-2 wird e1INeTr vırtuosen, WE uch monologischen Auseılin- chen der (sOtter ich mich 1n bestimmten S5ıtuationen halten habe Führt e1n
andersetzung mıit ants Konzept VO: adikal Bösen. heno- der monotheistischer Glaube weıter”? uch hier bleiben vielfältigeuster mıt immer Aporıien. überzeugt die christliche Antwort: „WerWıe bekannt, TSetzt ant 1mM Sinne Hiobs die traditionelle durch eine
‚authentische“, auftf NSseTe Je eigene Situation konzentrierte Theodizee. In den .ott 1e| liebt ott hne 1nnn un! ‚WEeC. für etiwas anderes, sondern allein
Blick kommt das Gewissen als AI der Erfahrung menschlicher Freiheit“ der Gottesliebe willen.“ Das Ööst die Weltprobleme NiCcht: bringt ber

eine zweideutige Welt ın die eschatologische Hoffnung e1N; der christliche(358), die der Kausalität antithetisch gegenübersteht. Autonom ist eine Person,sofern s1ıe sich 1ın ihrem freien Willen eweils selbst bestimmt. Allerdings ann Glaube hat einen kontrafaktischen Zug mıiıt der Hoffnung, ass Gottes Liebe
sıe sich ann IULE AD uten der AB Bösen bestimmen un ler beginnt das Ende tärker ist als alles ose „Gott 16e| das Geschöpf 1NSs Leben 1n se1n
Problem. Ein Wille könnte sich B' Nn1C. Z BOösen bestimmen : faktisch ESBan“ Daraus fällt durch eın bel heraus. (547)
ann Iso N1C. gut Se1IN. kommt Formulierungen, die zwischen Paulus, Miıt dieser Studie legt 1ne Arbeit VOTL, die ın ihrer Dichte,ugustinus, Luther und ant eine tiefe erwandtschaft signalisieren: „Wirkönnen, weil WIT sollen, aber zugleich können WIT N1C. weil WIT nicht wollen.

Gründlichkeit und denkgeschichtlichen Tiefenschärfe ihresgleichensucht Die Konturen selines Denkens Sind VO  b Barth und JüngelIm Prinzip können WIT das .ute wollen (denn WIT sollen ja); konkret Der ebenso klar profiliert WI1e VOI linguistischer und hermeneutischerwollen WIT gerade nicht obwohl WIT sollten).“ (274) Iso sind WIT nichtinfach rationale Tiere, die sich ırren, sondern Personen, die sich 1n ihrer TeEe1- Reflexion. Der kompromisslose Rekurs auf reiformatorische Theorie-
heit -uten der BOosen orlentieren können. Für Leibniz ist das Böse der bildung ordert nicht deshalb ZU. Widerspruch heraus, weil
Schatten der Kontingenz un! Endlichkeit, für ant der Schatten der Freiheit.Unser Gewissen hat

sich falsch ware. Er ordert ZU. Widerspruch heraus, weil sich die
den Widerspruchscharakter der Freiheit kämp- VO. Widerspruch lebenden und oft paradox formulierten Positionenfen; Selbstbestimmung ıst 1LUFr als e1N kreativer Vorgang möglich. Das Böse ıst Mass1ıv verselbständigen. Dem neuglerıgen und lernbegierigen, ber
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reformatorisch nıcht mehr sozlalisierten LeserT sind S1e€ kaum mehr Dennett Schmidt Salomon Oddifreddi un Onfray findet
verständlich Iıe wıedernoalte Suggestion II der ott Glaubende 11ULI die bekannten antireligiösen un antitheologischen Klischees vorgebracht
könne die Ausmabe des BOsen wirklich erweckt Zu Selbstbewusstsein „säkularen Fundamentalismus Seine

GISEILG Posiıtion, die uch SE1NeTr Auseinandersetzung m1L der Gotteskritikleicht den Eindruck der UÜberheblichkeit Der religiöse Zugang und Sloterdijks entfaltet 1ST die Panentheismus der Kosmotheismu: ottdie religiöse Besprechbarkeit des Problems werden zwischen ungläu- 1ST identisch m1T dem Inbegriff der Welt das biblische „Ich bin der IC bin  66 1sST
D1Ig beobachtender un christlich bekennender Haltung zermahlen Sinne der heidnischen Inschrift Isıs Tempel „Ich bin alles Was 1sSt
krst allmählich entdecken Leserinnen und Leser, WIC konsequent San un SC111 wird“ ınterpretueren Mıt der Gleichsetzung VO  — .ott un Welt Se1
VO  w verborgener Gedankenstrategie elenkt werden kın jeder den Ansprüchen der Vernunfift Genüge der Widerspruch VO.  — Glaube un
Themenabschnitt endet Aporıe Ende eTSC  1eben sich Vernunftt aufgehoben un die „Ausbildung VO  — Religion als elementare Ver-
die wahren Antworten L1UT dem Gläubigen und Theologen Ist nunftleistung der Selbstinterpretation bewussten Lebens begreifen‘“ (38

ausführlicher Müllers Bucher Gott“ 2006) Rez ThRv 103ber wirklich dass I11UI die Theologie die Welt versteht? der VOI- 81—-84 eT| Kritik erfährt Lutz (sott Fıne kleine Geschichte des Größstensteht die Tage nach dem Boöosen nicht einfach als die Rückseite der
Tage nach mrettung und Heil? Dies würde verständlich machen, 2007) C111 Buch das Z Wi auf dem Markt Fortune hatte dessen platte un

oberflächliche edanken ber aum als „Gegenvotum ZU
wWaruIll diese Studie aKUusc Gotteslehre geworden EST. T- theismus dienen kın besseres Zeugn1s bekommt Vollmers Gott ım Kom-
dings hat uch dieses anspruchsvolle Projekt, 381  u besehen, SCe1NEeENIN men 2007 ausgestellt Kessler sich m1T üller auseinander Des-

SC  w Atheismus gälte erns nehmen Kessler bringt WI1Ie betont re1inlPreıs. Nicht über die UÜberwindung des Bosen und (sottes Handeln
wird nachgedacht, sondern über die hermeneutische, das BOse C111- philosophische Argumente Z} chöpfung, Ar Theodizee un! GE GWI1ISCIL
ordnende Üperation ott wird ZU „Umweg Dass damit nicht Leben VOLr eın Ansatzpunkt 1sST das menschliche Sinnbedürfinis Der Mensch

habe „metaphysischen urs der N1C. ungestillt bleiben könne
DA entlastenden Projektion zertällt Wrl noch GISCI15 darzulegen „Das menschliche Leben nthält 388! Versprechen un jH82S- Forderung, die

Tübingen Hermann Härıng selbst nicht einzulösen VELILNNAS, die aber, WEe1n MEenscCc  iche Eixistenz nicht C111
fach SOLH soll, nach Einlösung anderen Leben verlangt, un
ZWi geradezu gebieterisch‘“ (73): — Striet bei den Wahrheitsansprü-
chen religiöser Überzeugungen CL  S 1el Horizont des „philosophischen Frel-
heitsdiskurses“ verhandeln Dem Irommen theismus, dessenWiederkehr des Atheismus Fluch der egen HÜr die Theologie? Theologie

kontrovers hg Magnus Strıet reiburg Herder 2008 153 kt Genese VO Pascal un Nietzsche her aufgezeigt wird Se1 die rage N-
Y ISBN 78-3—451-29821—9 zuhalten „KOöOnnte nicht SC111, ass .ott dieses freie Sichgestalten der

Menschheit wollte dafür uch noch entsetzliche Gräuel auf nahm weil
ach der „religiösen Heiterkeit“ (M Striet) der etzten Jahre nach sich keinem anderen als Ireien Menschen erschließen wollte?“ (116) Es

der vielerorts beschworenen „Wiederkehr der Religion macht I11U.  - ı LLUTr die Trage ob elısten die ‚entsetzlichen Gräuel‘ als Preis TÜr das gOtt-
C111 Atheismus VO  - sich reden Darauf rEaSlEeTEN die Beıtrage liche Freiheitshandeln auf nehmen bereit sind Auf Sd1l1Z nde-
dieses Buches und iragen nach den Herausforderungen die daraus T61l Ebene bewegt Q1Ie  h der Beıtrag VO  - H Tück In Pascal Mercılers RKRoman Der

Nachtzug ach Lissabon begegnet theismus der bei aller Liebe YASSrfür die Theologie entstehen Die medienwirksamen Protagonisten
der Atheismusdebatte sind Richard Dawkins m1L „Der Gottes- christlichen Kultur den Widersprüchen des christlichen Gottes entste. Der

.ott ott der ELE blinden Gehorsam verlangt .ott der v38d! UUd-wahn God e1usS10NH  6 2007 und Christopher Hitchens m17 „Der lendes 1115 Unendliche sich erstreckendes CWISCS Leben Aussicht stellt das
Herr 1ST kein Hiırte God nOTt great) 2007 Gleich mehrere Autoren S1N!  d die otıve spezifisch christlichen, AUS dem Leben un Leiden des
des vorliegenden Bdes bescheinigen den beiden Mangel Glaubens selbst aufsteigenden theismus Tück behutsam theologische
intellektueller Masse (K Müller) und „Theorieschwäche (M Argumente dagegen sieht ber sehr ohl die Gründe für das „Nichtmehrglau-
Striet) nach F.- Taf liegen ihre Ausführungen „WeIlt untier dem benkönnen des Atheisten S0 sehr dieser Atheismus als Anfrage den Jau-
Reflexionsniveau des klassischen Atheismus Dawkins erhicht ben erNs nehmen ı sehr 151 uch dem theisten „C1116 skeptischere

Haltung gegenüber der GISCHEN Gottesskepsis wünschen (134) Der GlaubeaBBTrESSIVEN biologischen Evolutionismus, will uch die
Religion SC11 naturalistisch monistisches einordnen An- den .ott der Bibel 1St VO.  - Widersprüchen erfüllt würde ber etiwas anderes

als „NEODASANE Verblödung zurückbleiben, wollte 198858  - sich dieses Glaubensgesichts der Erklärungsschwäche SC1I1E6ETI uch naturwissenschaftlich entledigen?bestreitbaren Aussagen raucht I11d.  - 1116 „selbstbewusste Atheis-
musgläubigkeit“ Müller nach Vollmer dieser Posıtiıon Weiterführend un zugleich zwischen den referierten Posıtionen

differenzieren, i1st der abschliebende Beılitrag des Philosophen Volker Zr
etwas finden Dawkins erscheint als der Vertreter „W155S6C11- hardt (ierhardt Tklärt Das bewusste menschliche Selbst I1U55 sich Be-
schaftlichen“ Fundamentalismus, Spielart des religiösen Fun- griff VO  - der Einheit un: Ganzheit der Welt notwendig als Korrelat setizen,
damentalismus un: damit als C111 typisches Phänomen der VO  . SONS bliebe grundlos uch den -TUN! des Wissens 1ST diesem Sinne
konstitutiver „Unübersichtlichkeit“ (Habermas) gekennzeichneten LU glauben „Das der Einheit des Selbst GIILZ15 entsprechende Gegenüber ist
Gesellscha Hitchens un m1T ihm zahlreiche andere Vertreter des das (Ganze der Welt (145) Systemtheoretisch formuliert Lirst die Annahme C 1-

191338 Instanz die die Differenz VO Bewusstseinssystem un! Umwelt übergreiftAtheismus wertfen der Religion ihre Gewalthaltigkeit VOTL Im
Namen der Religion unvorstellbare Gräuel verübt worden die verleiht der begrenzten Umweltbeobachtung des Systems Realıitätshal-
Geschichte W äl hne Religion besser verlaufen bzw würde künzf- igkeit Dieses „Ganze der Welt“ kann mi1t Gerhardt „Gott“ genannt werden

„Got 1st das W ad> u11s als umfassende Einsicht die Einheit der Welt-ug tun Erstaunlicherweise verschmähen die Autoren dieses Bdes das ommt“ ıne Religion die sich diesen .ott hält ı1st mi1t der Vernunft
demgegenüber nächstliegende egenargumen dass TST Zeitalter der Wissenschaft vereinbar
und Namen der Vernunfit das HEG Ausmaß des Tauens erreicht
worden 1St dass die Kreuzzüge, die Namen der ökonomischen Das 1ST philosophisch einsichtig Und dies Tklärt sich die
Vernuntft die Armen geführt werden jeden Jag mehr Opfer for- me1ılsten der diesem vertretenen Theologen auf die Seıte der

Philosophie schlagen, WE S16 dem Atheismus entgegentreten Derdern als alle mittelalterlichen euzzuge ININEN,; dass niemals
sinnlosere und schrecklichere 1ege geführt worden sind als unter VO  b Müller ve  eiene osmotheismus samt SC1NEeN religions-

geschichtlichen Herleitungen 1st nichts anderes als A theistischeden aufgeklärten Natıonen us Sicher 1sSt relig1ös mo vıerte Gewalt
eln Thema ernster Selbstbesinnung unter religiösen Menschen wird Explikation des VO.  b Gerhardt gemeıınten Sachverhalts Auch der VOIL

ber das Argumen VO Se1iıten des Atheismus vorgebracht kehrt Kessler diagnostizierte „metaphysische urs geht auf diese kın-
eit der Welt‘ Striets Freiheitsphilosophie 7zielt auf das „IreieSIl  h sofort ih: och gibt uch nachdenklichere ToOone

Atheismus und gibt S5d11Z unterschiedliche eologi- Sichgestalten Menschheit die sich nicht TE die unüber-
sche Gegenstrategien schaubaren wänge ihrer Umwelt beschränkt W15S55S56I11 will Ist damit

ber schon der ott der erTeicht? Tüick ält fest DerDen TOölIfnet e1N Beitrag VO  — Schnädelbach der m1T SC11HEIN Thesen
über den ‚Fluch des Christentums“ 2000) die Atheismusdebatte hierzulande „theistische .ott 1Sst m1T dem biblischen ott nicht identisch der

der den Ver- sich Leiden un Sterben Menschen der arte und Negatıv1-1115 Rollen gebracht hat Nun sich als „Irommer Atheist
ust des aubens beklagt Wiıe traurıg 1st doch 381 ‚kennt uch dich un!: tatl des Todes ausgesetzt hat‘ (135 Dies gilt nicht LLUTLFC gegenüber dem
hat dich lie 66 aus dem Kinderlied Nn1C. mehr glauben können! Schnädel- klassischen metaphysischen Theismus, sondern uch gegenüber
bach 1st mı1t rationalen Argumenten für den Glauben nicht geholfen enn Wäas dem pantheistischen Kosmotheismus, 1NSOWEIT dieser HILLE für die
ihm 1ST ‚faith“ das Vertrauensverhältnis un! nicht „belief“ die Zaustim- Einheit der Welt steht Der biblische Glaube ber richtet sich auft den
INUNg ZU. Inhalt des Glaubens. H- Graf stellt die Positionen VO  - Dawkins Schöpfer der Welt der mıt der Welt nicht identisch S6111 kann Derund Hitchens VOL, weilst autf ihre mangelnde intellektuelle Qualität hin un
empfiehlt Übrigen „skeptische Gelassenheit“. üller bietet 111e sich bekennt der christliche Glaube, durch esus Christus
struktive Übersicht über die Positionen des Atheismus. iıne philosophi- der Welt bezeugt hat dass hne Erkenntnis Jesu Christi 388e KT-

kenntnis Gottes nicht möglich 1ST „ Wer ekennt dass ESUS dersche Auseinandersetzung sind ihm allein Hoersters Dıie Frage ach .gott
un! Müllers Schlussstrich (1995) wert Be1l utoren w1e Harrıs, Sohn (GGottes 1ST dem bleibt .gtt und (SOFE- (1 Joh 15) Ist
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nicht bemerkenswert, dass allein VO.  . uück In diesem der Name Welt Schon VOT der Niederschrift des Schöpfungsberichtes gab diese Ideen
Jesu Christi genannt wird? Wiıe will [11a1l ber dem Atheismus entgeg- 1mM babylonischen Weltentstehungsepos 5898l elish Die dort angeführten VorT-
HEL, WEe1n [I11a1l die Quelle christlicher Gotteserkenntnis verstopit? stellungen VON 1mmMme un Erde, die AUS dem Urmeer entstanden sSind, finden

‚Fluch der degen für die Theologie?‘ Iragt dieser hne die sich VOT dem Buch (enesis schon 1mMm babylonischen EpOS. Diıie Naturwı1issen-
chaften selbst Sind 1n den etzten Jahrhunderten VO. mechanistischen Welt-Trage beantworten. ach Durchgang durch die Belträge ist bild einem miıt dem Urknall beginnenden Weltall, das 1n den etztensehen: Fluch ist die Wiederkehr des Atheismus für die Theologie, Milliarden Jahren Lebewesen hervorbringt, einer Erkenntnis des BeginnsWEeNnNn S1e sich ın einem apologetischen Reflex In die vermeintliche der Welt VOTL 13—-14 Milliarden Jahren gekommen. Diese Geschichte der aturSicherheit einer Religionsphilosophie zurückzieht, e1 ber .ott macht e{was einfacher. Übereinstimmungen ZiU! Schöpfungsgeschehenverfehlt. degen könnte S1e werden, WE die Theologie, die für die entdecken. 50 wird die Erde 1n Gen 1,24 aufgefordert: „Die Erde bringe hervor

Vernunft nicht auflösbaren Widersprüche des biblischen (sottes nicht lebende Wesen.“ Naturwissenschaftlich würden WIT das als Bıogenese un!:
scheuend, die christliche Quelle der Gotteserkenntnis wieder 1e  o CI- Entstehung VON Arten ezeichnen. I1a  - allerdings den physikalischen Feld-
schließt. Wenn S1e Religion DZw. religiöses Bedürfnis klar VO. (Zlau- begriff auf verbale Ahnlichkeit mıiıt HMEUIMOA zurückführen soll, Wage 1C. be-

zweifteln (24)ben unterscheidet. Wenn s1e daran festhält, dass ott geglaubt WT -
den kann, weiıl ott 1ın se1INeTr Herrlichkeit ist, und nıicht, weil der Christoph Kardinal Schönborn bringt einen Text, den 10.2005 1

Stephansdom Wıen als Katechese „Schöpfung un Evolution“ vorgetragenGegenstand religiöser Bedürfnisse ist. Kurzum, der Atheismus sollte hat IS ist hier nicht der Platz, die IL: Vorgeschichte mıiıt dem Interview ındie Theologie dazu bringen, VO  H ott reden. der New ork 1imes darzustellen, die jel Verwırrung gebracht hat Auf den
ortmun Thomas Ruster eTrsten Blick erscheinen die Argumente Schönborns w1e die der Naturtheologen(z Paley) ZUT Ze1ıt Darwins. Wenn I1a  e den Finalitätsbeweis bringt, ass Vle-
Nachbemerkung eines Miıtautors des vorstehend rezensiıerten les 1n den Geschöpfen einem denkenden Menschen sehr planvoll erscheint,das nach einem planvollen Designer ruft, annn I11USS5 INan 1mM selben AtemzugBandes und Mitherausgebers der hRv aber uch klarstellen, ass diese Argumentation nicht die der modernen Krea-Kezensent Kuster Uulz die Auseinandersetzung mıt ben - t1onısten 1st, die auft diese Weise die Evolutionstheorie als Uunsınnıg bzw. diegezeıgtem Bd prımär, sich erneut un! wiederum unzutreffend Evolution als nicht exıistent beweisen wollen. s handelt sich einen phi-vgl hRv 103 (2007) 4—8 VO  - e1INeTr ihm nicht genehmen yste- losophischen Bewels über die Zweckmäßigkeit 1n der atur, e1Nn Bewels, der

matisch-theologischen Position abzusetzen. Nochmals stelle ich test, das naturwissenschaftliche Suchen nach naturwissenschaftlichen Ursachen
dass Panentheismus und Kosmotheismus nicht asselbe sind undI TÜr das Entstehen angepasster Lebewesen keineswegs ausschließt. egen der
Letzteren 1mM Sinne e1iNer „Gleichsetzung Vo  b ott und Welt‘ Nn1ıe Möglichkeit der Verwechselung der beiden Ebenen halte ich den Schöpfungs-beweis mıiıt dem Kontingenzbeweis der der transzendentalen Methode für bes-vertreten habe un nicht vertrete Ich sehe nicht, WI1e die VOo Rezen- SGT gee1gne für den Dialog mıt den Naturwissenschaftlern. ach me1lıner ennt-senten favorisierte Abkehr VO  a aller Religionsphilosophie hin
einem Kontrastdiskurs, der sich die „Tür die Vernunft nicht auflös-

N1s VOIl Darwin wollte dieser nicht 1ne Gegentheorie Schöpfung aufstel-
len, sondern eiINe naturwıssenschaftlich eigenständige, W ds das gute Rechtbaren Widersprüche des biblischen Gottes“ zugute hält, den 1m be- elines Naturwissenschaftlers ist. Die Lösung heißt eben N1C entweder Schöp-sprochenen behandelten Atheismen uch ILUFr 1m Ansatz Paroli fung der Evolution, sondern: Schöpfung und Evolution! Das ll ja uch der
Kardinal.bieten vermöchte denn exakt auf diese Widersprüche tutzen

sich die einschlägigen Autoren). Im Übrigen trıfft nicht Z dass 8858g
Die Methodistin Catherine Keller knüpft die Chaostheorie der Naturwis-

1m Belitrag VO  - ück der Christus-Name genannt werde: In der senschaften un konfrontiert diese mıiıt der (‚enesisaussage, ass 1mMm Anfangalles „wust un: leer‘'  66 ist ıtohuwabohu). Im eutschen wird dieses Wort fürAuseinandersetzung mıiıt Sloterdijk steht der ezug auft Jesus Christus Durcheinander gebraucht. .ott ıst annn der Ordner VO.  b Ungeordnetem. amıinnerhalb eines Herder-Zitats systemisch zentraler Stelle.
Münster

ber ergeben sich Schwierigkeiten mit dem Begri1ff Schöpfung AUSs nichts. och
Klaus Müller das ist e1N typisches Zeichen dafür, ass I11d.  - die I1Heilige Schrift befragen

INUSS, etwa das Makkabäerbuch 26 „ICcH bitte dich, meın Kind, bedenke,ass ott das d Uus dem Nichts erschaffen hat, un! entstehen uch die Men-
schen“. uch 1ler waren philosophische Überlegungen sehr nützlich SCWESEN,Theologie un Naturwissenschaften die auizeigen, ass einen ontologischen Ttund dafür geben I1USS, woher das
Mater1e-Energie-Konzentrat, das 1mM Urknall auseinander bricht, eigentlichkommt.Miıt ott rechnen. DIie Grenzen VO  - Naturwissenschaft un Theologie. Oku- Karen Gloy, Prof.in für Philosophie un Geistesgeschichte der Uniıv.menische Sommerakademie Kremsmünster 2005, hg S5everın

hilger. Frankfurt eier Lang Verlag 2006 174 Linzer Philoso- Luzern, hat sich umfangreich uch 1n naturwıissenschaftlicher Fragestellung
phisch-Theologische Beıträge, 13) brosch. 34,00 ISBN: 3—-631-54704—8 kundig emacht. Ihr Beıitrag befasst sich mıt der Einheit der atur un der aal-

heit der Naturverständnisse. Die Subjekt-Objekt-Spaltung hat sich 1n mecha-Schon immer das Verhältnis VO  w} Naturwissenschaft Z.UT 'heo- nistischer Weise auf das Verhältnis ensch atur ausgewirkt. Die atur stehtlogie schwierig, INa  w} denke I1UTT den Fall Galilei un die großen dem Menschen als das Andere, Fremde gegenüber. Im Unterschied ZUTLT Üdisch-Auseinandersetzungen Evolution un! biblischen Schöpfungs- christlichen Auffassung ist 1n der griechischen Antike der Gedanke der Einheit
begriff. Eınen großen Eintfluss hat die fundamentalistische Bewegung vorherrschend. Miıt dem Säkularisationsprozess der Neuzeit verblasst .ott als

Schöpfer der atur iımmer mehr. Die atur ist mathematisch berechenbar un:des Kreationismus und ihre moderne Form des ‚Intelligent Design‘. durch das Experiment erforschbar. Daraus erg1ibt sich das Herrschafts-Knecht-Im vorliegenden Bd sind Beiträge dus der systematischen Theologie, schafts-Verhältnis des Menschen gegenüber der atur. Im Unterschied die-der Naturphilosophie, der Physik und Theoretischen Mathematik miıt SET Sichtweise der atur steht das organologisch-ökologische Paradigma. Esjeweils unterschiedlichem konfessionellem Hintergrund der RKeferen- hat 1eT Charakteristika: den Gedanken der Ganzheit, den der Orgg_lnizität‚ denten zusammengestellt. Die beiden Texte VOoO  - Christoph Kardinal der Sympathetik un den der Gleichrangigkeit aller Lebewesen. Über dieSchönborn und Franz Gruber wurden TST nach der 1laSUuNgß hinzuge- terschiedlichen Ideale ann I1la unterschiedlicher Meinung sSe1Nn. Die ökologi-fügt sche Ethik hat das Verdienst, den kritischen Reiflexionsprozess wieder 1n Gang
S ware besser SCWESEN, INa hätte Beginn einen wWw1ssen- gebracht haben

Bernd-Olaf KUpDpers stellt selinen Beıtrag unter die Überschrift „Wir muüussenschaftstheoretischen Vortrag vorangestellt, 1n dem ausführlich t1wa wl1lssen. Wır werden wı1lssen.“ Schaut I119.  - 1n die Geschichte der Naturwissen-nach Wiıttgenstein über die verschiedenen Sprachspiele informiert schaften zurück, ıst der große Erkenntnisfortschritt erstaunlich. ach demworden ware un INan verschiedenen Text-Beispielen VO.  z} Natur- Physiologen Du 01s-Keymond ıst der naturwissenschaftliche Fortschrittwl1ssenschaftlern un bei Theologen die Grenzüberschreitung 1n den gleich e1nNn kultureller. Allerdings der Überzeugung, ass geistigeAussagen aufgezeigt hätte Eın Naturwissenschaftler kann aufgrun Erscheinungen n1ıe 1m Sinne der mechanistischen Naturauffassung werde GTI-sSe1INeT keine Aussage über ,ott machen, weder dass klären können. Dazu zählte das vernünftige Denken, die Sprache und
existiert noch dass nicht exıstiert. Umgekehrt ıst uch theo- die Trage ach der Willensfreiheit. lgnoramus ignorabimus, chloss seline
ogisch nicht möglich, die FrTage klären, ob Evolution gegeben ede Dadurch löste eine heftige wıl1ssenschaftliche Kontroverse AU:  N Beson-

ers TNS Haeckel tTrat dagegen auf mıt selinem materialistisch monistischenabe der nicht Die FrTage, WI1e sich die theologische Behauptung der Ansatz Dagegen wandte sich uch der Mathematiker Hilbert, gäbe eınErschaffung der Arten un die naturwissenschaftliche der Evolutionder Arten auf 1ne gemeinsame Aussage: die Arten haben sich ent-
lösbares Problem. urt Gödel hat ihm ann nachgewiesen, ass das 23 Hilbert-
sche Problem prinzipiell unlösbar sel. Aus diesen Diskussionen olgt, ass I11E.  -wickelt und sind VO  - ott erschaffen, bringen lässt, kann INnan bei methodischen Grenzüberschreitungen 1n der Urteilsfindung mıt großer Vor-

L11LUTr philosophisch (etwa mıt dem Kontingenz-Beweis) klären. Vgl sicht gehen I1USS5 un oft VO.  - der hypothetischen Wahrheit ausgehen
I11U5SS5, s1e dann ın einem langen Prozess verifizieren der falsifizieren.dazu meılıne Bücher „Grundzüge der modernen Naturphilosophie“1994 und „Universum, Mensch, (a Irotz aller Grenzen der Erkenntnis mussen WIT welter forschen un werden
uch {un. Der ensch gibt sich mıiıt den bisherigen Erkenntnissen der aturNun die NeunNn Beiträge 1m Einzelnen. Der bekannte evangelische Theologe N1C. zufrieden, sondern 8l mehr und Genaueres w1lssen.Wolfhart Pannenberg gibt 1n selinem Beitrag „Der Glaube .ott und die Welt Rudolf Taschner befasst sich 1n seinem Beltrag „Mıt ott würfeln“ mıt dender Natur“ einen Überblick über das Denken VO1 .ott als Erschaffer der TeNzen der Naturwissenschaftrt. Die Zeitrechnung nach den Gestirnen War e1Nn
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solches Problem., das oft mit Grenz-Erfahrungen i{un Man g1ing duUuSs VO.  - lisierung geradezu anzubieten“ scheinen. Dies ist HÜr die Leiblichkeit
der atur als Räderwerk un! musste sich ann mıiıt der Quantenmechani bzw. Körperlichkeit des Menschen, welche ben sowohl atur 1M
herumschlagen. Dann stieß 190828  - darauf, ass der Zautall das Verhalten der Ele-
mentarteilchen bestimmt. amı verbunden die Problematik der Wahr-

Sinne e1INes Leib-Habens als uch integraler Aspekt der Selbsterfah-
rung 1mM Sinne VOoO  = Leib-Sein ist, durchaus naheliegend Honnefelder

scheinlichkeitsrechnung. Taschner plädiert dafür, den Begri{ff des Zaufalls aut führt dies 1n seinem Beıitrag mıt erwels auf (gen-)molekularedie Naturwissenschaft beschränken, außerhal dieser 388  201 (GGrenzen sSe1
uUuNanseEMNLESSEN, VO  - Zufall sprechen. Miıt .ott könne Ial nicht „rechnen“. Techniken dezidiert AuUus un wirtft Fragen nach der „Einheit“ des

Walter Thirring wıdmet sich 1mM anschließenden Beitrag „Gottes Spuren 1n Menschen „1M der Zeit- als „personalem und organischem System “
den Naturgesetzen.“ Das Buch der atur lässt sich 1n der Sprache der Mathe- auf (Honnefelder, 40I1f) och gehen WIT das Buch „VOIL hinten“
matik lesen. Danach gibt bestimmte Naturgesetze. Darüber hinaus hängt Vle- stellt sich zunächst die Trage, w1eso sich gerade das letztlich
les VO  e zufälligen mständen ab, welche der Gesetze verwirklicht werden. fassbare Phänomen der Gesundheit für 1ne Naturalisierung anbieten
Man beginnt besten mıt dem „Big OO Den würde ich korrekter Weise csoll
allerdings N1C. als den Anfang bezeichnen. Denn philosophisch musste 1I11d.  -

ja agen, woher kommt das Materıe-Energle-Konzentrat, das explodiert? Dıies bleibt uch zunächst etwas unklar die eher unspezifischen Aus-
Thirring ze1g auch TeNzen der Erkenntnis der Naturwissenschalften beli Ster- führungen Z Reproduktions- un: Intensivmedizin ın Honnefelders Beitrag
CH, Fundamentalteilchen, ulNlseTeN Planetensystem. Wıe lässt sich das SIall- helfen hier LLUTLT eingeschränkt weiıter. Dennoch, uch WE das Ergebnis VO  -

diose Geschehen deuten? Be1l Monod wird agnostisch gedeutet der vornherein festzustehen cheint, wird nachlesenswert argumentiert bereits
atheistisch. Das ist wissenschaftstheoretisch falsch, infach weil e1Nn Naturwıi1s- Honnefelder beginnt hiermit 1n seinem einführenden Artikel Hanfried elm-
senschaftler als solcher A rage nach .ott nichts I1 ann. Als philoso- chen 'ass Ende se1nes Beıtrags aus der IC des Psychiaters ann 1n
phisch-theologische LOsSung bietet sich . ass ott die Welt erschafien hat pragnanter Weise w1e olg ZUSamnNel „Handlungsrelevant ist Krankheit LLUT:

und S1e 1mM eın erhält un: ihre Entwicklung lenkt. 1n lebensweltlichen Kontexten verstehen, VO.  - denen das Arzt-Patienten-
Meyer-Abich befasst sich 1n se1inem Beltrag mıiıt den „Religiösen La3f- Verhältnis zentrale Bedeutung hat. Denn 1n ihm muß die naturwissenschaftlich

bildern 1n der Naturwissenschaft.“ Er nenn; diese eiNe Ermutigung für die Tfaßte atur 1n eiINerTr Weıise gedeute un bewertet werden, die den intersub-
Theologie. Die Theologen werden aufgefordert, den Naturwissenschaftlern jektiv erfaßten objektiven Befund mıiıt dem individuell erlebten subjektiven Be-
klar machen, ass „die Naturgesetze nicht Handlungsformen (sottes bei der en 1n einNe Beziehung bringt, die ergebnis-, heilungsorientiertes prak-
Schöpfung Sind, sondern S1e sind Handlungsformen VO  - Menschen ABl tech- tisches Handeln für den individuellen Kranken ermöglicht.“ Helmchen, 301
nischen Weltbeherrschung un: Weltveränderung heutiger Art.“ Meyer-Abich Hervorhebung 1. Original). eimchen drückt dabei „10)°05 08 die Hoffnung ‚US,
fasst as, Was für ih: bei der theologischen Auseinandersetzung herausgekom- ass die Debatte über eine evt  a stattfindende Naturalisierung 1n der Psychiatrie
18015781 ıst, w1ıe olg 1350 SACE Der außerirdische ott ist nıicht der den Blick für den kranken Menschen als Person Iso als selbstbezügliches
me1ılne. Ich glaube ih; uch deshalb HIG weil e1Nn allmächtiges un allgüti- Wesen wieder eschärft habe Mıt dieser Hoffnung ste nicht allein,
S65 Wesen, welches dem en 1n der Welt VO  - ıben seinen Lauf lässt, TÜr mich uch se1n psychiatrischer Kollege Joachim Klosterkötter sieht hierin e1nNn „NOT-
nicht glaubwürdig ist $ Ich glaube Iso die christliche Schöpfungsleh- wendiges Korrektiv“ übereilter „naturalistisch motivierter Manipulations-

ass die Welt ın Christus als dem einen Bild geschaffen ist un: immer LEeuUu absichten“ (Klosterkötter, 317)
geschaffen wird. ott ist 1n Christus Welt („Fleisch“) geworden, un arın liegt Dirk Lanzerath, Hildebrandt, Ferdinand Hucho., arın Hilde-
die apokalyptische Hoffnung auf einen Himmel und eine eUue Erde brandt, Harald Knudsen, arl Zilles, Guünter ager, Winfried Löffler, Heıinz
den Baum des Lebens er das “HO1Zz:. des Lebens Wasser des Lebens: vgl Pichlmaier, Heinz Schaott, Wilhelm Täb un Richard Schröder stimmen 1n ih-
Oftb TeIl Belträgen ın diese methodenkritische Grundhaltung mıt e1n, WE S1e

Abschließend behandelt Franz Gruber „„das Diskursproblem zwischen sammenfassend ausführen, ass die lebensweltliche Verankerung unabding-Naturwissenschaften un Theologie“. Wiıe sensibel die Gesprächsatmosphäre are Voraussetzung für eine nähere (wissenschaftliche un medizinisch hand-
zwischen Naturwissenschaftlern einerseıts un: Theologen andererseits ıst, lungsrelevante) Bestimmung des Menschen als (kranke/gesunde) Person ist.
zeigte sich 2005 eım Artikel VO  - Christoph Kardinal Schönborn ın der New Dies ıst e1nNn mittlerweile klassisches Argument, welches 1n durchaus Aa PESECI-ork Times. Gruber möchte 1n seinem Beıtrag „ein1ge theologische Reflexionen der un: unterschiedlicher Weise verarTbeitet un! durchdiskutier wird Bleiben
einbringen, die dem Dialog VO  - Naturwissenschaften un: Religion/Theologie
dienlich seın wollen.“ Zunächst wird der Kardinal ıtlert. „Evolution“ als

WIT och bei den bereits angesprochenen Beiträgen, ıst übrigens 1n diesem
Zusammenhang der 1nwels VO  - Zilles interessant, ass das aktuelle Bemühen

Abstammungslehre er Lebewesen könnte wahr se1n, Evolution 1mM neodar- eın Verständnis der „Funktions- un! Strukturprinzipien des Gehirns“ oft-
winistischen Sinne j ist nicht. Miıt Recht weıst hier Gruber darauf hin, mals auf Metaphern Aus der Computerwissenschaft zurückgreife Zilles, 338)
ass INna.  - 1n der Biologie nicht mehr VO. Neodarwinismus redet, sondern VO  - Wiıe Zilles usführt, suggeriert diese Metaphorik, ass „eE1In jetz mittels eINeT
der Synthetischen Theorie der Evolution. neurowissenschaftlichen ethode 1mM experimentell herausgeforderten (38:

och klarer ware ‚w WEe111 I1l olgende Fragen auseinander hirn, $ beobachteter Funktions-Struktur-Zusammenhang . zielgerichtet
ad hOC konstruiert“ worden sel, womıit der methodenunkritischen Spekulationhielte DIie Tage: hat Evolution stattgefunden? Welche naturwI1ls-

SeNsCcChHa:  ichen Ursachen SIN nachgewiesen? Wann sind welche über die vermeintliche Aussagekrait dezidierter neurowissenschaftlicher KT-
gebnisse Tuür un 1lor geöffnet werde (338 Zilles, der S1C.  h solche un wWI1Ss-Tien entstanden? spezielle Evolutionstheorie). Ist 1ne ich- senschaftlichen Interpretationen verwahrt, verwelst mıiıt diesen Ausführungen(ung eın iel naturwissenschaftlich erkennen? Mit diesen Fragen auf einen zentralen Aspekt, der sich w1e e1Nn rOteTr Faden durch das Buch Z71e

sind keineswegs philosophische Fragen verwechseln, w1e KOsmo- und als e1Nn weıterer Lesefaden dienen ann: den Funktions-Struktur-Zusam-
BENESE, Bıogenese, Phylogenese und Anthropogenese miıt (sottes menhang, w1e naturalistisch Tfiasst bzw. ‚.ben gerade nicht zureichend
Schöpfertätigkeit eiNer Synthese bringen selen. Eın NaturwI1s- Tfasst werden ann.
senschaftler kann schon deshalb nicht VO  - Absicht der Plan (sottes Bleiben WIT diesem Lesefaden, nähern WI1T u15 dem Thema der Leiblich-
reden, weil m1t SEe1INET Methode überhaupt nicht VO.  - ott reden keit bzw. Körperlichkeit gewissermaßen VO.  - der „Rückseite“. Dieses ema be-
kann Wenn der Kardinal VO der Vernunftitt redet, die einen Plan un wahrheitet 1U tatsächlich se1ine VO.  - den Hg.n einleitend angekündigte Bereıt-

Schafit, ass eine Diskussion ZU Naturalisierung ihm 1n exzellenter Weiseeinen Planer ın den Geschöpfen erkennen kann, dann ist das der alte
ansetzen ann. In selinen beiden Beıtragen eTrarbeitet -eeTr' eil dabei en Ver-philosophische Finalitätsbeweis, der nach melner Meınung und KT- ständnis des Naturalismus, das S1C.  h einem wissenschaftstheoretischenfahrung VO. Jahren Dialog miıt aturwissenschaftlern für diesen Definitionsversuch orientiert, wobel die entsprechenden wissenschaftlichen

Dialog nıicht gut geeignet iıst w1e der Kontingenzbeweis. Methoden des Naturalismus grundsätzlich nicht „unanalysierten intenti1o0-
Sicher e1nNn interessantes Buch, das ber wesentlich nalen Idiom festhalten“ (Keil,; 26) Als entrale Herausforderung für einen „D10-

hätte, WE die einzelnen Vorträge besser aufeinander abgestimmt logischen Naturalismus“, der TÜr die Thematik der Körperlichkeit führend 61-

worden waren. scheint, 1I1USS ann ;5  1€ naturalistische Akzeptabilität des Funktionsbegri{fis“
Tankfur a . M Ralıner oltermann angesehen werden (28  Z Die aktuellen Bemühungen 1n der Biologie, den Funk-

tionszusammenhang hne 1€ Finalkonjunktion Zu gleichwertig durch
Ausdrücke ersetzen, die keine inalen Abhängigkeiten ausdrücken“, sieht
eil allerdings als gegenwärtig gescheiter‘ (80) Se1l C: ass die un  107

Naturalismus als Paradigma. Wiıe weıt reicht die naturwissenschaftliche implizit der Analyse vorausgesetzt wird, sSe1 C: ass Z. W i die Eixistenz der
Tklärung des Menschen?, hg Ludger fe Matthias un.  10 naturalistisch begründet wWird, jedoch „eıne begriffliche Klärung

ihres funktionalen '’harakters  66 bezeichnenderweise entfällt (84) In ıne
978—3—9  2—1 1—7/
Schmidt. Berlin: University Press Berlin 2007 402 S 49,50 ISBN

ähnliche Richtung argumentiert uch erd Kempermann dAdUSs elner ‚UIO-

Der VO.  — Ludger Honnefelder und seinem Mitarbeiter Matthias wissenschaftlichen Perspektive Konzept der Plastizität, einem Kern-
konzept der aktuellen Neurowissenschaften. Denn: „Es sind konkrete nhalte,chmidt 1 2007 herausgegebene Sammelband „Naturalismus die die Plastizität antreiben. Wır brauchen Erfahrungen, bestimmte ıngeals Paradigma“ stellt die Tage: „Wıe weıt reicht die naturwıssen- denken können. Hirnfunktion, die sich 1n Plastizität außert, iıst nicht 1N-

schaftliche Erklärung des Menschen?“ Eıne Trage mıit „Brısanz“, haltsleer un: sS1e ist deshalb vollständig hne die Inhalte nicht erfaßbar.“ Kem-
1ıne Trage AB „Selbstverständnis des Menschen“. Der Fokus liegt PEIINAN, 183)
dabei absichtlich auf der Körperlichkeit bzw. der Leiblichkeit des Hiıerzu asst, dass Winfried Löffler sehr pomntie: die arıstotelische
Menschen und den Themen der Gesundheit un Krankheit, welche Sichtweise darstellt, welche nicht prımär antinaturalistisch ausgerichtet ist,
SICH.; w1ıe die Hg einleitend ausführen, {r ıne vollständige atura- sondern integral Löffler spricht VO  - „Komplementär“ lebensweltliche
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(„mesoskopische“‘) un natur-)wissenschaftliche Zugangsweisen ordnet „Der ensch als derangierte molekulare Maschine einerseıts und daneben derLöffler, 50{) In dieser gilt, ass der Mensch ehben iImmer als e1nNn Wesen mıt ensch als leidendes Wesen.“ (Reich, 263) e1cCc sieht einen hartendem Doppelaspekt VO.  - lebensweltlich erfahrbarer) Person un (naturalistisch Dualismus aufkommen., zwischen BD perc1ıpiens“ und „LES molecularis“, wel-erfassbarem) Leib verstanden werden INUSS, w1e sich insbesondere 1n der che „TEC. beziehungslos koexistieren“ werden un ın denen sich der enschMedizin unnachgiebig präsentier! (54f) In dieser Richtung I1U. annn die „ E1N- wird zurechtÄinden mussen.
heit der Person“ 1ın der Zeeit als integrale Grenzleistung In lebensweltlicher und Ob die Menschen sich allerdings derart über den ja doch 1126T-lebensgeschichtlicher Weise verstanden werden, wobei der Leib zeıtstabil un
die Person selbstbezogen operlert. Edmund Runggaldier, Hans Poser, 0Se: reißbaren Zusammenhang der beiden Reiche hinwegtäuschen WEeTI-
(Quitterer, Dieter Sturma un: Rudaolf Langthaler i1efern verschiedene Argumen- den, dass S1e sich hen nıicht gerade ständig auf der (hermeneuti-
tationslinien für e1in solches, WE uch nicht immer arıstotelisches Verständ- schen) Suche nach der Verbindung der beiden Sphären befinden, CT-
318 Hierin greifen die Autoren nochmals und auf verschiedenen Argumen- scheint uch angesichts der Argumente 1n den anderen Beıträgentatıonswegen den Funktions-Struktur-Zusammenhang auf, wobei S1e demon- dann doch wen1g glaubwürdig. Auch Reich scheint nicht recht daranstrıeren, ass die lebensweltliche/lebensgeschichtliche) ontextualıtät 1st,
die die ansonsten potentiell uch naturalisierbaren Funktions-Struktur-Zu- glauben, WEeNnN diese Utopie einerseıts augenzwinkernd, ande-
sammenhänge EeTST Funktionen und Strukturen ;macht“. „LTSt W I11a1l

rerseıts grausig ergriffen auf Uu1ls zukommen sieht Dennoch sind
diese fiktional anmutenden Überlegungen bedeutsam, en S1eden SalNZEN Urganismus und seine funktionale Architektur 1ın den Blick nımmt,

lassen sich die einzelnen Prozesse (Zz auftf der Ebene der Gehirntätigkeit, 5:} doch die ugen für notwendige kulturelle Suchbewegungen den
1n iNrer Relevanz für das kognitive Geschehen erkennen.“ (Quitterer, 135) Das TeNzen uUuLlSeTES Leibes, denen ben gerade uch dieser Sammel-
Gehirn als e1N leibliches Urgan des Menschen annn eben wesentlich, w1e band gehört.
Thomas HO 2008) argumentiert hat, als „Beziehungsorgan“ zwischen dem Das uch warnt VOTLT übereilten Fehlschlüssen und unzulässigenMenschen als Person un seinem „Drumherum“ el Lebensgeschichte, Mıt- Verkürzungen und stellt die Herausiorderungen Selbstver-menschen, Umwelt) verstanden werden. ständnis als menschliche Personen durch die aktuellen naturwıssen-

Ziwel Argumente sind Iso wesentlich: a) die lebensweltliche Ver- schaftlichen Bewegungen auft uge Weise dar. Es bietet hierfür unter-
schiedliche, überwiegend sehr gut esbare und unterhaltsam ab-ankerung des Menschen un damit uch der Wissenschaften der

Natur-, Geistes-, Sozial- und Handlungswissenschaften), wW1e S1e gefasste Argumentationswege, die durchaus anspruchsvoll die
VO  - den Menschen betrieben werden: die 1n den Naturwissen- Sache herangehen. bs ist VO  b eTt uch als „Lesebuch“ nutzbar,
schaften selber wiederkehrende Unmöglichkeit, 1ne vollständige wobel 1ne dezidierte Vorbildung 1n zumindest einem der einge-un zugleich unıntentionale DZw. 1n lebensweltlichem Sınne edeu- wobenen Fächer e1C ist

Hannovertungsbefreite Beschreibung VO  5 Funktionen bzw. Funktions-Struk- Jann Schlimme
tur-Zusammenhängen überhaupt eisten. Während das erste ATgU-
ment 1n den Debatten weıt verbreitet 1st, erschließt das zweıte ATgU- Eibach, Ulrich: ott 1Im Gehirn? Ich eine IUlusion? Neurobiologie, religiösesment das aktuelle Forschungsfeld, 1n welchem die postmoderne Erleben un Menschenbild Adus christlicher H Wuppertal: Brock-Naturalisierung un! die aktuelle kulturelle) Suchbewegung nach haus 2006 152 pb 10,90 ISBN 3—417-24206-—1uUu1ls als Personen ansetztl. Denn, argumentiert Rudaolf leuwsen, Der Bonner systematische eologe und ehemalige Pfarrer derdie zeitliche Diımension ist für 1ne Selbstbezüglichkeit unverzicht-
Dar, nährt ber die Einsicht, „daß ıne widerspruchsfreie Beschrei- dortigen Unıversitätsklinik, Ulrich Eibach, widmet sich 1n diesem

auf knappen 150 Seiten diversen Herausforderungen, die sich duUusbung der Wirklichkeit nicht vollständig un 1ne vollständige Be-
schreibung nicht widerspruchsfrei se1ın kann  66 Teuwsen, 115) Der

den Ergebnissen der Hirnforschung und deren Interpretation für die
Rückgriff auft den arıstotelischen Doppelaspekt des Menschen als CArıstlıche und theologische Deutung des Menschen ergeben. Als

Seelsorger eliner Nervenklinik, die den führenden NeUuTrOWwWlsSsen-Person und Leib, als Wesen 1n Lirster- un! Dritter-Person-Perspektive,erscheint hier tatsächlich Iruchtbar, da WI1T unnls immer 1n beider Hın- schaftlichen Forschungszentren ın Deutschland za  t) ergab sich für
sicht gegeben SInd. diese Herausforderung quası Sdl1Z alltäglich 1m Dialog mıt denjeni-

Die Argumente SInd insbesondere uch VO  - Interesse für die aktu- 5G Neurowi1issenschaftlern dUus Medizin und Psychologie, die sich
ell auftkommenden Diskussionen über einen neurowl1lssenschaft-

für die philosophischen und theologischen Implikationen der Neuro-
iologie interessieren. Bislang ist der Neurobiologie 1n der Theologielichen Gottesbeweis, der allerdings 1n dem Sammelband nicht thema-

1slert wird Beispiel Wenn die TeNzen der Naturalisierung, WI1e S1e
L1LUT 1ne relativ geringe Aufmerksamkeit geschenkt worden zZUum1n-
dest 1m deutschsprachigen Raum, anders als twa 1n den USA 7811n den beiden Argumenten finden Sind, nicht akzeptiert werden fach wird VO  a} theologischer Seite auf die mangelnde Relevanz derun! das Gehirn der Geber eines radikalen Konstruktivismus ist,könnte e1iInNn neurowl1ssenschaftlicher Gottesbeweis I1UTFT das Gehirn als empirischen Befunde für die Theologie hingewiesen, welche sıch
mıt eliner 9aNnz anderen einem Salız anderen, transzenden-ott beweisen (jegliche Erfahrung des „Göttlichen“ ist e1INn Konstrukt ten Bereich der Wirklichkeit zuwende, dessen Erkenntnis diedes Gehirns), wobei WIT dann e1N „Weltgehirn“, vergleichbar der Hirnforschung nichts beizutragen habe kine solche Sichtweise wird„Weltseele“, benötigten, die (GoOtter mıteinander 1Ns Gespräch sich jedoch 11UTLI konsequent auirechterhalten lassen, WE gleichzei-bringen. Für 1ne solche Annahme spricht nicht sehr viel Beispiel IT

Wenn die TeNzen der Naturalisierung, WI1e sS1e 1n den beiden ATgU- tig eın strikter Dualismus zwischen Materie und Geist als wel völligunabhängig voneinander verstandenen Dimensionen vertreten wWwIrd.menten iinden SINd, akzeptiert werden, können Nachweise VOI ll dies nicht und dafür sprechen sowochl naturwıssenschaft-neuronaler Aktivität bei meditierenden, betenden der anderweitigsich selbst versenkenden Menschen nicht als Gottesbeweis m1Ss-
liche als uch theologische Gründe), ıst der Auseinanderset-
ZUNS mıiıt der Hirnforschung nıicht vorbeizukommen. Zumindest Derbraucht werden, da diese Korrelationen ihre inhaltliche Beweiskraft

dus der lebensweltlichen Verankerung beziehen. Damıt waäaren WIT
iıst die Präsenz neurowl1ssenschaftlicher Themen 1n populärwissen-schaftlichen und gesellschaftlichen Diskursen, verbunden mıiıt derkeinen Schritt weıter. Bedeutsam ware allerdings, WEeNnN WIT bei Behauptung VoO  5 einschneidenden Veränderungen für Men-meditierenden, betenden der anderweitig sich selbst versenkenden

Menschen keinerlei neuronale Aktivität beispielsweise eines schenbild, Anlass ENUßg, sich dus christlich-theologischer Sicht mıt
ihnen beschäftigen. Es ist daher allein schon e1IN Verdienst K, alsNulllinien-EEGs WI1Ie bei „Hırntoten“ nachweisen könnten. Eirste -

perımentelle Befunde sprechen jedoch e1nNn solches Ergebnis. eologe den Dialog mıiıt der Hirnforschung aufzunehmen un sıch
dUSs christlicher Perspektive 1m Gespräch pos1ıtionlieren.Geradezu utopisc. (aber spannend) muten übrigens die Überlegungen VO  e}Jens e1C. w1ı1e S1e 1mMm Anschluss den Beitrag VO  w Thomas Heıline-

beginnt ach einem einführenden kurzen Niktiven) Gespräch einNes Mo-
INann entwickelt Heinemann verweiıst darauf, ass e1Nn „molekulares Verständ-

lekularbiologen mıit seliner Frau über die dNgEMESSENE Erklärung des Phäno-
I1N6e11S der Liebe mıit e1INer knappen geistesgeschichtlichen Lour d’horizon, 1nnN1s der Medizin die für den Krankheitsbegriff verbindlichen Normen T1EeuUu der verschiedene Posıtionen ZU. Verhältnis VO  e Leib un: Seele bzw. £e15definieren VEIINAß sich dabei einerseits auf einen reduktionistischen(hier naturalistischen, Krankheitsbegriff tutzen und andererseits die
un Gehirn nachgezeichnet un aktuelle (neurowissenschaftliche un geneti-

sSoOzlokulturellen Normen, die TÜr die Selbstinterpretation des Individuums lei-
sche) Reduktionismen skizziert werden. Wichtig ıst 1leTr bereits die Feststel-
lung E.S, ass die oft VOIl naturwıssenschaftlicher eıte vertretenen Reduktio-tend sind, ın diesem S5inne verändern“ wird (Heinemann, 252) In diesem AT- nısmen „PI1mär weltanschaulicher AL sind un! „letztlich wissenschaftlichgument unterschlägt Heinemann keineswe55 die Grenzen der Naturalisierung, weder verifiziert och falsifiziert werden“ können (23); sS1e führen /AZEN Aus-sondern stellt die Tage, w1e der ensch sSe1lIn N1C. vollständig naturalisier-bares) Selbstverständnis angesichts der Weiterentwicklungen der Naturwissen-
klammerung der 5SOBar der Leugnung des Subjekts, der Perspektive der ersten

schaften verändern WITd. Reich treibt den Gedanken 1n voller Absicht und
Person. 10088 die Elimination primärer Erfahrungstatsachen eines fühlenden,denkenden un handelnden Ichs verfehle wlssenschaftliche Forschung e1neerkennbar ustvoll auf die Spitze, WEn eiNe Irennung zwischen einem wesentliche Dimension der Wirklichkeit un: damit auch ihre Au{fgabe, atsa-radikal reduktionistischen Krankheitsbegriff un einem „neben selinem kom- chen erklären, Nstatt S1e eliminieren: der Reduktionismus verwechsleplett naturalisierten Schatten Sahz rein stehenden leidenden Menschen“ sS1e. somıit eine Theorie über die Wirklichkeit mit der Wirklichkeit selbst.
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DIies gilt uch TÜr den Bereich des religiösen Tlebens, das unter dem all- hinreichend begründete Aussage ist die VO  5 postulierte Möglich-
gemein gebräuchlichen, ber dennoch unglücklichen 1ıte ‚Neurotheologie‘ keit e1INeTr LOP down-Kausalität VO geistigen auf physische Phäno-
untersucht wWIird. Die VO  w knapp dargestellten Diskussionen über neurophy- IHNeNeE (vgl 7z. B 58) Der bloße erwels auft die Alltagserfahrung und
siologische Befunde werden Je nach Intention Uun! weltanschaulichem Hınter- die introspektive Sicht der erstien Person urohl allein hier nicht
grund der Autoren entweder als Bewels für e1ıNe transzendente Wirklichkeit ausreichen, die Nichtnaturalisierbarkeit dieses der anderer Phä-der als Bestätigung der empiristischen Religionskritik verstanden. Lırstere Po-
s1t10N, für die prototypisch Newberg/d’Aquilı stehen, einen erkenntnis- OILEINE wW1e Bewusstsein, altruistischer Liebe der uch relig1iösem

Erleben sichern. An dieser Stelle bleibt bei einem konirontati-theoretischen pragmatischen Realismus VOIdUS, der ungeachtet VO  5 ants KT-
kenntniskritik metaphysische Fragen innerhalb der TeNzen der menschlichen NO  - Nebeneinander Z7wWeIleT Ansichten, bei dem beide Seıten für sich
Vernunft DZW. hier verschärft: innerhalb der (Grenzen empirischer Wiıs- die Wahrheit 1n Anspruch nehmen, hne dass die Argumente der Je-
senschaftten klären versucht: ist iraglich, b die Theologie e1Nn solches weils anderen Seıite als solche überhaupt gehört würden.
Bestätigungsgeschenk überhaupt annehmen würde. Auft jeden Fall gilt Problematisch erscheint schließlich uch | D Bekenntnis e1-
ür diese SCHAUSO wI1ıe TÜr die umgekehrte, religionskritische Posıtion, ass miıt

e Dualismus zwischen Materıe un -e15 (vgl 551 0} dies
empirischen Methoden nıcht ber deren Richtigkeit entschieden werden kann,
WE enn subjektiven religiösen Erleben Maß SCwerden 1LL11USS schon allein deshalb, weil e1Nn solcher Dualismus AUS biblisch- un
un! eTST recht gilt, ass .ott eın Teil der empirisch erforschbaren Wirklichkeit systematisch-theologischer Sicht unattraktiv his schwierig IS ber
ist. uch deswegen, weil als Oppositionstheorie monistisch-reduk-

Religiöses Erleben iıst vielmehr, darauf weıst 1 viıerten Kap h  1Nn, auf tionistischen Ansatzen letztlich 1n 1ne argumentatıve Sackgasse
sprachlich vermittelte Deutungen angewlesen, die aut eiNe gegenüber der LNEeEU- führt. Als Alternative bhietet sich ıne hylemorphistische Posıtion 1n
rophysiologischen kategorial verschiedene ene hinwelsen. Nur über die arıstotelisch-thomanischer Tradition . die sowochl die Einseitigkei-
sprachliche Vermittlung annn das religiöse Erleben über die ene der bloßen ten des Dualismus als auch des naturalistischen Reduktionismus VT -
Subjektivität erhoben un 1n se1INeT Bedeutung erschlossen werden. Die Neuro-
biologie hebt dabei hervorT. ass uch die Ebene der Gefühle wesentlich für den meidet vgl dazu den nachstehend besprochenen Bd)

Munster Tobilas KlädenBereich der Religiosität ist hne sprachliche Deutung bleiben Gefühle Z.Wdl

blind, nicht mitteilbar, doch hne emotionale Komponente bleibt die
tionale Deutung der Religiosität gleichsam leer. Die VO  - der Neurowissenschaft
gestellte rage ach dem leiblichen Ausdruck des Glaubens ıst somıiıt uch
theologisch berechtigt. Diıe menschliche eele Brauchen WIT den Dualismus?, hg. Bruno Nieder-

bacher Edmund Runggaldier. Frankfurt NTIOS 2006 248
Im fünften Kap wendet sich außergewöhnlichem religiösen Erleben (Metaphysical Research, 49,00 ISBN 78—3—93383793-—-34—3

Er spricht zunächst Visıonen un 1eie mystische Erlebnisse un wendet
sich sowohl dagegen, 6S1e prinzipiell als pathologische Phänomene abzuqualifi- Der versammelt die Beıltrage der JTagung der Arbeitsgemein-
zıeren, als auch, S1e eiınem quası transzendenten Erfahrungswissen hoch- schaft deutschsprachiger Philosophiedozentinnen und -dozenten 1mMm
zustilisieren: Krıterien dafür, Wallllı solche Erlebnisse als falsch Dbzw. patholo- Studium der Katholischen Theologie, die 1mMm Februar 2006 1n Matreı
gisch gelten haben, nenn allerdings nicht E1ın eigener Abschnitt ıst Nah- Brenner stattfand:;: hinzu kommt eın zusätzlicher Artikel VO  b
toderlebnissen gewidmet, innerhalb dessen die sogenannten Ouft of body-Er-
lebnisse Z.Wi nicht als Bestätigung e1INer unzerstörbaren un unsterblichen Marıanne Schark. Die Mehrheit der Beıtrage ist 1ın eutscher Sprache

verfasst bzw. 1NSs Deutsche übersetzt, drei Artikel findet 1119  o aufGeistseele, ohl ‚ber (vorsichtig) für 1€ strikt dualistische Theorie VO.  - e15
un Gehirn“ wertet (102 Um dieser Deutung zustiımmen können, musste nglisc. VO  _ Iıe Hg sind Mitglieder des Instıtuts für Christliche Phi-
allerdings klar erwlesen werden, ass die beschriebenen Phänomene der losophie der Kath.-Theol Fak. der Uniıv. Innsbruck: die Forschungs-
Außerkörperlichkeit tatsächlich nicht auft (Residual-)Funktionen des Gehirns schwerpunkte dieses Instituts den naturalistischen Herausforde-
beruhen: solche Nachweise sind bislang ber nicht überzeugend erhbracht WOIL- ruNngseI des christlichen Menschenbildes stehen 1m Hintergrund die-
den. Von esoterischen und den Tod verharmlosenden Deutungen VO  - Nahtod- SCL Jagung.erlebnissen grenzt sich ab un gesteht ihnen bestenfalls glaubensbestärken-
de, ber nicht glaubensbegründende Funktion Die Konzeption der lagung und des Bdes geht VO  . Iolgender

Beobachtung aus In der analytischen Philosophie des Gelstes stellen
Den Abschluss bildet e1n Kap ABr Thematik der Willensfreiheit, 1n dem naturalistische Posıtionen cse1t 3881 eıt 1ne massıve Heraus-sich VOLr dem Hintergrund VO  - Luthers Freiheitstheorie einem „bescheidene-

ren.  c Menschenbild anschließt, das auf Freiheit 1M Sinne einer Autonomie VOI- forderung für ıne christliche DZw. theologische Anthropologie dar,
ıchtet; 1 Gegensatz einem naturalistischen Determin1ismus ist diese Be- sofern diese weder die mental-seelische IDDimension der mensch-

der Freiheit jedoch theologisc. begründet un welıst auf die 96- lichen Ex1istenz vernachlässigen noch den Menschen auf seine
schöpfliche Freiheit innerhal VO  5 durch den Schöpfer gesetzten Begrenzun- physisch-körperliche Dimension reduzieren will In Jüngster eıt
SEN und Abhängigkeiten hin:; uch der Glaube iıst 1n dieser Sicht nicht durch mehren sich die Anzeichen dafür. dass ıne entgegengesetzte und
einNe freie Entscheidung herbeizuführen, sondern ist Balz auf die Inıtıatıve (5O4= eigentlich schon als erledigt geltende Herausforderung immer noch
Les, auf seıne MNal angewlesen. der schon wieder virulent ist Diese alt-neue Herausforderung be-

spricht 1n diesem Buch ıne Reihe VO Themen 1 Umfeld der steht 1n dualistischen Deutungen des Menschen, die uch VO analy-
Neurowissenschaften . die 1ne christliche Anthropologie nicht tisch gesinnten Denkern vertreien werden und die 1n der Seele des
hne Schaden vernachlässigen kann Im Rahmen des knappen Ban- Menschen den eigentlichen Wesenskern und (‚aranten für e1Nn Weıter-

en nach dem Tod sehen. Solche Dualismen sind 1n ihrer Problema-des kann vieles 11ULI 1n Kurze dargestellt werden, und 1n vielen Ana-
lysen ıst sicherlich uch Recht geben. Es bleibt ber Ende der t1sıerung der Einheit der körperlichen un der mentalen Dimension

des Menschen nicht LU für e1InNn biblisches Menschenbild proble-eIiwas unbefriedigende Eindruck, dass diese Zustimmungsfähigkeit
LLUTr dann gegeben 1st, WL Ial die grundlegenden Prämissen eiNer matisch.
christlichen Anthropologie teilt 1ne vielleicht trivial klingende Dıie Beıitrage sind VO den Hg.n 1n drei Teile sorhert: Der erste e1l
Feststellung. Jedoch Ware, WG sich das uch nicht 1U christ- präsentiert Je wel zeitgenössische ertreier un Kritiker eiNer dua-
liche Leserinnen und Leser, sondern uch Vertreter gegenteiliger listischen Posıtion:; der zweiıte el bietet 116UE Sichtweisen alten
Posıtionen richten sollte, der Status dieser grundlegenden, uch WI1S- und scheinbar längst bekannten Posıtionen VO  wn Platon, Aristoteles
senschaftstheoretischen Prämissen eingehend prüfen un dis- und Thomas VO. Aquın, bevor schließlich 1n den drei eıtraägen des
kutieren. SO deutet die Differenz zwischen methodischer un dritten Teils „aristotelisch inspirıerte Antworten, welche sowohl

turalistische als uch dualistische Sichtweisen vermeiden wollen“ontologischer Reduktion ZW : (vgl 2413 welılıst ber nicht deutlich
darauft hin, dass uch 1ne geglückte wissenschaftliche Reduktion, (11) Wort kommen.
Iso das Ekrsetzen VO  ea Theorien der Begriffen einer Wissenschaft ach e1INeTr knappen Einleitung VO  - Bruno Niederbacher 5J, der alle Bel-
durch die e1INeT anderen, ontologisch unterbestimmt ıst; 1ıne Reduk- rage luzide und knapp zusammenTasst, macht /we Meixner den Auftakt. ET
tion geistiger auft neurTonale Zustände (vorausgesetzt, sS1e gelänge CI- vertritt die These, die eele sel unentbehrlich für Beschreibungs- un: Erklä-
LOlgreich) würde Iso die geistigen Zustände nicht verschwinden las- rungszwecke, un! ZWi eTSteNSs für wissenschaftliche Zusammenhänge SOWI1e
SC  - und warTe olglic uch nichts, Wäas ıne christliche Anthropolo- zweıtens für Christen, Cdie die Auferstehung glauben F Denn hne die An-

gıe nicht akzeptieren könnte ware iragen, inwieweıt AUS nahme e1ner eele als Subjekt VO.  - Handlungs- un: Bewusstseinsakten könne
das mentale Leben des Menschen gar nicht als solches beschrieben werden.christlicher Perspektive auch 1ne Identitätstheorie VOIL mentalen
Diese beschriebenen Seelen böten weiterhin einen erlebensvorteil un!und neuronalen Zuständen vertretbar ware. Miıt wiederum wWUun-

schenswerter Klarheit macht deutlich, dass die Interpretation 1EeU- hätten damit uch einen evolutiven Tklärungswert: In eiINeTr Makrtowelt miıt
beträchtlicher Indetermination selen die Iräger VO  - Seelen, die 1n der physi-rowissenschaftlicher Befunde nicht VOIl diesen Befunden mitgeliefert schen Welt kausal irksam werden können, biologisch 1mM Vorteil, da S1e Ent-

wird un uch nicht mıt auf empirischem Wege erreichen iıst. scheidungen aufgrund ihrer Bewusstseinsinhalte ermöglichen. Diese ArTgu-
Eın anderes Beispiel für ıne 1 Dialog mıt den Neurow1ssen- mentatıon selbstverständlich ein1ges Vorannahmen VOIaUS, etiwa

schaften bzw. der S1e reflektierenden Philosophie des Gelstes nicht einen ontologischen Dualismus, der die 1n der Wirklichkeit vorfindbare unalı-
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tat VO.:  } ‚physisch‘ un: mental‘ 1mM Sinne Z7welerT ontologisch unterscheiden- transtemporaler Identität uch bei Abwesenheit aktueller geistiger Aktivıtät“der, disjunkter Kategorien verste. der die eugnung des Prinzips der kausa- 173)len Geschlossenheit der physischen Welt alles Voraussetzungen, die 1n sich Anselm üllerkritisiert e1INe andere, aktuelle Art VO  w Dualismus, die 1MmMbereits Problempotenzial beinhalten und sicherlich nıicht auf ungeteilte SA
stimmung stoßen (Interessanterweise lässt elxner 1n se1ner Definition der

Rahmen VO.  - bioethischen Debatten ultritt un metaphysisch anspruchslos1st. Diese These, ach der der Besıtz rationaler Fähigkeiten Krıterium dafürSeele als Substanz das erkmal der unabhängigen Existenzweise explizit dUsS,möglicherweise dem Vorwurtf der groben ontraintuitivität VON vornherein
ıst, Person se1n, wird VO.  - Müller ‚personistischer Dualismus'‘ genannt. Der
Dualismus besteht hier zwischen Mensch‘ un ‚Person‘, ass jemandentgehen; vgl 21.) Unabhängig davon ber scheint IMN1T die grundsätzliche ensch seın kann, hne gleichzeitig uch Person Se1IN nämlich WEeNnnNArgumentationsfigur bei N1C. sehr attraktiv SE@e1IN: Die Seele des Men- die rationalen Fähigkeiten aktual nicht besitzt): umgekehrt I11USS die Zuschrei-schen wird quası]ı als Lückenbüßer verstanden IS Jacuna“, 27 TÜr inge bung VO  a Personsein nicht notwendi auft die Spezles Mensch‘ begrenzt sSe1IN.der Phänomene, die SonNns innerhalb der physischen Welt noch) nicht Tklär- Die weitergehende moralphilosophische These lautet dann, ass jemand N1Cbar waären. Dies hat ZT: Konsequenz, ass die ontologische Ekıgenständigkeit durch die Zugehörigkeit ZUT Spezies ‚Mensch‘, sondern durch se1in Personseinund die Erklärungskraft der eele 1Ur negatıvo bestimmt wIird un durch ZGegenüber morTalischer Verpflichtungen ird.) zeigt auf, ass die 1n der(naturwissenschaftliche der philosophische) Erklärungsfortschritte beständig Auseinandersetzung den Status der Rationalität diskutierte Alternativegefährdet iıst Attraktiver ware e1INe Bestimmung des mentalen Aspekts der zwischen ‚kontingent‘ und ‚.notwendig‘ TI scheinbar eine Dichotomie darstel-Wirklichkeit, die diesen N1IC ın dualistischer Upposition ZUT physischen le: vielmehr könne Jjemand I1ULI ann als Mensch beschrieben und identifiziertWelt, sondern komplementär ihr und damit auf SOSar stärkere Weise irredu- werden, WE e1Nn (nicht-kontingenter) ezug ZU1 Rationalität hergestelltzıbel) bestimmt. Kandidat für e1Nn olches Konzept könnte eine hylemorphisti-sche Position 1n arıstotelisch-thomanischer Tradition SEe1IN; In diese Richtung
werde, hne ass diesem Individuum rationale Eiıgenschaften notwendig ak-
tual zugeschrieben werden mussen. Dass e1InNn ensch rationale Fähigkeitenäuft die Argumentation ein1ger der folgenden eiträge dieses Bdes och N1C. zeıtweise N1C. der unwiederbringlich nicht mehr haben kann,(2.) behauptet die Unverzichtbarkeit der Seele uch für die christliche bedeute Iso nicht, ass diese Fähigkeiten für das menschliche Leben eine 1UrVorstellung VonNn der Auferstehung, enn hne die Seele als cContinuOQOuUS link kontingente Bedeutung haben. egen den möglichen Einwand des Personisten,zwischen dem diesseitigen un! dem auferstandenen Menschen Se1 nicht e1N- dUsSs dem begrifflichen Zusammenhang VO.  - Mensch‘ un ‚Ratıonalität‘ iolgeresichtig machen, wW1e die Kontinuität zwischen beiden garantıeren sSel nicht notwendig auch, ass jeder ensch tatsächlich mıiıt Notwendigkeit ratlo-doch die Materie als e1Nn olches Bindeglied ausscheide, wW1e etwa eın nale Fähigkeiten besitze, eine arıstotelische Position: Danach sSel diechristlicher Materialismus annehme. Denn 1m nicht unwahrscheinlichen Seele des Menschen e1N eINZIgeSs un! einheitliches Prinzip, ass se1ıne ratı1o0-Szenarlo der ın einigen Milliarden Jahren S1C.  h aufblähenden und die Erde VOTI- nalen Funktionen nicht kontingenterweise den vegetatıven un: sensitivenschluckenden Sonne werde alle Materie auf der Erde vernichtet. Dieses ATgU- Funktionen hinzutreten. Vielmehr bestimme die rationale atur des Menschenment übersieht, ass dem neuzeitlichen Materiebegriff verhaftet bleibt, der alle selne Lebensäußerungen, uch WE rationale Fähigkeiten noch nicht derMaterie als immer schon geformte, stoffliche Substanz verste. Legt ber nicht mehr aktiviert werden können.das Materiekonzept der arıstotelisch-thomanischen Tradition zugrunde, lie- IL Michael OT 5S] wendet sich die angıge Auffassung vieler Pla-BEN die ınge anders: Die menschliche Seele verleiht N1C. dem menschlichen, ton-Interpreten, Platon habe, insbesondere 1m Phaidon, eiınen Dualismus VO  -hne S1Ee eblosen Körper die Form, sondern S1e informiert die materıa prıma, KÖrper und Seele vertreten, wonach der Körper der Kerker der Seele sel Z warTdie reine Potenzialität, A lebendigen Menschen. nter Berücksichtigung des kommen ın den beiden Rahmen dieses Dialogs religiöse AlltagsvorstellungenONnzepts der materıa prıma wird uch der VO.  - behauptete Widerspruch VOT, die eine solche dualistische Anthropologie aufwiesen, doch der 1n derzwischen der thomanischen Konzeption und dem Evangelium (vgl. 39) hinfäl- eigentlichen philosophischen Untersuchung vertretene Dualismus sSe1 eınlig. (Gar nicht berücksichtigt wird VO  en der Gedanke, ass die Auferstehunghöchst unwahrscheinlich als Fortsetzung der Taum-zeitlichen Ex1istenz des
thropologischer, sondern eiInNn metaphysischer. Dieser metaphysische Dualis-
I11US unterscheide zwıschen der Welt der einfachen, unveränderlichen IdeenMenschen vorzustellen ist: denkt INa  5 diesen Gedanken weıiter, ergäben sich un der wahrnehmbaren Welt miıt ihren ZUusammengesetzten un: veränder-möglicherweise LöÖsungswege für traditionell als problematisch empfundene lichen Dingen un mache einen anthropologischen Dualismus unmöglich.Aspekte e1nes niıicht-dualistischen ONnzepts der Auferstehung.) Dies zeige sich etwa 1mM Symposion, die Seele eine Mittelstellung zwischenuch WenNnn M.s Position eines psychophysischen Dualismus weder e1Nn den wahrnehmbaren un den intelligiblen Dingen einnehme. Bordts nNnter-platonischer Dualismus ist, der den Menschen mıt sSe1lNner Seele identifiziert,och eın gnostischer der maniıichäischer Dualismus, bleibt dennoch
suchung mMacC. deutlich, ass Platon 1mM Phaidon keinen platonischen Dualis-
I11US 1mM Sinne der landläufigen Bedeutung eiınes anthropologischen Dualismusproblematisch für eine christliche Anthropologie, da die Einheit des Men- lehrt, Was geW1SS eine philosophiegeschichtlich wichtige Einsicht darstellt; fürschen (trotz gegenteiliger Behauptungen; vgl 36) N1C. wirklich konsequentdenken kan Wichtig ist schließlich hervorzuheben, ass erkenntnistheo-
die systematische Auseinandersetzung mıiıt der als platonisch bezeichneten Po-s1t10N, die 1mM Laufe der Philosophie- un! uch der Kirchengeschichte eiıneetisch Realist 1n ezug auf die Seele ist; behauptet seine Annahme der wichtige Rolle gespielt hat un! ohl immer noch spielt, ergeben sich jedochExistenz der Seele als Tür Beschreibungs- un: Erklärungszwecke notwendig, erst einmal keine direkten Konsequenzen.WOTIauUs logisch nicht iolgt, ass die eele tatsächlich exıistiert WO. ber habe Ywe Voigt führt diese Problematik weıiter, indem sich einem neural-INnan gute Gründe TÜr diese Annahme). gischen un. 1n der Kezeption des Platon-Schülers Arıstoteles zuwendet, derRichard 5winburne geht gegenüber Meixner einen Schritt weıter un! VOTI- Abtrennbarkeit des NOUS, des aktiven Geistes, VOIl der Aristoteles 1n pDerTI1teidigt einen Substanzdualismus, wonach jeder ensch auf Erden dUusSs einem psyches L Spricht. Dies stellt gerade für moderne Interpreten, die Arıstotelesphysischen Körper und einer nicht-physischen Seele bestehe. Der physische als Verbündeten einen cartesianischen Dualismus entdeckt haben, einenKörper vermöge die diachrone Identität melner Person nicht sichern, Se1 Stachel 1mM Fleisch dar. O1g Tormuliert die Problematik als Trilemma:deswegen uch M urxt e1nNn kontingenter Teil von mM1r  66 (52) wohingegen die Seele 3 Das Verhältnis zwıischen Seele un:! lebendem Körper ıst 1n keinem Fall alsder „wesentliche Teil Von M1r  66 Sel: E  hr Überleben ıst otwendig un hinrei- dualistisch aufzufassen.chend dafür, ass ich überlebe“ (51) ach Swıinburne stellt die Annahme,ass ich weıterexistiere, IL.) Der aktive e1s ist Teil ein1ger Seelen.

(zZwar vielleicht natur
uch WenNnn meın Körper aufhört existieren, 1iıne III.) Das Verhältnis zwischen dem aktiven £1s einerseits, den anderen Seelen-gesetzliche, Iso 1n der egenwartigen Welt geltende B teilen und dem lebendigen Körper andererseits ıst als dualistisch aufzufassen.“möglichkeit, jedoch eine) logische Möglichkeit dar. Diese sSe1 ber wiederum 135)1Ur annn möglich, wWenn 1C. bereits 1n melner jetzigen Ex1istenzform wesentlicheine rein) geistige Substanz, eine Seele bin ach der Diskussion verschiedener Möglichkeiten, mıiıt dem Irılemma

0SeE (Quitterer sich 38l diesem un. kritisch mıiıt Swinburnes zugehen, plädiert dafür, Satz [.) 1mM Fall des Menschen modifizieren und
Argumentation auseinander und ih: N1IC. auftf die gesamte Seele, sondern auf die Einheit dQus den vegetatıven
nahe tr1vialerweise) gibt ihm A ass physische Kontinuität (bei- und sensitiven Aktivitäten des ebenden Körpers beziehen. Der aktive £e15keine hinreichende Bedingung für die diachrone Identität
Von Personen sSe1n könne; entscheidend sSe1 für Swinbur Der die Behaup-

bildet ann geme1insam mıiıt diesen Aktivitäten die menschliche Seele _  1€Seele als e1Nn Ganzes d UusSs vegetatıven un! sensıtıven Aktivitäten einerseits un:(ung, ass physische Kontinuität uch keine notwendig Bedingung für die konstitutiver gelstiger Aktivität andererseits ıst gesehen ach wW1e VOT diediachrone Identität ist. Dann Iso musse eine geistige Kontinultät diese Funk- orm des Lebewesens, WEeNn uch nicht die orm destıon erfüllen:; jedoch ann Quitterer zeigen, ass 1es noch nicht einmal für die ebenden Körpers diesesLebewesens“ 141) Aristoteles habe diesen nicht-cartesianischen) Dualismustranstemporale Identität uUNseres diesseitigen Menschseins gelte, da Phasen gebraucht, ‚„ UIN zeigen, ass die gelstige Aktivität des konkreten Menschengebe, 1n denen Jjemand eistig N1IC. aktiv ıst Schlaf, Bewusstlosigkeit), un! da N1IC. 1n dessen körperlichen der uch darauf bezogenen seelischen Zustän-Menschen gebe, die aufgrund einer globalen (retrograden un anterograden)Amnesie och N1IC. einmal länger anhaltende eistige Zustände wWwW1e Absichten
den aufgeht“ (143) ist beizupflichten 1n seiınem Hinweis, ass der be-schriebene Dualismus als 1ne sehr schwache For VOIl Dualismus anzusehender Überzeugungen haben 1Iso greife SwinbUrne auf die eele als immate- 1st, die besser als ‚Dualität‘ bezeichnen wAäre.rielle Trägersubstanz für geistige Zustände rück, uNseTe kontinuierliche Ahnliches gilt 1mM UÜbrigen fürdie thomanische Seelenlehre, die VOT einer verg.eichbaren Problematik WI1Ie dergeistige Existenz sichern: ann musse der Seele jedoch geistige Kıgen-schaften uch ın Phasen zuschreiben 1ler für Aristoteles beschriebenen ste. un: ın der Thomas Zz.B 1n seıinen1n denen s1ıe eistig N1C. aktiv sel, diese (Quaestiones disputatae de anıma als erste quaestıo aufwirft: Kann die mensch-Iso nachweislich Sar N1C. haben nne Das bloße Vermögen geistigem Le-ben könne ach ber nicht USTeichen, als wesentliche Eigenschaft
liche eele gleichzeitig 1Ne€e forma COTDOTIS un:! e1N hoc aliquid se1n? Die Ant-

einer Substanz bestimmen. Als Alter WO: lautet Ja, insofern die Subsistenz der Seele differenziert betrachtet wWwITd.natıve bietet das arıstotelische, Die Subsistenz un die Nichtsubsistenz der Seele werden nämlich IHE unternicht-dualistische Konzept der Seele als ines ormalen Prinzips d aufgrunddessen e1Nn Körper e1Nn lebendiger Körper ıt seinen vegetatıven, sensitiven und
derselben 1NSIC ausgesagl: Subsistenz hat S1e bezüglich ihres Seins als Be-

psychischen Funktionen ist. dingung der Möglichkeit der unabhängigen Denktätigkeit un! Nichtsubsistenz
liefert die arıstotelische Seel

„Im Gegensatz einer rein geistigen Substanz bezüglich ihrer Wesensvervollkommnung; enn S1e benötigt ZUTC Ausübung dereine zureichende (nichtzirkuläre) Begründung intellektiven Erkenntnis insofern den KÖörDET, als ihr die nötigen Sinnes-
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aten ZUTL erfügung stellt, die S1e für intellektive Abstraktionsprozesse eNÖ- alt. stellt keinen Widerspruch das Nichtwiderspruchsprinzip
tigt. Wiıe bei Aristoteles Nndet sich Iso bei Thomas eine spannungsvolle Dua- dar, sondern zeigt, dass IlseIe kategorialen Begriffe Abstraktionen
Lität innerhalb der eele selbst, hne ass damıiıt e1Nn anthropologischer Dualis-
111US impliziert wWware; vielmehr können beide interpretiert werden, ass s1e bezeichnen, die für bestimmte Zwecke ihre Berechtigung abDen,
die Einheit des fühlenden un denkenden Menschen betonen un Leib und nicht Der der Realıität als olcher und als SanZeEI entsprechen mMUuUS-

SC  -Seele als gleichursprüngliche esensbestandteile des eINen Menschen verste-
hen. Munster Tobias Kläden

uch Eleonore ump befasst sich miıt einem notorisch schwierigen Aspekt
der thomanischen Seelenlehre, nämlich der Annahme e1INeT anıma SEPATALAG,
elıner ach dem Tod bis ZASäh Auferstehung des Leibes körperlos existierenden chönborn, Christoph: Ziel der Zufall? chöpfung und Evolution AUS der
Seele:; 1es cheint der Lehre VO der eele als oTmM des Körpers un! dem Men- a elines vernünftigen Glaubens, hg. Hubert Philipp Weber. Freiburg
schen als Kompositum AUS orm un Materıe widersprechen. ump argu- 1 BrT. Herder 2007 189 S kt 19,90 ISBN 78—-3—4551-29339—4
mentiert dafür, ass hier keine Inkohärenz 1mM Werk des Thomas vorliege, SO11- Das Gespräch zwischen Biologie un Theologie ist in den etzten
ern ass dieser zwischen ontologischer Konstitution un Identität unterschei- Jahren INtenNnS1V geführt worden WI1e lange nıicht mehr. Verantwort-
de Daher sel der ensch nicht miıt den metaphysischen Bestandteilen iden-
tisch, die ihn konstituieren:; vielmehr Se1 das (GGanze mehr als se1ne Teile Nun

lich dafür ist insbesondere das Bestreben der Intelligent Design-
ewegung, stärker als bisher 1n Europa Fuß fassen. Inzwischenkönne der Mensch weiterexistieren, auch WE selinen esamten KOTrper VOI- wird nicht L11UTFT: das Konzept des Intelligent Design ID) und das dahin-liere, sofern se1ine substanzielle FOorm, die egele, weiıterbestehe Daraus olge

ber N1IC die dualistische Posıtilon, ass der Mensch mıiıt se1NeTr Seele iden- ter stehende Wissenschaftsverständnis diskutiert, sondern uch die
tisch sSel DIie (‚arantıe der transtemporalen Identität werde gesichert über die Trage, WI1Ie sich die Katholische Kirche diesem nNnsatz stellt. kıne
anımada separala, die bei der leiblichen Auferstehung N1C etwa dieselben Zuspitzung erfuhr diese Auseinandersetzung 1M Gefolge des ast-
ome w1e 1mMm diesseitigen Leben informieren musse. amı die Materıe die- kommentars „Finding Design 1n Nature“, den Kardinal Schönborn
sSe. wıe 1mM Leben VOT dem Tod sel, sSEe1 lediglich nötig, ass cdie gänzlich form- 2005 1n der New ork 1ımes veröffentlichte. Wer die höchst
lose und LLUT: ın Potenzialität existierende aterıa prıma durch dieselbe orm
WI1Ie eTt (re-)konfiguiert werde. kontroversen Reaktionen auf diesen Artikel verfolgt hat, wird 1U mıit

großer Spannung die neuerlichen Ausführungen des Kardinals lesen,11L Marıanne Schark stellt sich 1n ihrem Beıtrag der (metaphysischen, nicht sich 1iıne Meinung über se1ine tatsächliche Posıtion bilden kön-biologischen) Trage, W as> e1nNn Lebewesen ıst, un ze1igt, ass eine (neo-)Jaristote-
lische Ontologie diesbezüglich e1INeT cartesianischen Ontologie überlegen sSe1 11611 Eine Reihe VO  - Formulierungen 1n Jjenem Gastkommentar lassen
Miıt Aristoteles können „Lebewesen als die ebenden bZzw. lebensfähigen unter die Trage berechtigt erscheinen, ob dem nahe steht twa die
den Kontinuanten“ (1 75) bestimmt werden un tellen eiNe Kategorie SU] SEINE- programmatische Feststellung: „JetZt; Begınn des Jh.s, wird
TIS dar, während S1e 1n der cartesianischen Ontologie VO  - KOTDper un e15 als die katholische Kirche | neuerlich die menschliche Vernunfift Vel-
Lebewesen seltsam ortlos blieben. Der interne Sto  echsel DZW. zumındest teidigen und verkünden, dass der 1n der atur offensichtlich vorhan-
die Disposition azu Se1 notwendige un! hinreichende Voraussetzung dafür,

en SEe1IN; 1mM Unterschied Prozessen wI1e Wellen der Wirbelstür- dene immanente Plan wirklich ist.“ Damıt ist die erste Leitfrage der
vorliegenden Rezension benannt.

I6I haben Kontinuanten einen KöÖörper. Während 1n der cartesianischen Sicht
die Struktur des Körpers das Verhalten e1INes Lebewesens determiniere, 5SPIE- In dem hier besprechenden i1st Cie Katechesenreihe „SChÖöp-
che die aristotelische Auffassung dafür, ass s1e bloß ermögliche. fung und Evolution“ dokumentiert, die der Wiıiener Erzbischof und

Michael-Thomas 3E iragt, ob sich eine aristotelische Zwischenposition Vorsitzende der Osterreichischen Bischoifskoniterenz 7zwischen kto-
zwischen Dualismus un Physikalismus konzipieren lasse. Während e1nNn StarTr- ber 2005 un Junı 2006 1n Form VO  b monatlichen Vortragen 1m
ker Physikalismus (Identitätstheorie) bestimmte physische Zustände als hin- Stephansdom gehalten hat ıe Themen der Katechesen umfassen
reichende un notwendige Voraussetzung für bestimmte mentale Zustände e1n breites Spektrum, welches die theologische Tiefe der Schöpfungs-sehe un e1Nn schwächerer Physikalismus (Supervenienztheorie) S1e als bloß idee abzubilden VEIIMAS die weıt verbreitete Reduktion des
hinreichende Voraussetzung bestimme, verstehe der Dualismus s1e als weder Begri{ffs auf Fragen der Entstehung der Welt Urknall und des Lebenshinreichend och notwendig. Die logisch mögliche Zwischenposition bestehe
11U: darin, bestimmte physische Zustände als notwendige, nicht jedoch hin- (Evolution einerseıts, der Bewahrung der chöpfung (Okologie)
reichende Voraussetzung für bestimmte mentale Zustände bestimmen. 15 dererseits. chöpfung wird 1n eiInem umfassenden Spannungsbogen
demonstriert NUI, ass eiNe 1mM Anschluss die aristotelisch-thomanische VO.  - Protologie und Eschatologie wahrgenommen. Dabei nımmt sich
Seelenlehre entwickelte Konzeption 1ne solche Zwischenposition darstelle, uch 1m Schöpfungskontext sperriger Themen Allmacht, Vor-
die weder 1n einen schwachen Physikalismus noch 1n einen (Eigenschafts-) sehung, Theodizee und der christologischen Schöpfungsdeutung.Dualismus falle legt 1n der Form e1INeTr Katechese e1INn beeindruckendes Zeugn1s ab,

uch 1mM abschließenden Beıtrag VO  S Edmund Runggaldier wird eine welches AdUS der theologischen Schöpfungsidee heraus Grundpositio-aristotelische Alternativposition zwischen Physikalismus un Dualismus VelI-
H6  5 des christlichen Glaubens 1n eıinen großen ZusammenhangDiese beiden oft als exhaustiv verstandenen Theoriefamilien

haben geme1nsam, ass S1e 1n ihren meısten Varıanten den menschlichen KOT- stellen VEIMAS.
PEI 1mMm Rahmen des wissenschaftlichen Realismus begreifen, Iso VOL dem Hın- Im Anschluss das TSie und das Ziweıte Vatikanische Konzil

wird 1ne wichtige Prämisse des Gesprächs zwischen Naturwissen-tergrund des neuzeitlichen, generischen Materiebegri{ffs, der durch das Merk-
mal der Ausgedehntheit charakterisiert sel1. Der aristotelische Hylemorphismus schaft und Theologie geklärt, dass nämlich Wissenschaft und Glaube
hingegen 1ete miıt se1nNer Unterscheidung VO  e Potenzialität un Aktualität eiINe sich n]ıemals widersprechen können (DF 4, 3 KKK 159) INar-
Alternative Z physikalistischen Modell un verstehe den Körper als klert als Hauptproblem: HS kommt ber 1limmer wieder der
lebendigen Organismus. Das auch dem modernen Dualismus inhärente physi- Schwierigkeit, dass die TENzZen gegenseıt1ig nicht anerkannt und e1N-
kalistische odell des Körpers stelle TÜr den Hylemorphismus ıne Fiktion dar, gehalten werden. Deshalb mussen sS1e immer wieder ausgelotet unddie 1mM Rahmen VOIL wissenschaftlichen Abstraktionsprozessen Wäar notwen-
dig sel, für 1ıne umfassende Beschreibung der Wirklichkeit jedoch UrZz ausgesprochen werden.“ (2 Eın solches Plädoyer für die Einhaltung

der TeNzen klingt nach eiINeT klaren wissenschaftstheoretischen Ver-greife. Die aristotelische Ontologie mıit ihrem Verständnis des Menschen als
Kontinuanten erwelse sıch demgegenüber als kompatibel mıiı1t uNserelnl Alltags- hältnisbestimmung, nach der den Wissenschaften ihr Je e1igener P
annahmen ber diachrone personale Identität, Indexikalität un Akteurskausa- genstandsbereich zuzusprechen ıst, hne dass das Gespräch dadurch
Lität. bsolet würde. Es wird prüfen se1N, ob dieser Anspruch eingehal-

Der vorliegende iefert einen spannenden und reichen Einblick ten wird Das ist die zweıte Leitfrage für die Lektüre des Buches.
Zunächst widmet sich der aktuellen Debatte Schöpfung un Evolu-1ın 1ne aktuelle Diskussion, die für das christliche Bild VO. Men-

schen VO.  } höchster Bedeutung ist und 1ın der Zukunft 1m Dialog Z7W1- t10n. AB Recht stellt heraus, ass Theologie un! Kirche tfälschlicher Weise oft
PEL als wissenschaftsfeindlich dargestellt werden vielmehr stand derschen der Philosophie des Geistes und der christlichen Anthropolo- „Schöpfungsglaube Pate der lege der modernen Wissenschaft.“ 24) Derengıe fortzusetzen seıin WIT: ET führt euUWlıc. VOL ugen, dass für e1Nn Entstehungsgeschichte ist epragt UTrC. theologische Anstöße un! Motivatio-

christliches Verständnis VO Menschen nıicht 11ULI der moderne atu- Ne:  b SOWI1eEe die kirchliche Förderung; viele ihrer Protagonisten Welt- der
ralismus, sondern uch dualistische Posıtionen Herausforderungen Ordenspriester, uch viele andere hoch religiös. Dıie Rede VO  - einem
darstellen, denen entschieden begegnen ıst. Dabei erweist sich schlechten Verhältnis zwischen Kirche un Naturwissenschaft als „Mythos“
der Hylemorphismus der arıstotelisch-thomanischen Tradition als bezeichnen, als „wohl erworbenes Vorurtei  C6 (24) glättet allerdings die

durchaus vorhandenen un wirkmächtigen konfliktiven Momente der geme1n-gee1ignete Posıtlon, zwischen der Skylla des Naturalismus und
der arybdis des Dualismus hindurchzusegeln, hne zugleic. die Geschichte. uch der Rekurs auf eiıne „rles1ige Zahl Zeugnissen VO.  =

Naturwissenschaftlern, die AUS ihrem Glauben nicht LUTC keinen ehl machen,Dualität VO  n Physischem und Mentalem vernachlässigen. Diese sondern sıch iıhm bekennen un keinen Konflikt zwischen ihrem GlaubenPosition steht QqUET der Annahme sowohl des Naturalismus als un! der Wissenschaft sehen“ (25) überzeugt 11ULI auf den ersten Blick. Denn der
uch des Dualismus, dass das Physische und das Mentale disjunkte, Büchertisch iıst eben nicht repräsentativ; Werl Naturwissenschaftlerinnen un
sich wechselseitig ausschließende Kategorien selen. Dass für den -Wwissenschafttler insbesondere 1mM Forschungsalltag der Biologie der Geologie
Hylemorphismus der Begri{ff des Menschen unter beide Kategorliıen befragt, stellt fest, ass eine ebenso große Zahl derer gibt, die sehr ohl einen



339 2009 Jahrgang 105 THEOLOGISCHE REVUE NrT. 34()

Konflikt sehen. Zudem ware prüfen, Wäas die angeführten Naturwissen- dazu helfen hier nıicht weıiter. Die biblische Begründung erscheint
schaftler tatsdäc.  1C. glauben das jel ziıti1erte religiöse Weltbild Albert E1nN- differenziert während andere Schöpfungsmythen LLUT (‚otter ken-
ste1ns ann jedenfalls N1C 1mM ENSETIEN Sınne als christlich bezeichnet werden. 1LE, Cdie Vorgegebenes (um)gestalten, Iso Demi1iurgen sSind, gilt nachGleichwohl ıst das berechtigte Hauptanliegen S.S markieren, atur- „Nur Gott, WI1e u1ls In der begegnet, ıst Schöpfer.“ 47)wissenschaft die Aussagekraft der eigenen Disziplin überschätzt und dadurch
ideologisch wird. DIie weltanschauliche Übersteigerung der 1n ihrem Bereich Dabei bleibt jedoch unberücksichtigt, dass den Schöpfungserzählun-
höchst erfolgreichen Evolutionstheorie, die die Entwicklung des Lebens cehr SCIL der eNnes1is das Konzept der creatıo nıhilo gerade emd ist

Auch anderen tellen wWAarTe 1ne kritischere Bibelrezeptionstiımmi1g beschreiben VELINAS, 1n ichtung materialistischen Reduktionis-
mMus ist eiINe Motivatıion für die Veröffentlichung der Katechesen wI1e schon wünschen beispielsweise ist der Kolosserhbhrief wohl nicht als

des New ork Times-Gastkommentars thentischer Paulusbrief bezeichnen, vgl 139) Sodann wird duUS-
Um die Diskussion jenen Artikel verstehen und wichtige Argumen-

tatıonsstränge des Buches beurteilen können, ist e1Nn kurzer Blick auf Idee gehend VO  . (sottes Schöpferhandeln, das nicht 1n der eıt geschieht,
und Paradigmen des vonnoten. Historischer Hintergrund der aktuellen Präa-

sondern die eıt selbst umfasst, e1IN auft den eTrsten Blick zwingender
Gedankengang entwickelt. Auf diesem Wege könnte Degründet WTl -S5117 der ID-Bewegung 1ın der ölfentlichen Diskussion ıst der ibelfundamen-

talistische Kreation1smus. In den USA gibt keinen Religionsunterricht den, dass dieser Schöpfungsakt prinzipiell nicht Gegenstand Natur-
öffentlichen Schulen. Insofern bleibt der kreationistischen ewegung ın der wissenschaftlichen Forschens sSe1INn kann W äas Der nicht geschieht.
Schule 11ULI der Biologieunterricht, einen Kontrapunkt ZUT Evolutionstheo- Stattdessen wird die fortdauernde chöpfung inhaltlich mıiıt einem
TIe setizen. Von daher sıind die Bemühungen verstehen, die Evolutions- Kontingenzargument gefüllt ‚Würde ott die Schöpfung uch LU
theorie SalIlZ der als alleiniges biologisches aradigma der Entwicklung des eiınen einzigen Augenblick loslassen, dann würde S1e sofort 1n das
Lebens AUusSsSs dem Biologieunterricht verdrängen. Nachdem 1eSs durch Nichts zurück versinken, duUus$s dem S1e gerufen g  66 (49) Leiderhöchstrichterliche Beschlüsse 1987 unterbunden wurde, erfuhr die ID-Bewe-
SUNg einen massıven Aufschwung. S1e 111U5S5 dadurch als Teil der kreationisti-

wird nicht problematisiert, dass diese Argumentation dusSs naturwiı1s-
schen ewegung verstanden werden: uch ihre assıve strategische VorT- senschaftlicher Sicht abwegig erscheinen 1I11USS$S5 (vgl den Hauptsatz

VO  an der Erhaltung VO. Energle DZw. aterie). Nur die Eigenheit undgehensweise die „Wedge Strategy“ ll bewusst einen eil zwischen atur-
wissenschaften und Naturalismus treiben, den Naturalismus durch ntelli- Würde der Geschöpfe wird ansatzweise 1n Auseinandersetzung mıiıt
gent Design ersetzen) verbietet C: ausschließlich als wissenschaftlichen der naturwissenschaftlichen Perspektive begründet allerdings mıit
Ansatz begreifen. Dagegen ıst der inhaltliche Ansatz des celbhst wW1ssen- e1INeT her diffusen Evolutionsdeutung: ‚Alles ist 1M Strom der EVO-
schaftstheoretisch NI unmöglich, STe ber weiıt außerhalb der naturwıssen- Iution verschwommen, nichts scheint alt haben es ist 1neschaftlichen sclientific COMMUNItTY. o1inue: formuliert ıst e1IN Kernpunkt die Momentaufnahme 1m Fluss dere (51) Bıs hıin ZUT Rezeption VO  >Ablehnung des wissenschaftstheoretischen Ax1ioms des methodologischen Rainer Koltermanns Naturphilosophie 85) 1n der her unbeein-Atheismus. 1ne metaphysische Ursache Z eispie 1n der Entstehung des
Lebens wird nicht ausgeschlossen. Diese eTrste Ursache 1L111USS formal nicht ın druckt VO  b der Entwicklung der modernen Philosophie letztlich e1N
den christlichen Schöpfungserzählungen lokalisiert werden (was W1e e1N- klassischer Gottesbeweis geführt wWird, ware 1ne ditferenziertere phi-losophische Argumentatıon wünschenswert.eitend erwähnt aQus theologischer IC eine Reduktion des Schöpfungs-begriffs wäre), allerdings ist aum eiIn 1D-Vertreter Linden, der diese eTrstie Obwohl pointiert herausstellt, dass „der Schöpfungsbericht 1mMm
Ursache nicht mit dem biblischen S3 identifizieren würde. Umgekehrt VOILI- ersten Kap des Buches enesis kein wissenschaftlicher ext 1mMm
sucht der D-Ansatz folgerichtig puren dieser metaphysischen Ursache fin- Sinne moderner Naturwissenschaft“ 55) ISE. kritisiert die Darwin-den („Signaltheorie“‘), da sS1e ja unmittelbar physische Wirkung entfaltet haben
11U55 Ein ursprünglich 1n der christlichen natürlichen Theologie verortetes

sche Evolutionstheorie mıiıt denselben Argumenten, W1e die ertiTre-
ter des tun Dabei wird arl Poppers Tationalistisch-kritischer An-Paradigma des ID-Ansatzes ist das Uhrmacher-Gleichnis: Wer eine Uhr findet, 6217 (empirische Forschung VELILLNAS Möglichkeiten aufzuzeigen, nichtwird niemals auftf die Idee kommen, 1E für e1Nn gewachsenes der zufälligentstandenes Naturprodukt halten. Aus ihrer Kunstfertigkeit (design) wird ber zwingend Kausalitäten beweisen) AdUus seinem wissenschafts-

auf den Uhrmacher (designer) geschlossen hne diesen Je gesehen haben. theoretischen Kontext herausgelöst; e1Nn selbstkritischer Satz VO  w Dar-
s wird 1U prüfen se1n, wI1e sich die Argumentation S5.S diesem Ansatz
verhält.

W1Nn  —f wird überbetont vgl 66) Dass die angeblic fehlenden „M1ssinglinks“ 1n den frühesten Anftängen der Evolutionsbiologie noch e1n
Auffallend ıst w1e schon e1m New 'ork Jimes-Artikel ass keine Problem darstellten, ıst wissenschaftshistorisch und d uS der NaturScheu hat, das ID-Vokabular verwenden. uch das Uhrmacher-Gleichnis

findet kingang ın das Buch (34) und 1n den Klappentext. uch Sanz uUNeT-
der Sache heraus ebenso selbstverständlich, w1e 1ne solche Behaup-

warteten Stellen, etwa bei der Formulierung der Theodizee-Frage mıiıt Reinhold tung heute gänzlich unhaltbar ist (die Evolutionsbiologie kennt 1N-
Schneider, findet sich diese JTerminologie: „Wer hat RNIG schon VO.  - der ‚Got- zwischen sehr viele ehemals „M1SSINg links  “ konstatiert die Ver-
tesanbeterin‘ gehört, die bei der Begattung das Männchen lebendig aufrisst? einbarkeit VOIL natürlicher Verursachung mıit dem Schöpfungsglau-
Wo iıst da e1n intelligent design? Wo ist da e1nNn un liebender Schöpfer?“ ben einem Beispiel Z W jedoch hne ıne tragfähige geisteSwIls-
(96{1) Seine Antwort auf die selbst gestellte Schlüsselfrage formuliert immer senschaftliche Argumentation: entscheidender Stelle findet sich
wieder mıiıt dem Begri{ff ‚design‘: „Die Schlüsselfrage, der alles Weıtere
hängt, lautet: Ist die Welt, 1n der WIT leben, un! Leben ın ihr Sinn-voll?

der 1n wels: „Das sind tiefe und geheimnisvolle Zusammenhänge“(69) der selbstverständlich einem naturwissenschaftlich denkendenINNVO. ıst Wäas e1Nn Ziel hat hne Vernunft keine Urientierung, eın Plan, Menschen nicht hne welıteres plausibel machen ist ucheın design. Es 1st die Vernunft, die Zielgerichtetheit, Plan; ‚WEeC. design, deren Stellen wird die Auseinandersetzung mıit naturwissenschaft-PUTFDOSE 1n der atur erkennt.“ 170{) Schließlich verurteilt uch die
„Aggressivität, mıt der die amerikanische Wissenschaftlergruppe VOT-

lichen Erkenntnissen nicht hinreichend geführt SO WIT'!  d twa die 1N-
zwischen weıt Iortgeschrittene Erforschung der SelbstorganisationgEegangen wWird, die sich dem Thema intelligent design widmet. \Diese Aggres-sivität] hat nicht jel mıt Wissenschaft {un. Man INaß ihren methodischen der aterie nicht ZUTLT Kenntnis SENOMIMMEN („Nichts 1n der ErfahrungAnsatz kritisieren. ber die Trage nach der Herkunft des evidenten intelligent spricht dafür, dass Niedrigeres hne orientierendes, Organisierendesdesign 1mM Lebendigen ist eine völlig legitime, ja ZU Menschen un selner Ver- Wirken Höheres hervorbringen kann, einfach aQus sich heraus unnunft gehörende Tage.“ Die Sympathien S.S für den ID-Ansatz sind

offenkundig. S5eine bereits dargestellte Motivation ist dabei ebenso ehrenswert
noch dazu Salız zufällig.“ 86) Auch die biologischen Forschungen

w1e das glaubende Bekenntnis 1mM Rahmen einer Katechese ber ist die AT-
ZU Entstehung des Lebens un den Bedingungen, unter denen
Zellstrukturen ihre Funktion aufnehmen, wird fast vitalistisch 18N0-gumentatıon theologisch-wissenschaftlich hilfreich? Eıne NTter- riert „Abe: das Neue 1mMm Werdeprozess der Welt, das WIT Leben 1LeIN-suchung ist vonnoten.
HOM ist daraus nicht ableitbar. Es bedarf seiınem Entstehen wahr-Der Befund ist zwiespältig. Positiv hervorgehoben wurde bereits haft des schöpferischen Aktes Gottes, des ‚göttlichen Funkens‘,das umfassende Schöpfungsverständnis. Als vier Grundelemente 1NsSs Dasein treten.“ 87) Die Reihe der Beispiele ließe sich fortfüh-christlicher Schöpfungstheologie werden genannt (40) das anfang- Ie  - (90 91, 102; 126, 135 162 164, 176, LEL Ö.)hafte, Ireie und SOUVeräne Schöpfungshandeln Gottes, die Vielfalt S0 zeigt sich, dass die zweıte Leitfrage nicht pOosiıtıv beantwortetder Geschöpfe, das Andauern des Schöpfungshandelns Gottes SOWI1e werden kann ZiwWarT fordert S 9 dass sich beide Seıten der TeEeNzendie Vorsehung, nach der ott die Schöpfung ihrem 1el hrt zwıschen Theologie und Naturwissenschaft STEeis bewusst sSe1IN mMUuUSs-versteht ott als erste Ursache aller Ursachen, die zugleich ber nicht SCIl, 1mM Detail wird dieser Anspruch ber nicht eingelöst. Dıies liegteinfach das eETrsStie Glied der naturwissenschaftlich untersuchten Kau- möglicherweise daran; dass die Form eiINer öffentlichen Katechesesalkette ist. Insofern unterstutzt den methodologischen Atheismus: diesem Anspruch kaum gerecht werden kann geht VOIL zahlrei-„Das hat nichts mıt Atheismus Lun, sondern das 1st saubere Natur- hen Setzungen des christlichen Glaubens dus, die S1IC. als auDens-wlssenschaftliche Methode. Die Naturwissenschaft darf keinen Uhr- einem stimmigen Gesamtbild zusammenfügen mOgen,

klärt, WaTrum die ın seinen Au
macher annehmen, der eingreift. “ 45) Dabei bleibt allerdings uNngeE- die jedoch vielen der Stellen 1m Gespräch mıiıt den Na-

SE mögliche SOUverane Heilung eines turwissenschaften anders dNSESaNgeEN werden mussten teilweise 1nKrebsgeschwürs die Ja 1ıne empirisch Tassbare Wirkung hat, höchster wissenschaftstheoretischer Abstraktheit. uch der Befundhier keine Schwierigkeiten bereitet. uch die näheren Ausführungen ZUT ersten Leitfrage nach der Posıtion des Autors hinsichtlich des
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Ansatzes ist ambıivalent. (‚anz offensichtlich scheint ihm dieser 5 YI11- Entsprechung“ (196 erweıtern 11l Zudem sind W1  eTrs zehn Grundregeln
pathisch Se1IN. Als Zurückweisung reduktionistischer Vorstellun- für den interreligiösen un! interideologischen Dialog abgedruckt.

Von Seıten pluralistischer Religionstheologie sind TEL Beiträge aufgenom-DE ıst das ‚WL verständlich. scheint e1 ber übersehen,
1016e11. e1nNn Aufsatz VO.  - Hick, der den Weg eliner Philosophie des religiösendass das Wesen der ID-Bewegung das Selbstverständnis als NaturwiIis-

senschaft ist Mithin werden mıt der berechtigten Ablehnung elINes Pluralismus mıiıt ihren Grundunterscheidungen des einen göttlichen Nou-
un der 1e der erfahrenen göttlichen Phainomena skizzlert,

reıin materialistischen FEvolutionismus unnötiger Weise uch die W1S- Nıtters Akzentuilerung der pluralistischen Theologie 1mM Sinne e1INeT He-
senschaftstheoretischen Grundlagen der modernen Naturwiıssen- freiungstheologie der Religionen SOWI1Ee Schmidt-Leukels erhellende, auft
schaft 1n Trage gestellt. Dass das harschen Reaktionen bei Einwände eingehende Klärung ZiUER: Dreiteilung religionstheologischer Stand-
denjenigen Forscherinnen und Forschern führt, die sich der TeNzen punkte.
ihrer Wissenschaft bewusst sSind, kann nicht WITKILIC überraschen Der sTri-lankische Jesuit Pilerıis nımmt 1n selinem Beıitrag den westlich-
und entfaltet 1ıne kontraproduktive Wirkung. Die Vereinbarkeit kolonialistischen aTrTakter des Religionsbegriffs ufs Korn, unterstreicht die

pannung zwischen dem kolonialistischen Christus-gegen-die-ReligionenVO  - Schöpfungsidee und Evolutionstheorie I11USS sich heute auf dem un dem ashramisch-universalistischen Christus-der-Religionen un ze1gBoden aktueller Theologie w1e uch auf dem Boden aktueller atur- Wege eliner Dritte-Welt-Theologie der Religionen auf, die Inkulturations-
wissenschaft erwelsen. modelle befreiungstheologisch überholen. eın indischer Ordensbruder

Iıe Erwartungshaltung wurde einleitend klar benannt: S1e erg1ibt D’Sa mıt dem endzeitlichen Pfingstfest un der endgültigen Moksha die
sich d us dem öffentlichen Kontext der D-Debatte un insbesondere „ZwWwEel gültigen Perspektiven e1N un desselben Berges der Bedeutsamkeit“
AUS dem Gastkommentar 1n der New ork 1imes. Konnte 111all VO 1n Beziehung un versteht alle Religionen, deren kKıgenart herausstellt,

zugleich als Teilfunktionen 1 Leib des (‚anzen. Uungs ekannte Thesendiesem Kontext absehen, würde die Lektüre des Buches unter Sd11Z
anderen Vorzeichen erfolgen. In den Worten des Hg.s „stellt Kardinal ZU Weltethos als einem auf die Gemeinsamkeiten ın den Religionen bheben-

en, Frieden stiftenden ethischen Minimalkonsens werden gleichfalls auf-Schönborn den katholischen Glauben Gott, den Schöpfer und das C:  308christliche Verständnis VO  b der chöpfung und VO. Menschen als Den theologischen eıtraägen sind 1 zweıten Teil offizielle kirchliche
Geschöpf Gottes dar.  C6 433 Innerhalb des christlichen Glaubens, 1n exie angefügt: dus der römisch-katholischen Kirche e1N einschlägiger Ab-
e1Ner binnentheologischen Perspektive, VEIINAS zahlreiche 1116- chnitt aus Lumen gentium FE 16), die Konzilserklärung Ostra aeiate SOWI1Ee

der Teil VL. VO.  - OMINUS Iesus. Der Okumenische Kat der Kirchen ıst mıiıt S@1-gende Gedankenanstöße jiefern und oft VEISESSENE Aspekte 1n
den Kontext der biblischen Schöpfungsideen einzufügen. Dass VO. Ne.  - 4E3DEn veröffentlichten „Leitlinien ZU. Dialog mıit Menschen verschiedener

Religionen un!: Ideologien“ präsent, welche miıt ihrem umfassenden Verständ-Standpunkt des Glaubens aQus gesehen hınter der evolutionären
n1S, engaglerten ı1ntireien TÜr einen un: Au{zeigen der Schritte eiInem „Dia-Entwicklung e1InNn tieferer Sinn verborgen liegt, wird klar und eindeu- log 1n Gemeinschaft“ wegweisend WäaTell. Deren Überarbeitung 1mM Rückblick

ıg bezeugt un dass sich ohnt, dafür einzustehen. Zweifelhaft auf Jahre Dialog ist ebenftfalls okumentier Den Schluss bilden die VO  — der
ist allerdings, ob dafür kreationistisch belegte ermıinı verwendet Kammer für Theologie der Evangelischen Kırche 1n Deutschland vorgelegten,
werden mussen das Gottesattribut ‚intelligent‘ kommt 1n der 'heo- VO. Kat der publizierten theologischen Leitlinien „Christlicher Glaube
logiegeschichte ‚WäarT VOIL, ıst ber (als sehr anthropomorphe Meta- un: nichtchristliche Religionen“, denen e1nNn geschärftes reformatori-

sches Profil geht Von einem-Evangelium VO  - der Rechtfertigung des Sun-pher) durchaus verzichtbar. ESs darf wohl uch angefragt werden, ob
sich 1ne solche Binnensicht 1MmM interdisziplinären Gespräch be- eTrs orientierten Arbeitsbegri{ff VO  - Religion“ uSs werden die anderen Re-
währt ligionen 1mM Lichte schöpfungstheologischer, christologischer un pneumatolo-

gischer Leitdifferenzierungen behandelt, welche „eine positive Gestaltung des
Munster Guido Hunze Verhältnisses der Christen, Gemeinden un Kirchen anderen Religionen

un den Menschen, die 1ın ihnen leben'  66 466{) ermöglichen soll
ehn und seline Mitarbeiterin Bryde haben e1Nn beachtliches

Kompendium christlicher Quellen Z Religionstheologie und Z
Interreligiöser Dialog interreligiösen Dialog zusammengestellt. Das Handbuch bietet e1nNn

hreites Spektrum der wichtigsten, wirkungsgeschichtlich bedeuten-
Handbuch Dialog der Religionen. Christliche Quellen Z Religionstheologie den und einıge der wen1g beachteten extie ZUTLT Theologie der

un Zl interreligiösen Dialog, hg Ulrich ehn Frankfurt a. M Religionen. uch dass 1n diesem außber theologischen Reflexionen
tto Lembeck 2008 T E kt 19,80 ISBN 978—3—-837476-566-—4 relevante kirchliche exte aufgenommen sind, macht das Buch
In der globalisierten, unverkennbar multireligiösen Welt, 1n der einem gut dokumentierten, brauchbaren Arbeitsinstrument. Durch

die Gläubigen unterschiedlicher Religionen unvermeidlich aufein- die chronologische Abfolge der Beıträge ergibt sich freilich der Nach-
andertre{ffen, sich voneinander abgrenzen, einander begegnen und teil, dass die Systematik der Diskussion wen1g erkennbar wird Hıer
sich miteinander verständigen suchen, kommt dem interreligiösen wAarTe VO  . Vorteil SC WESCNN, religionsgeschichtliche Ansätze
Dialog und dessen theologischer Reflexion besondere Bedeutung oeltsc. TilBeh; Pannenberg]), offenbarungs-exklusive bzw. -INKIuU-
Der beinhaltet sowohl klassische als uch gegenwärtige grund- SIVe Zugange (Barth, Kraemer, Rahner), pluralistische Posıtionen
egende theologische Beiträge und kirchliche Dokumente ZUTL christ- HIicK. Knitter, Schmidt-Leukel), dialog-methodische Überlegungen
lichen Theologie der Religionen SOWI1Ee AA Praxıs des interreligiösen Panikkar, Swidler, Küng) un hermeneutisch-methodologische Ke-
Dialogs. Dabei kommen systematische Theologen und Religionsphi- flexionen (8]  T, Margull, ’Sa) II! gruppieren und als
losophen neben Religions- und Missionswissenschaftlern Wort solche ditfferenzieren.

Selbstverständlich 11U55 e1nNn andDucCcC 1ıne Auswahl treffen.Dem Hg ist daran gelegen, nicht LLUFL Autoren un Positionen AdUS
dem europäisch-amerikanischen Kaum präsentieren, sondern Dass ber Smith, e1INeT der Pıonlere des Dialogs der Religionen,
uch asiatische Stimmen einzubeziehen. scharfer Kritiker des Religionsbegri{ffs un Vorkämpfer e1INeT Welt-

Die jeweils mıiıt knappen Einleitungen versehenen extie sind 1n chronolo- theologie, e.  T: ist mehr als bedauerlich. Als Handbuch hätte der
gischer Reihenfolge abgedruckt. Vorgeschaltet ıst ıne einführende Auseıin- durch e1INn Personen- und Sachregister Insgesamt ist dieses
andersetzung des Hg.s mıt der rage: „Brauchen WIT für den interreligiösen Dıa- interkonfessionell, interdisziplinär und interkontinental angelegte,log eine Theologie der Religionen?‘ (13)} Darın ordnet ehn die einzelnen Be1- lesenswerte Kompendium als religionstheologischer Reader und Be-
trage den religionstheologischen Modellen des exklusivistischen, inklusivisti- gleiter 1mM interreligiösen Dialog empfehlen.schen bzw. pluralistischen Iyps Den Reigen der Klassiker eTröffnet

Luzern Edmund ArensTroeltschs selbstkritischer, spater {8)  ag über „DIie tellung des Christentums
unter den Weltreligionen“. Es Tolgen die erühmten Passagen Religion als
Unglaube un ber die wahre Religion Adus Barths Kirchlicher Dogmatik
und Kraemers offenbarungs-exklusivistische Gedanken Z tellung des Kuschel, Karl-Joser: Juden Christen Muslime. Herkunft un Zukunft.Christentums den nichtchristlichen Religionen. Rahners bahnbrechender Düsseldorf: Patmos 2007 683 S geb 29,90 ISBN 978—3—491—72500—3Aufsatz über das Christentum un die nichtchristlichen Religionen wird
ebenso wiedergegeben w1e Pannenbergs Iirühe, wirkungsgeschichtlich Man 11USS arl-Jose Kuschel, das Programm des Weltethos-Pro-
wichtige Erwägungen einer Theologie der Religionsgeschichte un! jekts und die These der abrahamischen Okumene nicht e1gens VOTL-
Tillichs letzte Vorlesung mıiıt ihren Ausführungen ZUTL Religion des konkreten tellen Das vorliegende uch knüpft die bisherige KonzeptionGeistes als telos der Religionsgeschichte. Miıt dem Libanesen kommt eiINerTr grundsätzlichen Verbundenheit der drei monotheistischen Re-
ann e1nNn prominenter orthodoxer eologe Wort, der eiNne dezidiert PLHEU- ligionen 1n ihrem gemeinsamen ater Abraham vgl K.-J Kuschel,matologische Verortung des Christentums 1n eiINerTr pluralistischen Welt VOI-
nımmt. Von H.-J. Margul|l inden sich eindrucksvolle, VO  D der Erfahrung der Streıit raham, Düsseldorf *2006) etz geht ber nicht mehr
erwundbarkeit ausgehende Bemerkungen ABa Verwundbarkeit Gottes un Je- LUr diese gemeinsame Verbundenheit. Nun geht ‚ w1e der Pro-
1NeTr 1m interreligiösen Dialog. Panikkar teuert hermeneutische Spielregeln log 21—-112) klarstellt, einen allen drei Religionen zugrundelie-
der religiösen Begegnung bei, die ÜTE die Beachtung „homöomorphischer genden theologisch-systematischen Zusammenhang. „„Was bedeutet,
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Jenselts eINes toleranten Nebeneinanders, die Existenz der Je anderen Das muslimische Koranverständnis
Religion theologisch ür mich?“ 233 dies werden alle drei abrahamıi- Zu den Voraussetzungen des Dialogs gehört die Erkenntnis, ass die heiligenschen Religionen gefiragt. Die Antwort gibt für die Religionen der Schriften 78-—-112), Bibel un Koran, eiINe grundsätzliche Asymmetrie hin-
Autor selbst, allerdings nicht hne die hermeneutischen Vorausset- sichtlich der Entstehungsprofile un ihrer unterschiedlichen Autoritätsrekon-
ZUNSEN TÜr dieses Vorgehen klären. Die KOonvergenzen der drei Ke- struktionen kennzeichnet. Die Einheit w1e die Verschiedenheit christlicher
ligionen rekonstruiert der UTtOT d UuS$ der Perspektive eiINes Christen ın bzw. jüdischer esar' des Alten Testaments, der doppelte Ausgang ın der I910) 5

matıven Interpretation des Alten JTestaments durch das Neue JTestament e1INeT-dem Versuch, „„‚treuhänderisch‘ die Perspektive der Je Anderen
praäsentieren, dass S1e deren Selbstverständnis gerecht wird“ (28) Da- se1ts un! durch Mischna un Talmud andererseits, die polemische Ablehnungdes Korans durch christliche Autoren, se1Nne Wiederentdeckung durch jJüdischemıt ist die Perspektivität offengelegt. Das Buch il einüben 1n „Be- Poeten und Gelehrte, die inhaltlichen Differenzen, Christen und Judenziehungsdenken, vernetztes Denken, konkret: trialogisches Denken‘“. den Koran ablehnen, un dessen Selbstverständnis als „direktes“ Wort Gottes
Denn „Frieden Iso kann L11UTFTr dann entstehen, WeNnNn I119.  _ bereit 1st „Das erschwert den Trialog  L (85) Dass Christen ach der Aufklärung e1Ne
ZU Perspektivenwechsel, bereit ZU. Verstehen des Standpunkts Schrift DIC erns nehmen könnten. VO  5 der behauptet wird, .ott sel direkter
des Anderen“ (45) utor, sSe1 verständlich ber Muslimen könne 19082881 diese Überzeugung nicht

aufdrängen.1Dt Grundlagen TÜr eiNe ‚Theologie des Anderen!‘ In den Heiligen Was ber ıst I1U. das Besondere des Korans un! welche Probleme giltSchriften VO.  - en, Christen un Muslimen? FUr diese Fragestellung skizziert kritisieren? Am Ende des Absatzes klärt sich die Richtung: hat doch e1Ndas eETsStiE Kap Vom Konfrontations- SA Beziehungsdenken, 32—-113), W ds traditionalistisches Wort-Gottes-Verständnis des Koran auft islamischer e1ıteEntwicklungen ın den einzelnen Religionen als Voraussetzung Tür einen VeOeI- oft azu geführt, berechtigte Versuche eiINer geschichtlichen Koran-Aus-denkenden Trialog gibt. Die TEl nächsten Teile I—-IV sind Sall1Z parallel legung un darauf beruhende iInnere Reformen des Islam uch schon 1mM Ansatzaufgebaut. Hiıer stehen das Menschenbild (IL dam der Gottes Risiko ersticken.“ (86) „Traditionalistisch“ „traditionell“: Hılıer schon auensch, 114—162]), die Schöpfungsordnung II Noach oder: Gottes zweıte ass das klassische un: mehrheitliche Koranverständnis das 'uUurz vorherChance HÜr die Schöpfung, 234—333) un! die Gesetzesordnung (IV. Mose der: Muslimen noch DAC verwehrt wurde (85) jetz MAaSssS1ıv abgewertet wird,Der Kampf für e1Nn „Grundgesetz des Menschenanstands“, 334—461) 1M Mittel- eiNe problematische, aber, wI1e zeıgen Sse1InNn WIiTd, für die Konzeption nNnOotwen-pun. Jle TEL Kap beginnen a) mıiıt einem erneuten literarischen Lesen der dige Abwehr. Denn traditionalistisch evozlert randständig, reaktionär, die Mo-biblischen exte, aran schließt sich jeweils e1N Kap über dam., 03C un derne völlig ablehnend. Und INa ann hier schon erahnen, ass 1Ur eın Islam,Mose 1m Koran Der eweils dritte Teil C) hält Israels Vermächtnis die der den Koran wWI1e Christen die kontextuell, religionsgeschichtlich, histo-
Menschheit fest Der jeweils vierte Teil skizziert die christliche dam- risch liest, dialogfähig ist, der Reform-Islam eben Das bestätigen die iolgendenChristus-Typologie, die Kirche als uniıversale Glaubensgemeinschaft und die Seiten ZU. Bibelverständnis des Korans. /i:WaT verstehe jede NachfolgereligionTheologie VO.  — Mose/Gesetz un! Christus/Freiheit. Jle TE Hauptkapitel die vorgängigen Schriften LUr d USs Je ihrer Perspektive. och komme 1mMm KO-
schließen damit, ass sich Juden, Christen un! Muslime als Kinder Adams, Id.  - massıven Vorwürfen insbesondere Juden wissentliche Entstel-
Kinder Noachs und als VO.  — .ott Berufene verstehen können. lung, Sinnentstellung, Wortvertauschung, Schriftverdrehung. S Ea welche Art

Einem eigenen Au{fbau olg Kap (Maria un! Jesus der Zeichen VO.  - Entstellung, Vertauschung der Verdrehung sıch dabei 1mMm Einzelnen
für alle Welt, 462—-547), behandelt zunächst das schwierige Verhältnis des handelt, sagt der Koran N1IC un wird 1n der muslimischen KoranauslegungJudentums Jesus, ann Marıla, Jesus un Johannes 1n der Sicht des Korans, unterschiedlich beantwortet. In jedem Fall dient e1INe solche Polemik der
danach die Bedeutung Jesu für Christen, 1mM Abschluss Juden, Christen un Selbstlegitimation des Koran als unverltlälschtem Wort Gottes und damit der
Muslime als Gemeinschaft VO.  - Gottgläubigen charakterisieren (vgl. uch prinzipiellen Überlegenheit des Islam als der vollkommenen Religion I1-
Kı.-J Kuschel, Weihnachten und der Koran, Düsseldorf Das echste ber Judentum un Christentum“ (88  — Das führe 1n Sackgassen der Koraninter-

pretation 88-—96)Kap Abraham oder: Das Risiko des Gottvertrauens, 548—6214) widmet sich der
unverzichtbaren Rolle Abrahams für alle TEe1L Religionen; reflektiert Dra- Als erste Sackgasse gilt der ‚religionsgeschichtliche Relativismus“, der den
ham als Israels ermächtnis die Menschheit un! zieht ann die unter- Koran als Mohammeds Werk und Ergebnis sel1ner psychischen Verfassung 1N-
schiedlichen Konsequenzen Tür Muslime und für Christen. terpretierte, durch Paret (90{1) Solche Erklärungen greifen HD Hier

Im etzten Teil zeichnet die Linıen der jJüngeren christlichen Konzeption ist uneingeschränkt Recht geben. DIie zweıte Sackgasse entstehe durch
eliner abrahamischen Okumene nach, plädiert für eine abrahamische (370= das klassische Verständnis des Korans als präexisten un eW1g. Die Behaup-
schwisterlichkeit un! legt dar, WI1Ie Christen Judentum und Islam sehen kön- Lung, der Koran sel direkt Gottes Wort, se1 „Selbstimmunisierung“ 91{)jede geschichtliche Kontextualisierung des Korans. Dieses mache eine religi-Ne.  > Die „abrahamische Spirıtualität“ schließt das Buch VOTL dem persönlichen onswissenschaftliche Fragestellung nach Übernahmen und WeglassungenEpilog ah Cordoba 1mM Juli 2000, 625—634), der vermutlich eine solche Spirıtua-Lität exemplifizieren soll. S1e enNn! ın den ebenso ekannten w1e nötigen durch den Menschen Mohammed ZUL Blasphemie, WOTIaUuUs 1ne „autoımmune
Appellen Tür den Abbau VO.  b Exklusivismus, einen Wechsel der Mentalitäten Abkapselung VOT aller geschichtlichen Kontextualisierung der koranischen

Fanatismus auftf allen Seiten und für eiıne Haltung, die Gastireundschaft Botschaft“ (91) folge
Wer immunisiert un legitimiert sich Iso 1mM un! durch den Koran selbst?pdlegt, die keine Machtansprüche stellt und Bekenntnis mıit Toleranz verbin- Fur muslimisches Verständnis würde dieser Vorwurtf ott selbst treiten. bDerdet. Bekämpft werden musse die Idolatrie „Und Idole sind heute N1C. länger

dus Ton w1e ZUT Zeit des Vaters Abraham. S1e Sind heute AdUS dem Rohmaterial für ist der Koran ja nicht direktes Wort Gottes zweite Sackgasse!). Wenn INnan
VOI Vorurteil, lgnoranz un: ngst.“ (621) UrCcC zusammen(tTassende Thesen, ber uch N1C. Mohammed verantwortlich machen annn (erste Sackgasse!)

WT steht ann für den lext ein” Dass der Koran Gemeindebildung sel, wirddie eın Pieil un eine abgesetzte pographie hervorheben, lassen sich die nicht thematisiert. amı bleibt ber offen, WerTr Lür den Koran un: se1lnewichtigsten Aussagen chnell un 1n Kurze verlolgen. Ein Personenregister „Selbstimmunisierung“ verantwortlich ist Vielleicht doch Mohammed? berhilft ebenfalls der schnellen Urientierung. das ja die erste Sackgasse. ıne wirkliche Antwort gibt nicht, der VorT-
Fuür Toleranz werben, für ıne stärkere Beziehung zwischen wurtf bleibt allgemein für Muslime stehen. In den folgenden apiteln ırrıtiert

eiINe daraus tolgende gew1sse Unbestimmtheit 1n der Autorenscha: des Korans.den Religionen arbeiten und letztlichZ Frieden beizutragen, Manchmal heißt neutral: „der Koran sagt ;  ] 6 ber manchmal wird dochist e1INn notwendiges und unterstutzenswertes Unterfangen. Die Kon-
zeption soll nicht L1UT christlichen Leser/innen, sondern uch musili-

MohammedZ utOrTr der koranischen Botschaft. „Mohammed wird deutlich
„Mohammed reaglert darauf }« un Koranverse belegen ann Moham-mischen und jüdischen Gläubigen ZUTL Urientierung dienen. Das meds Haltungen (vgl z. B 148—150).dürfte gelungen Se1IN, WI1e die äaußerst pO  u Aufnahme des Buchs iolgert d UusSs der koranischen Sicht VOIN Jlora und Evangelium:zeigt (vgl die Rezension Neudeck, Vom Dialog Z Trialog der 1ın Dialog mıt Juden un Christen kann auf solcher Basıs nicht ATabrahamitischen Religionen, 1n Urientierung 2008, 77—79

Auf diesem Nıveau der Anerkennung kann die fachliche Ausein-
en, hat doch traditionalistische Koranauslegung kein Interesse,den Reichtum der anderen Tradition einzubeziehen un damit dasandersetzung beginnen, allerdings nicht dus systematischer, sondern ernstzunehmen, Was INa  a} mıt Rabbi Jonathan Sacks die ‚göttlicheislamwissenschaftlicher bzw. exegetischer Perspektive. Angesichts Präsenz aut dem Gesicht des Fremden‘, die ‚SpUur des go  1C. nde-der Fülle des Materilals konzentriere ich M1C  h, quası 1n einer Miınıla- I6  5 1mM menschlichen Anderen‘ en Nnen e»  mag 911) Diese Argumenta-turstudie, auf die hermeneutische Grundlage 1mM Umgang mıt Koran

und Jora. Von ihrer Richtigkeit hängt letztlich ab, ob die umfangrei-
t1on vermischt wel Dinge Andere Menschen als Gottes Geschöpfesehen, ist nämlich nicht davon ängig, Tora und Evangeliumhen kinzelanalysen uch tragfähig sind. Allerdings zeigt sich, dass (in der heutigen Form!) als vermitteltes Wort Gottes NnNzuerkennen.kinwände melst schon selbst, durchaus als mögliches Gegenargu- Die koranische Anthropologie selbst sıieht alle Menschen als (sottesmenT, genannt werden. Gewiss ZW. ber jedoch Wıe 1ne Pen- Geschöpfe (vgl Adam 1 Koran 125—144) un ott als chöpfer unddelbewegung zieht siıch diese Struktur durch das Buch S1e 1st mehr Vollender der Welt Dann gilt ber Gerade WE der Koran als direkteals ıne Stilfrage. Die Gegenargumente Sind dadurch aufgefangen, 6I- Stimme Gottes verstanden WITd, bietet 1ne unüberbietbare AFhalten ber trotzdem oftmals keine kritische Relevanz, sondern sind M1la gegenüber en Haltungen, die andere Menschen abwerten wol-EK das folgende „aber  66 immunisiert. Dies geschieht nicht imMmmer len! Das Ureigene kann dAdUSs sich selbst heraus für die Anderen en,mıiıt eiINner argumentativen Widerlegung, sondern häufig L1LLUT SE die wWwW1e umgekehrt kontextuelle Zugänge PEeI nicht VOT Anderenver-Gegenüberstellung. Daraus ergeben sich ber unbearbeitete Wider- achtung schützen. In beiden Fällen kommt auf die Haltungen undsprüche, wWI1e 1m Folgenden gezeigt werden kann Optionen . die den Wahrnehmungen zugrunde liegen.
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111U5S5S5 Neue Ansatze der Koraninterpretation w1e die Ankara-Schule,Das muslimische Prophetenverständnis
Das folgende kleinere Kap arläutert die „muslimische Vereinnahmung“ der Reza Aslan der Tarıq Ramadan stehen dafür e1n DDas kann Inall

christlichen un jüdischen Prophetengeschichten 92-—96) Ihese ertung ıst chen, ber diese Interpretation beruht innermuslimisch durchaus auf
e1INeT ‚her schmalen Basıs. Dabei ware noch auszuloten, inwleweıtschwierig, enn die Prophetentraditionen sind sowohl innerjüdisch als uch

innerchristlich immer weitergeschrieben worden. Die islamiısche Tradition diese moderne Koranhermeneutik wirklich davon absieht, dass der
nımmt sehr ohl den Reichtum der Vorläuferreligion ın ihren Propheten- Koran direktes Wort (sottes ist, der ob dort nicht e1in und
geschichten auf, allerdings 1n wiederum eigener Rezeption. Diese ber annn
religionsgeschichtlich durchaus mıt Teilen jüdisch-arabischer wWwWI1e christlich- derer Weg IN diesem Verständnis wird
arabischer Tradierung konvergieren. Welche ist ann die normatıve Tradition? Hıer gälte BENAUEI hinzusehen, dies würde ber ohl tief in

die Debatte die Koranhermeneutik TeN, w1e überhaupt desExegetisch ist hier eher VO  - divergierenden intertextuellen Prozessen 5SPIG- Ofteren die wissenschaftliche Diskussion als weıt führend ZULIchen, VO  - einer Normfassung nıicht mehr gesprochen werden kann. Eın A
tat VO.  S Heribert Busse soll negatıv belegen, ass LLUTL der Koran die Auswahl der eı1te gelegt wird (102; 116; 144; ZEU: 2728 Ö} vermutlich mıiıt Blick
Traditionen bis ZUE Mittelalter SteueTTE. Was ann daran Aaus muslimischer auft die nichtwissenschaftliche Leserschaft. Denn würde INa  - die
Perspektive falsch se1in” och das muslimische Prophetenverständnis „ent]u- muslimische Auffassung anerkennen, dann läge der Koran 1mMm theo-
daisiert“ un! ‚entchristlicht“ die jüdisch-christliche Tradition „Ubrig geblie- logischen Vergleich nicht auf der Ebene der Bibel, sondern auf der
ben ist e1n entgeschichtlichtes Abstraktum: die Propheten als zeitlose Kämpfer Ebene VO. Jesus Christus als Gottes Sohn und fleischgewordenemden falschen Glauben un für den wahren Gott, die eriınnert wWird,
weil s1e auf den Kampf des Propheten oNamme: 1n Mekka vorauswelsen.“ Wort Das vielzitierte Diktum VO Koran als „Buch/Text gewordenes
(95) amı formuliert einerseıits ziemlich eXa. W äas Prophetie 1 siam ıst, Wort (;ottes‘“ macht dies deutlich. Systematisch-theologisch enNnt-

spricht dann das „direkte“ (‚otteswort Christus als „direktes“ (sottes-allerdings gelingt andererseits gerade N1C. dieses Verständnis selbst als
Ausgangsbasis für den Dialog akzeptieren. Weil die ideale Schnittmenge WO dem Koran. Auf diese Reziprozität lässt sich nicht e1n ID VOI-

(gleiches Prophetenverständnis) verhindert, ist Propaganda die nde- weigert dem Koran die Dignität des inkarnierten Gotteswortes
T1 Anders als ZUTLT Koranhermeneutik gibt kein ausführliches Her-

Zwel Pfeiler des klassischen muslimischen Selbstverständnisses, meneutikkapitel ZU. klassischen jüdischen Toraverständnis, Was

ber wünschenswert BEWESEN ware Z:WaT veränderte das Christen-Prophetie un Koran, werden Iso als dialoguntauglich qualifiziert tum bei der Annahme des Alten Testaments als eil des eigenenund dann entsprechend 18133  r interpretiert, ZUTL Basıs für das trialo-
gische Konzept gelangen. Im Koran w1e ın der muslimischen Pro- Kanons nichts hebräischen ext (79) ber 1ne geme1ınsame bib-

lische, alttestamentliche der jüdisch-christliche Interpretation, wI1ephetenliteratur en WI1T miıt eInem rezeptionsästhetischen PTro- die einzelne Auslegung abwechselnd genannt ist, ergibt sich nicht
655 mıiıt e1INerTr „koranischen Axiomatik“ 110) un Insotfern sollte
[11all diese Lesarten nicht LU auf eınen trialogischen OoONnNnsens hin be- daraus. Diese Problematik fällt nicht auf, weil 1n der Auslegung

der alttestamentlichen exie gleichzeitig die lora ZU. Sprecheniragen, sondern die Chance nutzen und iın der unentschärften Diffe- kommt, sodass diese, ZUSamMmNel miıt ein1ıgen weıteren jüdischenLeNZ einen LernorTt für das gemeinsame Gespräch erkennen. Wieder
gibt diese Pendelbewegung. Einerseıts wird richtig gesehen, dass Traditionen, das „Jüdische“ bdeckt SO steht 1n der Schlussfolgerung

ZUTL „adamitischen Existenz“ der Menschen LU der biblische demsich das muslimische Selbstverständnis völlig VO  D dem jüdischen koranischen Befund gegenüber 198{) ıe Grundlagen des Völker-und christlichen unterscheidet 108 dann als traditiona-
listisch, orthodox und „autoımmune Abkapselung“ (91) itisie- rechts sind nach biblisch-jüdisch, christlich und muslimisch unter-

teilt, wobei für biblisch-jüdisch alttestamentliche extie zıt1ert WEeTI-
I6N Leider ıst nichts für das Verständnis der die Vermittlung den. /Ziwar gibt 1n den thematischen Kapiteln 1Immer wieder uch
miıt e1Ner klassıschen Islam-KonzeptionWIm Gegenteil. Die
Charakteristik als vormodern, mittelalterlich und traditionalistisch jüdische Traditionstexte Zz:B diese bleiben ber 1 Horizont

der alttestamentlichen Auslegung, dass sich hieraus keine Diffe-könnte 5SOßar fatalerweise die ähnlich charakterisierte gesellschaft- Te11z ableitet.liche Abwertung muslimischer Traditionen unterstützen, WOß8ESEI
sich der UTfIOT doch se1t einıgen ahrzehnten engagılert. weist ZW i auf die Asymmetrıe der beiden Testamente hin, erwähnt, ass

die hochdisperse mündliche JTora, w1ı1e die schriftliche Tora, als geoffenbart gilt
Der Abschluss des Kapitels ber die Voraussetzungen für den Dialog be- 81) un! stellt die Unterschiede 1mM Zugang Zen estamen heraus (82  o

Das bleibt Der beschreibend un wird nicht 1n 1ıne eigene elatıon ZUTLT christ-kräftigt diese Posiıtion nochmals. ET zıitiert einerseılts zustimmend die Posıtion
amal Abdoulmagds aAUuUSs Kalro (Vizepräsident der ägyptischen Urganisatıon lichen der koranischen Auslegung gesetzt uch wird 1m Noachkapitel Qus-

für Menschenrechte) als He  Tn un! zukunftsweisend: „Dialog hat £ ausschließ- führlich die Grundlage einer jüdischen Theologie hergeleitet, die interreligiöse
ich das Ziel, e1: Seiten azu bringen, die Posıtionen un Sichtweisen Beziehungen akzeptieren annn 75-—29 ber ass nach rabbinischem un
anderer Parteien besser verstehen, Die eigene Identität bewahren ist (Ga- orthodoxem Verständnis die Tora gENAaAUSO direktes Wort (sottes iıst w1e der Ko-
rantie dafür, Verschiedenheit bewahren, die e1Nn egen ıst für alle Seıiten. Tall und auf diesem Hintergrund erst kann I111all die koranische Wort-Gottes-

Theologie verstehen), wird nicht als Problem behandelt SO el ZUT loraInsbesondere 1mM Fall des interreligiösen Dialogs ist VO.  - keiner e1te erfordert,
seine religiöse Identität der Loyalität aufzugeben, noch wird erwartet, ass der VO. S1nal und dem damit verbundenen Ethos) „GEWISS: Der Inhalt dieses (56=
Dialog das Feld des ‚Dogmas' der theologischer Hauptüberzeugungen be- setizes und das Ausmaß, 1n dem göttlichen TSprungs der göttlicher Legıit1-
rührt.“ Direkt anschließend ber heißt andererseits, die Zeiten selen matıon ist. Wäal un! ist innerjüdisch mstrıtten Wır iragen uch hier nicht
vorbei, ın denen die 1m Koran genannten Propheten sraels un der Christen nach Einzelheiten jüdischen Selbstverständnisses, WIT bleiben uch hıer auft

1NSeTe zentrale Fragestellung konzentriert: Was hat Israel der Menschheit als„entjudaisiert un: entchristianisiert“ werden könnten. Dies möge 1m Mittel-
Vermächtnis überliefert?“ (409alter noch se1n, ber das el ‚heute 1ın vielfach vernetzter Welt LLUFTF:

noch traditionalistische Verblendung. Prophetengeschichten des Mittelalter: Nimmt ber ernst, dass für eiınen nicht unbeträchtlichen eil
können N1C. länger eın Alibi sSe1N, sich selbst immunis]ıeren Das ware
denkerisch primitiv, w1e WEeN INl  - eute die Bibel noch nach der Weise jüdischen Selbstverständnisses die lTora ebenfalls Wort Gottes ist mit
‚Tatıans‘ der des ‚Heliand‘ auslegte.“ (109) ditferentem Auslegungsverständnis), dann steht die Jora auf der

Ebene w1e der Koran. Und dann musste INa  - nicht 1L1ULI den Koran,
Ks ist fast 1ıne paradoxe Kommunikation: Der muslimische Part- sondern uch die BAll12ZE lora mıit eESus Christus als Wort Gottes

LeTt darf Dialog zunächst auffassen, dass Hauptüberzeugungen allelisieren.
nicht aufgegeben werden mussen. Gleichzeitig gilt ber für das adıi-
tionelle und beleibe nicht LUr traditionalistische) islamische Koran- kıinıge Ungleichgewichte
und Prophetieverständnis nicht die ‚Würde der Differenz“, die Das olgende ll auft e1Nn leises Ungleichgewicht aufmerksam
respektieren gilt 75—77 1n Aufnahme des jüdischen Theologen machen, das sich 1n der Sal1ZEN Fülle des Materials vielleicht einge-
Sacks) Der Anspruch der muslimischen w1e jüdischen Hauptzeugen schlichen hat Denn nicht-trialogische islamische Autoren erhalten
auf ıne Differenzhermeneutik geht 1Ns Leere. relativ viel Raum, sich mıt ihnen explizit ablehnend auseinander-

zuseizen sieht die Missachtung VO. 'Tora und Evangelium 1n
Tora Koran ESUS Christus als Wort Gottes wel aktuellen, „wohlfeilen Propagandaschriften (93{1) bestätigt, die

1n der Jerusalemer Altstadt Twarb Dem darin zıt1erten mustili-Als Dialogvoraussetzung sollte, Kıs Vorschlag, e1n „dritter Weg“
eingeschlagen werden, Hr Einsicht 1ın die begrenzte Quellen- mischen Selbstverständnis (Vorläuferschriften sind verfälscht, Koran
lage, die Anerkennung der geschichtlichen Einbettung, die mensch- ist authentisches Wort Gottes) olg das Verdikt: „n Beıtrag ZU.

Trialog ist das nicht Im Gegenteil.“ (94) Und noch einmal wird die-liche Selbstbeglaubigung des Korans (mit ezug auf Sure S Z und
die Anerkennung der ursprünglich christlichen und jüdischen SC.  b und wel weıteren Nniıchen Schriften („massenha: verbreitet“)
Adressaten einer historisch-kritischen und literarischen Koranba- als Kronzeugen nicht-trialogischer islamischer „Propagandalitera-
S1S kommen. Das bedeutet ber letztlich, dass der vorliegende ITrı1a- tur‘  ex hoher (Gegen-)Beweiswert ZUSEINESSEN.
logvorschlag die fundamentale hermeneutische Differenz zwischen Man sollte Gleiches mıit Gleichem vergleichen. Leider rfährt I1a  .

Bibel und Koran, biblischer un muslimischer Prophetie minımleren nicht die tatsächliche Bedeutung der genannten Autoren un ihrer
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Schriften 1n islamischer Theologie und 1M interreligiösen Gespräch. Das Fachgespräch AdUS$S islamwissenschaftlicher un exegetischer
Wenn ich richtig sehe, schreibt Mohammad Suliman al-Ashger als Sicht konnte 11UI an han: e1INeEs Ausschnitts AUS eiInem außerst
cheich AUSs Kuweıt 1n entsprechend konservativer Tradition. Mu- fassenden Kompendium begonnen werden. Immerhin kann auf
hammad Alı al-Sabuni, Dozent der Fakultät HÜr islamisches Recht einem Auseinandersetzungsniveau einsetzen, bei dem viele andere
1n Mekka, verfasste se1INn Buch ursprünglich für Scharia-Studierende Publikationen AB Islam. geschweige denn die öffentliche Diskus-
1n Mekka, gehört Iso DA wahhabitischen Lıteratur! Sollte Mu- S10N, noch Jange nicht angelangt sind Insofern bietet einen Zugang
hammad al-Jibali 597{) der leiche uUTtOTr se1n, der bei Youtubhe über ZUTLT Dialogthematik und ZU Koran, der vielen helfen INaßs, Vorurteile
„Tnhe Way LO Paradise“ referiert, dann verschrieb sich e1N iıbanesi- und Bedenken revidieren. Wer bei der oranlektüre AB Schluss
scher Arzt muslimischer Überzeugungsarbeit 1n den USA Das ISE: kommt, dort 1e auftf jeder Seıite „Rübe C6 (Zitat eines heo-
vorsichtig formuliert, nicht gerade Literatur, VO.  - der I1all e1inNn trialogi- logieprofessors!), dem se1 das Buch schnellstens 1n die Hand g -
sches Interesse erwarten kann, sofern die Autoren jemals überhaupt drückt mmerhin bietet für CANTrıisilıche Leser/innen einen ystema-
miıt diesem Ansatz tun hatten. Und kann eigentlich uch nicht tischen Zugang Themen des Korans, der mıiıt dem eigenen Ver-
überraschen dass muslimische Verlage arabische theologische ständnis vermittel- und verstehbar ist. Inwıeweıt gelang, diese trı1a-
auch traditionalistische) Lıteratur 1ın englischer Sprache vertreiben. logische Konzeption „treuhänderisch“ uch für jüdisches und
Die meısten Muslime en Arabisch nicht als Muttersprache, und muslimisches Denken akzeptabel formulieren, das wird sich 1n
gerade Saudi-Arabien engagılert sich besonders, Lıteratur miıt wahha- der konkreten Dialog- bzw. Trialogarbeit erwelsen.
bitischer Perspektive verbreiten. Graz Ulrike Bechmann

Man iragt sich unwillkürlich, WäaTulll eigentlich überhaupt NO-
tıg ist, diese Art Lıteratur besprechen. Eiıne äahnlich ausführliche Ancıent Israel, udaism and Christianity ın Gontemporary Perspective: ESSaYySAuseinandersetzung gibt weder miıt entsprechend jüdischer Itra- 1n eMOTY of arl-Johann Illmann., hg Jacob F3 lan Av Lorthodoxer, geschweige denn fundamentalistisch-christlicher Lıtera- Peck / Antti aa / Risto Nurmela / Karl-Gustav Sandelin. En
FHT. SO WIT:! ‚Wäal bei den Widerständen Menschenrechte ham, Maryland: Unı1versity Press of merıca 2006 448 Studies ın
219-228) auf die kontroverse innerjüdische Debatte mıiıt e1INeT KUurTZz- Judaism, 27), kt 29,00 ISBN: 0—-7618-—-3362—5
anzelge der Problemfelder verwlesen, ausführlich referiert ber sind Im vorliegenden Sammelband hat S1C. 1nNne Vielzahl VO  b Autoren
die posıtıiven Ansatze Jle zıt1erten jüdischen Theologen engagleren zusammengefunden, Karl-Johann Illmanns, Prof. für Biblische
sich 1mM interreligiösen Dialog der seizen sich zumindest posıtıv da- und udısche Studien der Abo Akademi 1ın bo/Turku, Finland,mıit auseinander. Eıne Analyse christlich-fundamentalistischer An- gedenken.satze fehlt SallZ Dabei kann INan uch jüdische und christliche „PTo- (Karl-Johan Illman „Kalle“], June ar 1936 December /Ä 2002pagandaliteratur“ massenhaft 1n der Jerusalemer Altstadt erwerben: Memoıir: S1V IllIman Eulogy: Karl-Gustav Sandelin Karl Johan Illman: Publi-
Im jüdischen Viertel die Judentumsliteratur, bei der Christian catlıons: S1V Illman) Masoretic Mixed (In Choosing Textual Basıs for JIrans-
Embassy der 1mM Buchladen der Christchurch aITator die lation of the Hebrew Bible Albrektson How Did the Fall of Jerusalem ın
christlich fundamentalistische Lıteratur trialogisch ist sicher keines Influence the Development of Christianity?: Per Bilde ome (rime-
der Bücher. Durch die enlende Relativierung und gleichzeitig vehe- and-Punishment Reports: Peder Borgen Recovering Jesus’ Mamzerut Bruce

Chilton Interconnectedness anı Complementarity: Preconditions fOoTr nNter-menten Angri{ife diese muslimischen exte könnte durchaus
der Eindruck entstehen, dass ZW der Islam sich nicht das Pro- Cultural and Inter-Religious Dialogue: €1]0 Heinonen Seeing the Other
blem seın musste (wenn sich methodisch zutreffend, w1e hier Understanding and Dialogue 1n Inter-Cultural and Inter-Religious Encounters:

Ruth Ilman Philo anı Classical Drama: Erkki Koskenniemi Typology andvorgelegt, verstehen WUur  e} real bDer ohl ıst Pesher 1n the Letter of Aristeas: Arkady Kovelman Shadow of Things tO
Eın äahnlicher Eindruck schleicht sich 1mM Abschlusskapitel über Come: sidore of Seville Jewish eas Days Annı Marıa aato Paul’s Theo-

die Bedeutung Abrahams e1n. OTt wird e1Nn jüdisch-orthodoxer logy of “Righteousness Through Faith” 1ın the Gontext of Tanak and Jewish In-
Exklusivismus mıiıt drei Satzen angedeutet und aufgefangen mıiıt terpretive Traditions: Aaato S51n at 1n Three 1TSs Gentury Versions:
„Aber schon die Texte der Tora 30 noch einmal etwas anderes.“ Pekka Lindgqvist The Three Phases of ewish-Christian Relations: Svante
582) Neben der Tora und den großen jüdischen Autoren Green- Lundgren The Parable Mashal) Documentary Approach: Jacob eusner

Who ()wns the Stage? Control Affiliation ın Dialogues Between WomenDerg; Heschel stehen 1mM Christentum Größen w1e Massıgnon an Men 1n the Hebrew Bible Stig Noriın Holocaust SUTV1IVOT an the Bibleund das Ziweıte Vatikanum, Päpste heute und 1ne Inıtlatıve dUus Viktor Frank] Reads the Psalter an Job 1ST0O Nurmela Irue Man TIrueSara]ewo. Dazwischen eingezwängt iıst das islamische Kap., das e1- God? Christological Conceptions 1n Early Christianity: Hekki Käalısanen Reli-nerseıts die Philippika den Exklusivismus der Propagan- g10uUs Education an the Presentation of udaism 1n Public Schools 1n OrWwaydaschriften enthält und andererseits als pos1ıt1ves eispie LLULI das Dagfinn Rıan Jews anı 1en Religious Practices During the Hellenistic Age„Abraham-Forum“ des Interkulturellen Rates 1n Deutschland 71- Karl-Gustav Sandelin Jewish-Christian Gospels Which an How any (Js-
tieren weiß Hat kein anderer muslimischer eologe (oder 1nNe€e kar Skarsaune The Metaphoric Use of „ng E an “Darkness” 1n ome Bibli-
Theologin) der Gegenwart hier etwas pOS1t1V 301 vgl ZU. cal an Post-Biblical Traditions Oger yren Bible Interpretations: Use of

Abuse? Debated Bible Passages an Jewish Christian Relations: Hanne Taut-christlich-islamischen Dialog Hansj]örg Schmid, Theologische Fragen ner-Kromann Law an Wisdom : The Deuteronomistic er1ıtage 1n Ben S1ra’s1mM christlich-islamischen Verhältnis: 1ne aktuelle Standortbestim- Teaching of the Law 1imo Veijola.IMUnNg, 1n Theologische Revue 103, 2007, 89—-112)? Das große Themenfeld ist durch die Titulatur benannt, die zeitli-
Weiterführende Aushlicke che Spanne reicht VO.  o der Antike bis /AUU® Gegenwart. Dabei bleibt

Ziwel Hinweise für 1ne weiterführende Debatte selen hier noch g-
festzuhalten, dass alle Autoren das Anliegen eines besseren christli-
hen Verständnisses des Judentums ein1gt, uch WE bei der jel-tTattet. Zum einen stellt sich die rage nach der Grenze des Verste- zahl der Beıträge ein1ıge behandelte Themen 1n dieser Hinsicht herhens un! ihrer Bedeutung für das konkrete Zusammenleben. In eiINeT

globalisierten Welt werden n1ıe alle alles verstehen können, egal wI1e 1n der Peripherie verbleiben. Die Entscheidung der Hg., die Artikel
nicht thematisch, sondern alphabetisc anzuordnen, verschattetviele Dialogbemühungen gibt Das Verstehen kann Iso letztlich dem unnötig die strukturellen Zusammenhänge. Da unmöglich ıst,nicht die Bedingung der Anerkennung und eines friedlichen gleich-stufigen Miteinanders sSe1N. Das stellt ıne der Voraussetzungen für alle Beiträge eingehend besprechen, selen IL1LULT schlaglichtartig

das Weltethos ne Religionsfriede kein Weltfriede) zumindest 1n ein1ge erwähnt.
itisch sich Käaısanen mıit NEeEUeTEIN Posiıtionen der Rekonstruktionseliner Gewichtung 1n FrTage. uch Wäas nicht verstanden WIiTrd, darf

1n seliner Existenz nicht gefährdet sSe1IN. Die Anerkennung der nde- neutestamentlicher Christologie auseinander. Freilich fällt bei seinen scharfen
ITe  - als Andere gilt einzuuüben! Beobachtungen auf, ass der Annahme eliner hohen Christologie“ offen-

sichtlich grundsätzlich kritisch gegenüber steht.|DS ware zweıtens weiterführend iragen, wI1e solche systematı- Der Beitrag VO:  w Sandelin erbringt den Nachweis der Teilnahme, ob 1U GTI-schen Konzeptionen 1n der Praxıs Relevanz gewınnen können, ZW ULNSEN der Treiwillig, VO  n jüdischen Gläubigen fremden Kulten. Aller-
dings wird 1leTr der Unterschied zwischen Text un Wirklichkeit nicht ernsdass sS1e tatsächlich 1mMm konkreten Konfliktfall greifen könnten. Im

kontextuellen Beispiel VOIl Sarajewo (611—613) steht uch die abra- 381 INeN, enn selbst Wenn annimmt, ass die exie auft 1ıne textextrale
hamische Reflexion un! nicht die konkrete Regelung 1m Mittelpunkt. Realität verwelsen, sind T  D doch nicht dafür geeignet, e1Nn allgemeines Bild

gewinnen, da die expliziten Zeugnisse gerade Nn des Anstößigen desNicht L1UT: die Lektüre glaubensbegründender Texte, sondern uch der Verhaltens entstanden. Die hilfreichen Beobachtungen 1n diesem Beitrag be-interreligiöse Dialog kontextueller Verortung und hat dann
seline Je eigene Agenda, die sich auch, WEn nicht vornehmlich, dürfen zweiftfelsohne noch elınes Abgleichs mit archäologischen Belegen

ıne ähnliche ematlı WEeNn uch methodisch völlig anders ausgeführt,die politischen, ökonomischen und strukturellen Bedingungen VO.  - behandelt der Artikel VO.  - Koskenniemi. Man könnte gleichsam VO  - einer ZWEe)Kontlikten drehen INUSS fachen Rezeptionsgeschichte bei Philo sprechen. Eınerseits behandelt Kosken-



349 2009 Jahrgang 1095 THEOLOGISCHE REVUEL NT. 3 5()

n1ıemı1 die Aufnahme antiker Tramatiker bei 110, andererseits gelingt ihm Der vorliegende Sammelband befasst sich prımär miıt der Gelenk-
nachzuweisen, ass Philo sich hier die hermeneutischen orgaben des GLTY- stelle, die finale miıt kausaler Ursäc  ichkeit verbindet. Entsprechend
S1PPOS hält. Koskenniemi1 geht davon dUuUS, ass Philo zahlreiche dramatische verbinden die beiden Hauptabschnitte kausales Denken a) miıt
Werke un! ihre Verse auswendig kannte. Im Gegensatz anderen Posıtionen Mechanismen, miıt Handlungen. DIie Darstellungen reichen VO.
hält fest: „He Was deeply commited LO the world of the theatre 147 ach
Koskennilemi hat Philo 1n den klassischen Werken einen Widerhall der Wahr- der Geschichte des Mechanismus (Peter McLaughlin) über Fragen

ach Freiheit der Determiniertheit VO Handlungen ıchae.heit der Schrift gefunden, ass 1E 1n se1ne exegetischen Werke einbringen Pauen) Dis ZULC Kognitionsforschung Säuglingen Sabina Pauen /konnte S geht mithin den echten Gebrauch der nichtjüdischen TIradition.
Chilton bearbeitet 1n seinem Beıitrag die Trage der unehelichen Jesu. Bırgıt Träuble Im Zusammenhang mıiıt der Trage nach der Willens-

HS handelt sich jedoch einerseıts eiINe rasanite Darstellung un! Diskussion freiheit liegt die Gefahr VO  - Zirkelschlüssen auf der Hand, da klä-
der Methoden der Jesus-Forschung, andererseits eiINe Auseinandersetzung LTE ıst, ob der freie Bedingung für Handlungen ist, die sich kau-

die Rezeption se1nes Buches Rabhbi Jesus. An NimaltLe Biography sale Prinzıplen zunNutze machen, oder, umgekehrt, ob die Ulusion des
Freilich, WT sich VO:  - der Monographie nicht überzeugen ließ, den der die freien Willens kausal un naturgeschichtlich bedingt ıst Ist also das
werden uch diese Ausführungen unbefriedigt lassen.

Abschliebend sSe1 aut den Beıtrag VO.  - Bilde hingewlesen. ET vertritt die for- Denken kausal bedingt, der bedingt 1LS5SeIe Auffassungen VO

schungskritische ese, ass 1ne grundlegende Analyse der Bedeutung des Kausalıtät? amı ist die Trage nach kausalem Denken 1n der Miıtte
derzeitiger Determinismusdebatten angesiedelt.Jahres 70 für das erden des Christentums noch aussteht. Er selber geht davon

dUs, ass sich bei der Zerstörung des Tempels das einschneidende Te1g- Nnsgesam erötffnen die Beıträge Perspektiven, die einigen Auf-
N1Ss für die Entwicklung e1INer sich Aaus dem Verbund des Judentums heraus- schluss versprechen, doch werden S1e das Versprechen LLUL einhalten
senden Gruppe handelt, die das Kre1ign1s als Bestrafung des jüdischen Volkes können, WEl S1e 1n den größeren Rahmen moderner erkenntnistheo-

der Ablehnung un Tötung des ess1as deutete Sgr the SUIE moment retischer un: anthropologischer Diskurse eingebettet werden. Jo
the Jesus helievers formulated the i1dea that ıt WOSs nolt the Komans, wh — fOor

political T60U5S0115 had crucified Jesus, hut instead ‘tTthe Jews', who had killed
1IM, theyv had made elr choice, namely agaıinst the Jewish pneople they he-
longed LO, and for exıstence I1E apolitical, purely religious socıety In Bauks, Michaela: Die Feinde des Psalmisten un! die Freunde Ijobs Ntier-
the KHoman Empire. $ (59) suchungen ZULI Freund-Klage 1 en Testament Beispiel VO  - Psalm

Allerdings wird nicht klar, die Jesusbewegung auf einmal Stuttgart: ath. Bibelwerk 2004 193 SBS, 203), kt 24,90 ISBN.
diese Posıtiıon vertreten en soll Dass Bilde davon ausgeht, die 3-460—-03034-—3
Passionsberichte selen aus politischen Gründen apologetisch gefärbt, Psalm kommt innerhalb der inner-alttestamentlichen ezep-
ıst weder überzeugend noch 1ne Erklärung. tionsgeschichte iıne csehr dichte Intertextualität Die 2003 In Straß-

Berlin Kaıner ampling Durg akzeptierte Habil.schrift kümmert sich eTt wenl1ger die
OomplexXxe Redaktionsgeschichte des Psalms, konzentriert sich viel-
mehr auf se1ıne psychologische DZw. anthropologisch-biografischeFenske, oligang: Wie Jesus ZU. „Arıer“ wurde Auswirkungen der Entjudai- Interpretation. Deren drei Schwerpunkte sind das Klage-Erlösungs-siıerung Christi 1mMm un!: Begınn des ahrhunderts Darmstadt

WRG 2005 2838 e 59,90 ISBEN. 3—-534-—-139283—0 Paradigma, der Stimmungsumschwung des Psalms SOWI1E die
Freun  age, die sich AdUus der ambivalenten Deutung des mensch-Wer aufgrun des Titels 1i1ne historisch-theologische Analyse des lichen Gegenübers des Beters 1m Teund-Feind-Verhältnis ergibt.angezelgten Themas erwartet, wird enttäuscht werden. Die Bemer-

kung des utors, wolle miıt selinem Buch „Anregung für den Unter- Au{fgrund gerade dieser Beobachtung bieten sich die Freundklagen
des Hjobbuchs als Vergleichstexte Iie Streitgespräche zwischenricht“ geben, erklärt die Anlage des Buches als knapp kommentierte Ijob und seınen Freunden Dialoggegnern hren letztlich ZUTL Ver-Quellensammlung. Aus welchem Grund der irreführende Titel BE=

Wa. wurde, erfährt INa nicht Die Erläuterungen 1mMm eil der AT- einzelung des Leidenden.
Be1 Hob w1e uch 1n Psalm dienen die Auseinandersetzungenbeit, die nach dem Inhaltsverzeichnis 11UI einen Hauptteil hat das un Klagen letztlich der Klärung des Verhältnisses des Beters ottInhaltsverzeichnis ist ieblos gestaltet w1e das I1 Buch VOI-

stehen sich als „Uberblic über die 1mMm Hauptteil genannte Literatur“, Von ihm LUr kann die Wiederherstellung des Gemeinschafttsverhält-
n1ısses SOWI1e TOS und Klärung der Sıtuation des Leidenden 1m 6ersetizen ber keine Analyse und ermöglichen kaum e1Nn Verstehen der
W1INnNn e1INnes Gottesverhältnisses erwartet werden.eXTte, auf deren sozlale, politische der historische Kontextualisie-

ru1ng fast völlig verzichtet wird uch die zahlreichen Exkurse, die Die gut lesbare und sich auft einen ext fokussierende Studie
nımmt, VO.  D diesem ausgehend, noch viele weltere exte Adusüber das I1Buch verstreut sind (Anfänge des rassischen Denkens: und altorientalischem Umfeld ZUTLT Erläuterung 1n den Blick, wobelGnostische Ansatze: Antijudaismus/Antisemitismus 1n der LEUEGIEIN

Zeeıt; Kirchenkritik und die Gründung germanischer Gemeinschaften: die Beobachtungen dieser Einzeluntersuchungen nicht immer
sammengeführt werden, dass der Gewinn Z Verständnis VOErkenntnisfähigkeit des Blutes, der atur, der Volksseele: ernunfit; Psalm euilıic wirdDifferenzkriterium und Markuspriorität; Panthera; DIie Suche nach

der ursprünglichen, reinen Religion; „Gott-In-Uns“; Historische KTI1-
tik 1mMm Dienst der Ideologie; DIie Vorstellung VO.  b den wel Strömungen
1m Judentum; 1936/1937), bieten ‚Wäar Information, ber kaum ()rien- Buckenmaier, Achim: Moses. Geschichte eINeT Rettung. Augsburg: St. Ulrich
t1erung. Die eigentliche eıstung des Buches liegt 1n der Sammlung Verlag 2005 159 D geb 16,90 ISBN 78—-3—936434-—-55—4
und Präsentation VO  . lTexten unterschiedlicher Autoren w1e Her- Eigentlich musste dieses Buch her „Exodus“ betitelt werden, sSTe-
der, Hegel, Fichte, Schopenhauer, Arndt, Schleiermacher, Steiner, E hen doch die Ereignisse des Zugs der Israeliten 1m Mittelpunkt.garde, Wagner, Stoecker, Dühring, Nietzsche, aumann und Fritsch. So hat sich ZELE Au{fgabe gemacht, nicht L1LULI die Geschichte des
Mag {11all bei einzelnen Quellen uch Iragen, ob S1e wirklich 1n den Exodus für eın breites Publikum nachzuerzählen, wobei biblische
Kontext des Themas gehören, l1lemal ankbar wird I11d.  . für ihre Ver- Leerstellen mıt Midraschim und Talmud „auflit: sondern uch
ügbarkei SeliIn. Kurz gesagt stellt das Buch 1iıne verdienstvolle ext- wesentliche theologische Inhalte anhand dieser Beziehungsge-sammlung als Arbeitsgrundlage twa für eın unıversıtäres Seminar schichte zwischen JHWH und seinem olk erläutern. Nachdem
dar, VO  } der eigentlich leistenden Arbeit entbindet nicht Begınn 1n eTt Kurze 1n die Lebenswelt des alten Orients einge-

Berlin Raıner Kampling führt hat, dient ihm die kKettung Schilfmeer e1INeT allgemei-
18153  D Deutung des biblischen Wunderverständnisses. Im Folgenden 6I-
äutert die theologischen Begriffe Gottesvolk und Erwählung, bis
schließlich anhand der abe der ehn Gebote und der Erzählung VO

Kurzrezensionen goldenen alb versucht, das Wesen (Gottes skizzieren und den
Exodus den Weg H  Hs mı1ıt Israel als Beispiel heutigen Glaubens-

Kausales Denken. Philosophische und psychologische Perspektiven, hg. lebens auszuwelsen. Neben allen Stärken, die dieses Buch eiınem
Daniela Bailer-Jones / Monika Dullstein / Sabina Pauen — Pader- für e1nNn breites Publikum empfe  aren macht, lassen sich doch ein1ıge
orn entis 2007 164 A kt 28,00 ISBN 978—'  —89785-—-593—9 inhaltliche Schwächen nicht übersehen, WE t{wa archäologische

Aristoteles Kausalität noch als Prinziıp prior1 aufgefasst Erkenntnisse exegetische Ergebnisse (85) der ber omplexe
und mıiıt einem finalistischen Index versehen Zielursächlichkeit), theologische Fragestellungen wW1e die der Ösung der jüdischen (56-
hat sich se1t Begınn des naturwissenschaftlichen Zeitalters prımar setzesobservanz durch die christliche Nachfolge Jesu (SO auf 153)
eın Ursache-Wirkungs-Verständnis durchgesetzt. Hume schließlich ZW. angesprochen, ber dann allzu schnell abgehandelt bzw. über-
hat der Kausalität einen Evidenzcharakter abgesprochen. SalıseEIl werden.
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Cassidy, Richard Four Tımes 'eifer. Portrayals OT eierT ıIn the OUT Gospels
an al Philippi. Collegeville (MN) Liturgical Press 2007 154 (Inter- nschriften der Rezensentinnenfaces), brosch 15,99) ISEN 78—-0-—-3146-—-51783-—0
Im en der Studie VO.  - Richard Cassidy steht die Fıgur des un Kezensenten

jesuanischen „Meisterschülers“ Petrus Der Vf. untersucht auft der Profi. Dr. Dr. urt 1: Schenkenstr. 3—10, A-10 Wiıen:Basıs der Methoden des „narratıve eritic1ısm“ die Charakterisierung Prof. Dr. Edmund Gibraltarstr. ÜE CH-6000 Luzerndieses Jüngers ın den Vvler kanonischen Evangelien. Seine These In Prof. Dr. Ulrike Heinrichstr. 78/B, A-830 GTaz:;en vlier Jesusgeschichten wird Petrus für die Leserinnen un: Leser Prof. Dr. Woligang 1n L Großberger Weg 9, D-93080 Pentling;überaus DOS1t1LV und vorbildlich dargestellt (12) Dazu untersucht Prof. Dr. Detlev L' Emil-Figge-Str. 47 D-44227 Dortmund:
die einschlägigen Perikopen innerhalb der Evangelien 1n der Reihen- Prof. Dr. eier dt, Platz der Göttinger Sieben ÖR
tolge Mk, 6k Mt, Joh DIiese Reihung hat, der V nichts mıt der D-37073 GÖttingen;

Profi. Dr. ermann ın9, Wächterstr. 1, D-72074 Tübingen;Entstehungszeit der Evangelien ÜT, sondern verdankt sich dem Prof. IIr. Rudaolf egina-Pacıs-Weg j D-53113 Bonn;Portrait des Petrus 1n diesen Schriften, das bei noch relativ kad Rat Dr. Guido 4 Hüfferstr. E D-48149 Münster;„Sparse“” 10) ausfalle und 1n den anderen Evangelien zunehmend Profi. Dr. Rainer Schwendenerstr. 1—33, D-14 195 Berlin:komplexer werde. Eher spekulativ mMmute Kap der Untersuchung Dr. Tobias LE Hüterstr. 27 D-48149 Münster:Hıer versucht der die RKezeption des Petrusbildes der Vlier Prof. Dr. Raiıner Koltermann
Evangelien in der paulinischen Gemeinde In ilippi 1 ausgehen- Markus Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster;
den nachzuzeichnen. Eın hilfreicher Appendix, der die Dr. Markus Eduard-Schick-Platz Z 1-36037 Fulda:
OTTIe des us 1n den vlier Evangelien auflistet, SOWI1IEe Endnoten, Prof. Dr. Dr. Doris m Postfach 1406, D-56174 Vallendar:

Prof. Dr eierT k Geschwister-Scholl-Platz ;Literaturverzeichnis un aus  Trliche KRegister beschließen die Sf1-
D-80539 München:;die, die einen anregenden Beıtrag /ABUE Erforschung der Petrusfigur lie-

tert. La Dr. Monika Ke Liy Rorschacher Strasse 9 CH-9007 St Gallen:;
Profi. Dr. Thomas Ru Ster, Brüsseler 2 D-53332 Bornheim:

Dr. med Jann Carl-Neuberg-Str. I; D-30623 Hannover:
Fuß, Barbara: Neutestamentliches Griechisch. Eın Lernbuch Wortschatz Dr. Marco 6, Behrenstr. 3 Düsseldorf:

un: ormenlehre Tübingen: Mohr Siebeck 2007 160 LEB 2910), Prof. Dr. Klaus S h, Warburger StrT. 100, D-33098 Paderborn;
br. 13,90 ISBN: 78-3-8252-—-2910—383 Prof. DrT. Bertram Geschwister-Scholl-Platz 4:

D-30539 München:Eın Vademecum der besonderen OTTIe legt Barbara Fuß 1n ihrem Dr. Andrea Ta 5 hl-E r b Schenkenstraße ö—10, A-10 Wıen:;„Lernbuch Wortschatz und Formenlehre“ des neutestamentlichen
Griechisch VOI: edacht für alle Studierenden der Theologie, die S1C.

Dr. Klaus r b r E Johannisstr. ö—10, Münster;
Prof. Dr. ara E Johannisstr. 8—1 D-48 143 Müuünster:mıit dem Erlernen des Griechischen herumschlagen mMUussen. Das Profi. Dr. Heribert =  ah Universitätsring E D- Irier:schmale Bändchen kombiniert Wortkunde un Grammatik. In dop- Prof. Dr. Siegiried Wı ie D In den Eichen e}

D-65835 Liederbach:pelseitigen Lehreinheiten ist jeweils die linke Seite den oKabeln g —widmet. Zu bestimmten Grammatikthemen werden alle Worter des Prof. Dr. 0oSse: Wo hlm h, Mutter-Barat-Str. I, D-53229 Bonn;
griechischen Neuen estaments, die mehr als zehnmal vorkommen, Prof. Dr. Hubert Wo L f Johannisstr. ö—10, Muünster:
SOWI1Ee alle theologisc. bedeutsamen Begriffe auige Dabei WGTI-
den Wortfamilien kenntlich gemacht (bei KOATOLKEM® Pa wird auf OLKOGC
verwiesen) und Gegensatzbegriffe aufgeft (zu Y VOE® 7 B WIT:  d
YLYVOOKO angegeben). Die deutschen Bedeutungen, die angegebenwerden, orlıentieren sich Wörterbuch VO  - Bauer und
Aland (°1988) Auf der jeweils rechten Seıte wird die Formenlehre
1n übersichtlichen abellen dargestellt, ergänzt durch entsprechendeBeispielsätze dQUus dem Neuen Testament. Nsgesamt Iso e1n außerst
hilfreiches Kompendium des neutestamentlichen Griechisch TÜr alle,
die beim Erstkontakt mıiıt der griechischen Sprache den Überblick
verlieren drohen, und für alle, die sich wieder) schnell einen Über- Impressum
blick verschaffen wollen Theologische Revue V)

Johannisstraße ö—10, D-48143 Muüunster
Tel (02 51) 32 + Fax (02 51} 32 33 3FE http://www.uni-muenster.de/Ein Weg Z.u Jesus. Schlüssel einem tieferen Verständnis des Papstbuches, hg. TheologischeRevue/, E-Maiı. thrv@uni-muenster.deThomas Söding. Freiburg a Br. Herder 007 110 S brosch. /,90

ISBN 7/8—-3—451-29869—1 Herausgeber: Die Professorinnen un! Professoren der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der N1ıversıta) Münsteroch selten hat eın 1n ullseren Jlagen entstandenes Buch derart Schriftleitung: Profi. Dr. Thomas Bremerumfänglich die Produktion welterer Publikationen Teg w1e das Mitarbeiter: Christine Berberich, Thorsten Schulz, Christine ZimmerhofJesusbuch aps Benedikts A er Das vorliegende Sammelwerk w1d- Sekretariat: Sımone Lachmuth-Niesmannmet sich 1m Zuge dieses „Stromes“ VOIN Auseinandersetzungen mıiıt Die Rücksendung unverlangt eingesandter Bücher annn Q UusSs Kostengrün-der ratzingerschen Sicht des historischen Jesus VO  - Nazaret diesem den nicht übernommen werden. S1e werden nach Möglichkeit 1n die„Ereignis“ 1193 Dabei legt der Hg 1ın seinem hinführenden Beitrag Bibliographie aufgenommen der rezensilert. 1ıne Verpflichtung hierzueinen ersten Pfad ZU. Verständnis der Leitideen des päpstlichen Bu- wird jedoch VO.  - der Schriftleitung nicht übernommen. Gleiches gilthes und vergleicht mıiıt anderen Beiträgen der historischen ESUS- die Publikation unverlangt eingesandter Manuskripte.forschung. Unter der Überschrift „Durchblicke“ en sich sodann Verlag un! Anzeigen

Verlag Aschendorff mbH [ D-48135 Münstervier Beiträge, die das besondere kigengepräge dieses Sammelwerkes
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Studentenabonnement: 87,—/sFrdinal chonborn e1INn Christ d UuS reformierter Tradition (Gottfried Die Preise verstehen sich zzgl OTIO un: inkl % MwSt 1mM Inland.Wilhelm Locher), der griechisch-orthodoxe Patriarch VoNn Konstanti-
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